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Der  Lebensgang  Graf  Günthers  XL.  von  Schwarzburg, 
de«  Bfiioheii,  wie  man  ihn  genannt,  kann  sohon  insofern  ein 
aUgemaliieres  Interesse  in  Ansprach  nehmen,  als  er  die  wnn- 
danamen  Folgen  der  LehnarerhältniMe  in  einer  Zeit  der 
heftigsten  Konflikte  und  die  Behwiezige  Stellnng  kleinerer 
BeiehsBtinde  awieohen  den  rieh  bekämpteden  Gewalten  nna 
anaehanlieh  tot  Angen  ftthrt. 

Die  Archive,  insbesondere  das  Fürstliche  Laadeearchiy 
zu  Sondershausen,  doch  auch  andere  geschichtliche  Quellen 
konnten  für  des  Jovius  Schwarzburgisohe  Chronik  viele  wesent- 
liehe  Ergänzungen  und  ebenso  manche  Berichtigung  bringen. 

Daia  der  Yerfasaer,  das  gegebene  Lebensbild  in  den 
Bahmen  seiner  Zeit  au  stellen,  sieh  bei  Altmrister  Baaken 
doeh  aooh  bei  ICanienbreefaer,  Toigt,  Lena  nnd  andern  Histo- 
xikem  gnten  Kamens  fldfsig  Bat»  erholt,  wird  ale  selbstrer- 
stündlieh  keines  weitem  Nachweises  im  Einzelnen  bedürfen. 
Dafs  er  aber  die  sich  bietende  Gelegenheit,  den  vergessenen 
Yolksdichter  Watzdorf,  Graf  Günthers  Unterthanen,  dem  Ge- 
dächtnis wieder  nahe  zu  bringen  nicht  ungenützt  lassen 
moohtOy  ersehien  ihm  als  gebotene  Ehrenpflicht  Lilienkrons 
grofte  Sammlung  der  historisohen  Volkslieder  nnd  Sohaom 
Ton  Oarolsfeld  Yerdfßsntliohnngen  aas  dem  Dresdner  Staats- 
archiv konnten  ihm  diesen  Teil  seiner  Aufgabe  nm  yielea 
«MMm,   Die  im  Anschlnfii  an  die  Biographie  Graf  GtUi- 
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then  gegeb«ii«ii  Mittoiluiigen  über  Katharina  die  fieldmütige 
dtixften  tun  ao  mdir  einer  freimdliehen  AnfiMhme  begegnetii  ak 
die  Quellen  für  die  Lebemgeeohiehte  dieeer  Mltenen  deutMlieiL 
Vrau  nooh  immer  lo  dürftig  fliefiMn» 

'Arnstadt  im  März  1892.  £.  Einer t. 


Abküriuagen: 

8,  A«      Bondenh.  ArduT.  i 
A.  A.  OB  Amstädter  Archiv. 
W.  A.  =3s  Weimarisohes  Arohiy. 
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JLIer  gemtiname  Stanunratar  dar  xagieiwideii  sohwa» 
burgisoheii  FttntenhSiuer  war  im  Jahr  1499  geboran,  dieht 

an  der  Schwelle  des  Jahrhimdertfl,  mit  dem  ein  neues  Zeit- 
alter heraufzog.  An  seiner  Wiege  war  es  ihm  nicht  ge- 
Bungen,  dafs  er  einst  zu  den  angesehensten  Grafen  des  Eömi> 
flohen  BeioheB  deutscher  Nation  zählen  und  als  Qraf  Günther 
der  Heiohe  oder,  wie  der  Volkshamor  wollte,  Giaf  Qttather  yj^ 
mit  dam  ftttan  Maul  in  dar  Geaehiehta  fortleben  werde, 

BeBB  nur  anf  den  nntem,  yon  Hainlate  und  EyAhlnaar 
dnrahsogaoaii  Teil  der  Graftehaft  Sohwarsbnig  baadiTünkte 
flieh  dar  Besits  seines  Vaters,  Graf  Heinnehs  XXXI.  Anoh  X/n 
wuchsen  zwei  jüngere  Brüder  an  seiner  Seite  auf,  ebenso 
erbberechtigt  als  er  selbst,  da  das  Recht  der  Erstgeburt  in 
jenen  Zeiten  noch  nicht  zur  Geltung  gekommen  war« 

Über  seinen  Eindeijahrao,  die  Graf  Günther  am  ySter* 
liehen  Hof  an  Sonderahaoaen  yarlebte,  waehte  mit  aarter  Föiw 
aoige  seine  trefflioha  Mutter  If  agdalane  Ton  Hohnatain.  Baah 
dam  frühen  Tode  deraelben  einem  Infonnator  untergeben, 
dem  hoohgelabrten  Johannes  Beilik,  Doktor  der  Bohönen 
Künste  und  beider  Rechte,  konnte  er  schon  im  elften  Jahre 
unter  Führung  seines  trefflichen  Lehrers  die  Hochschule 
Leipzig  beliehen.  Dafs  er  des  Latein  vollkommen  Meister 
wurde,  eine  epiatola  mit  eleganter  Leichtigkeit  zu  schreiben 
kmte,  trog  ihm  apSter  das  bewundernde  Lob  der  Huma- 
niaten  ein.  Bei  aeinam  Abgang  iteUta  dam  jungen  Gxalan 
Yon  Sdhwarsbuxg  Bektor  Toefcler  ein  glttnaendaa  Zeugnia 
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seiner  wissenschaftlichen  f'ortschxitte  und  seiner  tadellosen 
Leben  sfiihmng  aus. 

Naoh  seiner  Studienzeit  weilte  er  dann  am  Hofe  dee 
Grafen  Bnut  von  Mansfeld  und  des  Kurföraten  Friedrieh  des 
Weisen.  Bb  waren  die  Jabxe  des  Enappendienstee»  die  aueh 
den  S(toen  aus  Tomehmem  Hause  niöht  erspart  blieben. 

Sieh  im  Kriege  zu  yersuchen,  zog  er  alsdann  nach  Ungar- 
land.  Doch  König  Ludwig,  obwohl  von  den  Türken  hart  be- 
drängt, war  ein  schlechter  Zahler.  So  suchte  der  junge 
Sriegsmann  bald  Bestallung  bei  dem  Kurfürsten  von  Köln. 
£s  war  an  jenen  Zeiteui  wo  Sickingen  mit  der  Beichsritter- 
aehaft  gegen  die  Bistümer  au  Felde  lag,  Ton  denen  sieh  die- 
aelbe  In  gleieihem  ICa&e  bedroht  sah,  als  yon  der  waebsenden 
Landesgewalt  der  welfllehen  Fttisten. 

Nur  drei  Bosse  und  wenige  hundert  Gulden  wünsehte 
sich  der  Graf  aus  seiner  Heimat  zugesandt.  Hoffe  er  doch, 
an  dem  Kurfürsten,  der  ihm  im  Beisein  der  Grafen  von  Isen- 
burg und  JHidda  augesagt  ihn  ehrlich  zu  halten,  einen  gnädigen 
Herrn  zu  gewinnen.  An  Heimkehr  denke  er  zunächst  nicht» 
Wolle  sein  Herr  Vater  von  der  Saehe  niehts  wissen,  nun  so 
i  werde  er  mit  dem  Grafen  Adolf^on  Gleiehen  gen  England 
I    aiehen  (8.  A.).  iifmtJL^f^tmH^im^ 

Der  Aufenthalt  des  jungen  Grafen  in  der  Feme  kann 
nicht  von  langer  Dauer  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  war 
es  die  zunehmende  Kränklichkeit  seines  Vaters,  die  ihn  früh- 
zeitig in  das  Ueimateiand  zurückführte.  Zu  Keula,  im  west- 
lichsten Zipfel  der  Grafschaft,  wo  dieselbe  das  obere  Eichs- 
fold  berührt,  nahm  der  Heimgekehrte  Besidena.  Von  tiefen 
Wallgräben  umiogen,  bot  rioh  das  feate  Behloft  mit  sainem 
hochragenden  Torrn,  mit  seinen  stolaen  Portalen  und  Fenster- 
reihen statÜIieh  dem  Bliek.  Vier  wohlbegftterte  Burgmannen 
mit  ihren  Leuten  schützten  die  Yeste  gegen  feindlichen  Über- 
fieJl.  Koch  jetzt  zeugen  einzelne  Überreste  von  ehemaliger 
Fracht  Aber  nur  selten  verirrt  sich  der  FuTs  des  Wan- 
derers in  jene  dem  groüben  Verkehr  noch  nicht  erschlossene 
Gegend,  und  das  weltrergessene  Gemäuer  aerbröckelt  unge* 
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sehen.  In  den  nahen  Forsten  hanste  noch  Wolf,  Lnehs  nnd 
Wildschwein  I  und  die  Waidmannslust  der  Schwarzburger 
Grafen  mochte  hier  reiche  Bethätigung  finden.  „Zwei  Schock 
Orosohen  von  dem  Papier,  auf  dem  der  Mahler  die  grolse 
San  gemahlety  bo  Ihre  Gnaden  gefSUlet'^,  lantet  ein  Posten  der 
Fontrechnnsg. 

Aber  sehen  diftngten  sieh  die  wachsenden  StrdmuBgeft 
einer  neuen  Zeit  in  die  Korsweil  deatseher  Fürsten.  Nahm 
die  reformatorische  Bewegung  gerade  Tom  Herspunkt  Dentseh- 
lands,  Sachsen  und  Thüringen,  ihren  Ausgang  und  war  es 
ein  Sohn  der  Thüringer  Berge,  der  den  ersten  Hammerschlag 
gegen  den  morschen  Bau  der  entgeisteten  Kirche  führte,  so 
konnte  anch  die  Grafschaft  Schwarzbarg  Ton  dem  Wehen  des 
neuen  Qeiates  nioht  unberührt  bleiben.  Aber  es  fshlte  doob 
Tiel»  dab  sie  sieh  demselben  au  eigen  gab.  Auch  hatte  die 
Bömisehe  Kutterkirehe  in  dem  kleinen  Lande  maneh  bedeut- 
samen Stutzpunkt  alihergebraohter  Haohtnile.  Ein  swie- 
liicher  Gürtel  geistlicher  Stiftungen  zog  sich  durch  die  beiden 
Teile  der  durch  fremde  Gebiete  weit  getrennten  Grafschaft. 

Sangen  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnstadt,  die  jetzt 
in  verjüngter  Schöne  das  bewundernde  Auge  fesselt»  yerhüUte 
Jungfrauen  Benediktiner-Ordens  ihre  Yigiüen,  so  sehmiegte 
sieh  die  nahe  Oberkirehe  an  ein  Kloster  der  Tolksbeliebten 
BaifÜüder.  Kux  eine  Meile  ostwärts  hob  sieh  lu  Stadtibn 
ein  Kloster  der  Oisterzienserinnen  mit  hoehragenden  Giebeln 
und  Türmen  stattlich  empor.  Es  waren  Töchter  der  hohen 
Aristokratie,  die  hier  den  Schleier  zu  nehmen  pflegten,  Yier 
Gräfinnen  aus  altberühmten  Geschlechtern  standen  noch  Aus- 
gangs des  fanizehnten  Jahrhunderts  als  Abbatissin,  Priorin, 
Kellnerin  und  Küsterin  gleiohzeitig  diesem  Kloster  yor.  Die 
heirliehe  Krypta  leugt  nooh  jetzt  tou  ehemaliger  Herr^ 
liöhkeit.  Der  findige  Geist  der  Jetatseit  Tersäumte  es 
nieht,  dieselbe  Zweeken  hikshst  weltlieher  Art  dienstbar  su 
machen. 

Kaum  eine  Meile  Weges  tiefer  in  das  Gebirge  hinein 
fesselte  die  weit  berühmte  Stiftung  der  frommen  Paulina  des 
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Wanderers  Auge.  Die  Überreste  der  Klosterkirche  heben 
sich  noch  jetzt  aus  dem  waldum säumten  Thale  des  Rotten- 
bachs in  ergreifender  Schönheit  zum  Blau  des  Himmels.  Das 
obere  Schwarzathal  hinwiederum  barg  ssu.  Ilellenbaoh  ein 
kleines  Franziskanerkloater. 

Wo  der  Thüringer  Gebirgszug  rieh  dem  FraakenwaU 
nahte,  zu  Leutenberg  im  liebliolieii  Sorbitithale,  hausten 
!Bettelm6nohe  Dominikaner-Ordens  auf  einem  der  eilf  Berge, 
die  hier  zusammentreten. 

Auch  in  dem  untern  Teil  der  Grafschaft  sehen  wir  die 
Stätten  klösterlicher  Frömmigkeit  sich  nah  aneinander  reihen, 
namentlich  wenn  wir  Lehnsgebiete  mit  in  Betracht  ziehen. 
Die  weifsen  Frauen  im  Marien-Magdalenenkl oster  zu  Schlot- 
lieim  waren  die  Naehbarinnen  der  Oisteraensierinnen  au  Mark- 
anasra,  während  in  Gapelle  wiederum  Benedikterinnen  ihrer 
^daoht  lebten.  In  Güglingen,  einem  weithin  begüterten 
Kloster,  in  dem  einst  Graf  Günther  der  Eremit,  dessen  Ge- 
dächtnis im  fernen  Böhmerwald  noch  heutzutage  Wallfahrts- 
züge feiern,  längern  Aufenthalt  genommen,  wohnten  Cister- 
ziensermönche ;  in  f  rankenhausen  und  Kelbra  wiederum 
Jilonnen  dieses  Ordens. 

Neben  dieser  Fülle  von  Klöstern  durfte  sieh  die  Qraf-  * 
aohaft  auch  ao  manohen  Gnaden-  und  Wallfahrtortes  rühmen. 
Jtu.  den  mit  Fastenablafs  begnadeten  Nonnen  der  Walpurgis 
in  MarksuBsra  strömten  am  ersten  Ha!  ron  nah  und  fem 
ungezählte  Scharen,  und  der  Katharinenbrunnen  bei  Mellen- 
bach ladet  noch  heutzutage  mit  seinem  wundersamen  Wasser 
die  Yierzehnheiliger  Wallüahrtszüge  zu  andachtsvoller  Bast. 
Auoh  zu  den  drei  Brunnen  von  St.  Jakob  strömten  Pilgrims- 
«cliaren.  Weitgehender  Indulgenzen  konnte  gewi£i  sein,  wer 
Tor  den  Bildnissen  der  Sehloifekapelle  zu  Arnstadt  in  demütigem 
■Ctobet  sieh  neigte. 

Doch  zu  besonders  hohen  Ehren  gereichte  es  der  Graf* 
Schaft,  dafs  innerhalb  ihrer  Grenzen  eine  vom  Heiligen  Stuhl 
zu  Rom  mit  ungewöhnlichen  Machtbefugnissen  ausgerüstete 
Propstei  gelegen  war.    Wo  yieUeicht  in  grauer  Vorzeit  einer 


Digitized  by  Google 


Graf  Günther  der  Beiche  von  ächwarsboi^. 


11 


altgermanischen  Göttin  gehuldet  und  geopfert  wurde,  am  sagen- 
umspouneneu  f  rauenberge,  baute  sich  im  Lauf  der  Jahrhun- 
derte  mit  einer  Kirche  St.  Feters  und  Paula  die  Fropatei 
Jeobftbiurg  «nf,  deren  geistUohea  M aohtgebiet»  tob  eiBem  Propst^ 
'einem  Dechant  und  swdlf  Domherren  geleitet^  lieh  fiber  einen 
groben  Teil  Thüringens  emtreckte.  Nicht  weniger  alt  11 
Erzprieatertümer  mit  400  Stftdten  uhd  Dörfern,  mit  1000 
Kapellen,  Kirchen,  Klöstern  unterstanden  den  geistlichen  Herren 
dieses  Chorherrenstiftes,  mit  dem  ein  Erzdiakonat  des  Mainzer 
Sprengeis  verbunden  war. 

Welch  reicher  Schmuck  geistlicher  Stiftungen !  Dieselben 
aber  waren  allzumal  Bollwerke  der  alten  ICutterkirofae. 
BohmoUend  und  grollend,  fürchtend  und  haaaend  atand  Mönch 
nnd  Kenne  der  relbrmaitoiiaohen  Bewegung  gegenüberp  und 
Domherr  und  Dechant  suchten  mit  sliher  Wideratandakralt 


Und  die  Grafen  selbst?  Graf  Günther  XXXIX.  zu  Arn- 
stadt schmückte  noch  im  hohen  Alter  den  Altar  der  heiligen 
Anna  in  der  Liebfrauenkirohe  mit  einer  Tafel,  auf  der  er 
•ein  Gebet  wider  Blattern  und  Peatilenz  mit  eigner  Hand 
niedergeaehrieben.  Bbenso  hingen  Graf  Heinrich  zu  Son* 
-dershansen  und  aeine  Söhne  althergebrachter  Lehre  an  und 
zeigten  wenig  Keiguug  mit  der  Ifutterkirohe  lu  brechen. 

Aber  wer  vermag  dem  Wehen  des  Geistes  zu  wehren? 
Der  immer  näher  und  machtvoller  herandringenden  Strömung 
der  Reformation,  der  innern  Gewalt  des  Evangeliums  liefs 
■sich  kein  bleibender  Damm  entgegensetzen.  Schon  1522  hielt 
der  Eisleber  Mönch  Outheil  TerheirsungsvoUen  Kamens  auf 
dem  Amatildter  Markte  eine  gewaltige  Predigt  von  der  Gnade  in 
•Chiisto  und  fand  offene  Ohren  und  Heraen.  ünd  1534  fiel 
der  Pfiscrer  ron  Bingleben  bei  Frankenhauaen  mit  aeiner  ge* 
samten  Gemeinde  der  neuen  Lehre  zu.  Graf  Heinrieh  gab 
gemessene  Befehle  wider  solch  frevles  Beginnen.  Gehörte 
doch  auch  das  Dorf  zu  den  Lehen,  die  er  von  Herzog  Georg 
Sachsen  trug,  der  den  Übertritt  mit  dem  Eabenstein  bedrohte. 


deren  Fortschritten  Einhalt  zu  thun. 
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Auch  drängten  sich  schon  Elemente  der  bedenklichsten 
Art  in  die  evangelische  Bewegung,  und  wählende  Schwarm- 
geister führten  das  hethörte  Volk  in  die  Irre. 

8ohoa  hatte  Thomas  Mönser  das  Pfarramt  zu  Allstedt 
an  sieh  su  rdfiMn  gewuCst  und  ans  Fiankenhansen  und 
andern  Orten  der  Graftohaft  strömten  Tauende  herbei^  seine 
Weisheit  zn  hdzen.  Zwar  mnlste  der  Soliwärmer  entweichen,, 
aber  der  Odst  der  ünrohe  blieb  hinter  ihm  aorttok«  Aa^ 
fand  der  Flüchtling  nur  allzu  bald  eine  neue  Stätte  für  sein 
unheilvolles  Wirken.  Von  der  Kanzel  der  Nikolaikirche  zu 
Mühlhausen  verkündigte  er  im  wallenden  Prophetenmantel 
den  Anbruch  des  neuen  Beiches.  An  der  Spitze  des  ,,ewigen 
Bates'^  begann  er  die  apostolische  Gütergemeinschaft  Ina- 
Leben  TO  führen«  Warnte  Doktor  Lnther  Tor  falschen  Pro* 
pheten,  so  blieb  der  mit  dem  Schwerte  Gideons  Gegürtete- 
dem  fjuaJlihhtaiiiä»n  Pldsohe  an  Wittenberg"  eine  sohaife 
Antwort  nicht  schuldig.  Münser's  Sendboten  bereiteten  eine 
Yolkserhebung  in  ganz  Thüringen  vor,  wie  eine  solche  in 
Süddeutschland  schon  erfolgt  war,  und  durchzogen  auch  die 
Grafschaft  Schwarzburg.  Die  soziale  Lage  der  Bauern,  ob- 
wohl dieselbe  über  tyrannische  Willkür  ihrer  Grafen  nicht 
au  klagen  hatten»  war  hier  doch  im  wesentlichen  kaum 
besser,  als  in  benachbarten  Gebieten.  Schlechte  Ernten  gaben 
dem  Geiste  derünmhe»  der  schon  seit  Jahrsehnten  das  dentsche 
Volk  in  seinen  Tiefen  bewegte,  auch  hier  neue  Nahrung. 
Mit  dem  zum  Aufruhr  geneigten  Bauer  machte  der  besitz- 
lose Bürger  gemeinsame  Sache. 

Von  Mühlhausen,  dem  Hauptherd  der  Empörung,  wo  die 
ärgsten  Schwarmgeister  im  Begimente  safseu,  suchten  Pfeifer*s 
PlündemngBBüge,  wie  das  obere  Eichsfsldy  so  anch  die  Graf- 
schaft Sehwarsburg  heim.  In  Keula,  wo  Graf  Günther  noch 
kürslich  Eesidena  gehalten»  entleerte  ein  solcher  Gewalthanfe 
die  grllUchen  Fischteiche  und  bereitete  sich  in  herrschaft-^ 
licher  Braupfanne  ein  ungewohntes  Mahl. 

Spuren  ärgerer  Verwüstung  liefsen  die  Bauern  -  und 
Bürgerscharen,  die  unter^  Münzer^s  eigener  Führung  ihren. 
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Weg  naeh  Frsnkenliaiuen  Dahmen,  hinter  sich  znrürk.  Wie 

sie  am  28.  April  1626  Stadt  und  Schlofs  Schlotheim  er- 
stürmt, die  Gemahlin  Junker  Rudolphs  von  Hopfgarten,  die 
in  den  Wochen  gelegen,  mit  der  gröfsten  Grausamkeit  aus 
dem  Bett  geworfen,  Schmuck  und  Geld  und  alle  Briefschaften 
der  anfeeBBtehenden  Gelder  hinweggeranbt,  steht  in  der  hand- 
MhnfÜiehen  Familienehronik  derer  toh  Hopfgarten  nooh  jetst 
xa  lesen. 

Auoh  Ebeleben  fiel  in  die  Hände  dieser  Botten.  Übel 

hausten  sie  im  Schlofs  der  Erb-  und  Gerichteherren.  Selbst 
die  gewaltige  Holzsäule,  auf  welcher  das  Gewölbe  der  Hof- 
ßtube  ruhte,  hatten  die  klugen  Leutlein  schon  unter  die  Axt 
genommen,  als  ihnen  das  tragische  Schicksal  Simeons  warnend 
in  Erinnerung  kam.  Um  so  gründlicher  saohten  sie  das  nahe 
Walporgiskloster  an  Marksnssra  heim. 

In  diesen  Zeiten  waehsender  Oeüshr  legte  Graf  Hein- 
rieh TXXJ.  die  Begierang  in  die  Hände  seines  Sohnes  nieder 
und  zog  sich,  bestürzt,  erbittert,  dazu  von  körperlichen  Leiden 
heimgesucht,  in  die  Reichsstadt  Nordhausen  zurück. 

Graf  Günther  vermochte  dem  verheerenden  Strome,  zu 
welchem  der  Aufstand  angeschwollen,  nicht  mehr  zu  wehren. 
Ein  Mann  des,  Friedens,  wie  Kurfäcst  Friedrich,  an  dessen 
Hof  er  gelebt,  hatte  er  lu  lange  geaögert^  dem  gewaltsamen 
Binnen  der  Bauern  mit  gewappneter  Hand  entgegensn- 
treten.  Ja,  ein  Brief  Thomas  Münser's,  am  Donnerstag  naoh 
Walpurgis  im  Lager  zu  Duderstadt  gegeben,  „dem  jungen 
Günther,  Vorsteher  christlicher  Gemeinde  im  Schwarzburger 
Lande"  zugeschickt,  weist  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dafs 
der  Graf  sich  in  diesen  Zeiten  der  Gefahr  in  den  Bund  der 
Bruderschaft  ebenso  aufnehmen  lassen,  wie  Ernst  von  Hohn- 
atein,  den  Münaer's  Bauemhanfen  noeh  Tor  ihrem  Anfbmeh 
nach  Frankenhansen  als  ihxen  lieben  Bruder  Emst  ,^3ohaffner 
des  Landes  Hohnstain"  zu  einer  Zusammenkunft  beriefen. 

Der  gleichzeitige  ÜberfiiB  der  Klöster  am  Sonntag  miseri- 
eordias  domini  weist  auf  die  getroffene  Abrede  im  neuen 
Bruderbund  hin.  Auch  das  Ohorherrenstift  in  Jechaburg' ent- 
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ging  d«r  Plfinderang  moht.  Bald  wSlsten  lioh  auoh  naek 
Sondenhanten  wüdemgte  IfasMii.  üater  lauter  Bedrohung 
Brand  einsnwerfen  werde  tot  dem  giftfliehen  Sohlofs  die 
AnsHeferuDg  des  Kanzlers  Rietmann  gefordert.    Da  derselbe 

schou  in  Sicherheit,  so  tobte  sich  die  Wut  an  Haus  und  Hof,, 
an  Hab  und  Gut  des  Flüchtlings  aus. 

Höher  noch  gingen  die  Wogen  wilder  Leidenschaft  zu 
Frankenhausen,  dessen  Bürger  noch  Jahrs  suyor  oft  genug- 
in  Allstedi  dem  BTangelinm  dee  Propheten  Münser  ge- 
kneoht. 

Dooh  sehen  nahten  die  Fürsten  Henog  Georg,  Fhilipp- 
Ton  Hessen,  Heinrieh  yon  Bnransohweig.  Die  Bauern  lagerten 
sich  zum  Widerstand  auf  einen  nahen  Berg  und  gürteten  sich 
mit  einer  "Wagenburg.  Die  Geschütze  der  Fürsten  bewiesen 
sich  wirksamer  als  liünzer's  Verheiüsungen.  Schonungslos 
wurden  dann  die  yerführten  Haufen  niedergemetselt.  Ein 
Schlachten  war's»  nioht  eine  Bohlaoht  sn  nennen.  Anoh 
Pflbiner  der  Stadt  nnd  86  der  HintenatÜer»  „so  mit  Behau« 
snng  hesessen",  fielen  in  derfiehlaeht;  17  Gmndbeeitaer  hBeben 
flüohtig,  nun  siehem  Zeiehen,  dafli  doeh  nieht  nnr  die  ärmem 
Bürger  an  dem  Aufstand  beteiligt  waren.  Herzog  Georg 
stürmte  die  kaum  verteidigte  Stadt  und  sprach  sie  seinem 
Lehnsträger,  dem  Grafen  Günther,  ab,  da  derselbe  durch  un- 
yeriseihliehe  Kaohsioht  das  Übel  gesteigert.  Apel  yon  Ehe» 
leben  war  es,  den  er  sna  Statthalter  ernannte  nnd  den  er 
wie  andere  seiner  Qetrenen  mit  Gütern,  Hinsem,  ,,Mannen'' 
in  der  eroberten  Stadt  begnadete.  Bin  armes  BSnerlein  sang 
damals: 

Herzog  Jörge  wag  ein  zorniger  man, 

er  Apel  von  Ebleiben  der  bose  tirann 

aum  fursten  that  er  rinnen, 

er  weit  vil  guter  ghewinne. 
Henog  Georg  Terlieh  awar  der  Stadt  am  19.  Mai  einen  Sohuti^ 
brief,  doeh  hatte  sie  an  Strafgeldem  0636  Gnlden  an  lahlen,. 
Bs  wurden  der  Anspvttdie  noeh  Ttel  ethoben,  selbst  ron 
der  Prenndsdmit  siaes  von  den  WeibeiB  in  Vraahenhanseii' 
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erschlage aen  PrieBters.  Erst  um  Michaelie  des  Jahres  erhielt 
Graf  Günther  auf  sein  inständiges  Bitten  und  auf  mehrseitiges 
Verwenden  befreundeter  Fürsten  und  Herren  die  durch  ihre 
reialMn  Salzquellen  weltberühmte  Stadt,  doch  nicht  bedingunge- 
loi|  snrttok.  Sesonden  miilBte  sieh  der  Graf  Teipfliohteiii  daO^ 
der  kiroUiolim  Ordonng  naeh  rdmiselier  flatnmg  gewartet 
werden  tolle. 

Mion  am  92.  dea  WaDnemonda  rttokten  die  Teif>üii* 

deten  gegen  den  Herzpunkt  des  Aufstandes,  die  freie  Reichs- 
stadt Mühlhausen,  vor,  wie  auch  Sondershausen  wegen  der 
▲ustchreitungen  seines  Pöbels  nicht  ungestraft  blieb. 
Auf  einem  dienstaige  das  geschach, 
dafii  man  manchen  herm  nnd  fönten  aaeh 
wm  8btham  m  dem  Iblde, 
die  Ton  MoUraaen  muten  es  entgelden! 
Ba  war  bei  in  keine  barmherzigkeit,. 
got  gebe  den  bösewichten  alle  leid! 


So  sangen  verzagend  die  Bauern ,  welche  wie  die  Bürger 
Mühlhaoaena  und  anderer  Städte  mit  Geldsühne,  Bechtsbe» 
aebrSnkangen  nnd  mit  den  Häuptern  ihrer  Kädeleinsführer 
den  Anfatand  an  bnlken  hatten.  IKe  hftnfigen  Kreoartaine  in 
der  Ottldenen  Aue  ana  jener  Zeit  aeugen  Ton  aehwerer  Fito. 

Bie  BLu^eriehte  der  Ffiiaten  —  aneh  in  Amatadt  rollten 
nenn  Häupter  vom  8dhaiFot  unterdrückten  weitere  Begungen 
des  sich  aufbäumenden  Preiheitjsgefühls,  das  sich  fortan  nur 
vereinzelt  in  den  mystischen  Umtrieben  der  Wiedertäufer 
kundgab.  So  auch  in  Frankenhausen  noch  1530.  Graf  Günther 
liels  dieae  Stadt  aeine  Gnade  und  Huld  erst  wiederum  ,,er- 
Uieken  und  aeheinen'',  nachdem  aie  Bttrgsohaften  ihrer  Trene- 
gegeben.  Seme  Borfaehaften  strafte  er  nicht  mit  Blnt  nnd 
Geföngnis,  wohl  eher  mit  GeldbnTae.  Zomeiat  en^Mhnldigteii 
sieh  diese  armen  Leute,  dafs  sie  auf  Anregung  ,,Btlicher 
loser  Manne"  oder  auch  „ihrer  Keiber  (Nadhbam)  zu  uffrur 
bewegt  worden  und  abgefallen." 

Die  herkömmliohe  gesohiohtliohe  Darstellung  liebt  es^ 
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alle  verschwundenen  oder  in  Trümmer  liegenden  Klöster  auf 
Bechnung  des  Bauernaufstandes  zu  setzen.  Es  würde  ihr 
aber  schwer  werden,  den  Beweis  sn  erbringen 

Wie  „der  grofse  Tamolt"  —  so  wird  die  Yolkserhehnng 
in  aUen  Bechiraiigeii  genannt  —  Graf  Gttntlier  gleioh  bei 
Beginn  seiner  Begententhätigkeit  in  so  harte  Bedrttngnis 
braehte,  so  griff  er  aaob  in  die  Lebensgesohichte  seiner  Ge- 
schwister, besonders  seiner  jüngem  Schwester  Margareta,  ent- 
scheidend ein.  Früher  im  Kloster  zu  Kelbra,  war  sie  durch 
die  Fürsprache  einflufsreicher  Verwandten,  ein  Jungfräulein 
Ton  23  Jahren,  wider  Neigung  zur  Abbatissin  und  Domina 
des  Franenklosters  zu  Stadtilm  erhoben  worden.  Ihre  £r- 
fabrongen  aber  in  diesem  Kloster»  obwohl  auch  damals 
Töchter  ana  den  edelsten  Geschleehtem  dort  den  Sohleier 
genommen,  scheinen  wenig  ermutigend  gewesen  zu  sein. 

„Liebe  Frau  Mutter",  schrieb  sie  nach  Haus,  ,,wir  wollten 
wünschen  innerhalb  8  Tagen  bei  uns  zu  sein.  Dafs  die 
Sammlung  (der  Klosterjungfrauen)  E.  L.  nicht  kenneten,  als 
sollte  £•  L.  sehen,  was  wir  für  ein  Leben  haben.  Wir 
besorgen  den  Himmel  nicht  zu  überkommen  bei  solcher  Ord- 
nung, aber  in  Kelbra  wollten  wir  mit  geruhigem  Herzen  sein 
zu  Himmel  gefahren.  Vxeundliohe  liebe  Frau  Mutter,  könnten 
wir  noch  mit  Liebe  und  Freundsohalfc  wieder  in  unser  Kloster 
kommen,  wir  wollten  auf  unsem  Füfsen  dahin  gehen,  wann 
wir  erkennen,  diese  Sammlung  will  unerschrocken  für  uns 
sein  und  lassen  sichs  gar  wohl  merken. 

Margaretha  geb.  Gr.  y.  S.,  Äbtissin 
im  Kloster  Urnen,  ohne  unsem  Willen." 

Aber  schon  wenig  Monden  naoh  dieeen  Ergüssen  einer 
.zarten  Seele^  die  ea  genan  nahm  mit  ihren  GellibdeB,  braefaen 
die  Bauern,  welche  auoh  der  PanlinenzeUa  nieht  yersehontr 
in  das  Ilmier  Kloster.   Erschreckt,  bestfirzt  stoben  die  Be- 
wohnerinnen auseinander.    Margarete  von  Schwarzburg  trat 


1)  Vergl.  Bobert  B«ba  im  Deuttoben  Wochenblatt,  Jahrgang  1891. 
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in  das  kaiserliche  Stift  Qoedlinburg,  dem  als  Abbatissin 
Oräfin  Julia  yon  Stolberg  Torstand. 

Auch  ein  Brader  Graf  Günthers  gehörte  dem  geistUohen 
Stande  an.   Erst  Domherr  zu  Köln  nnd  dann  in  Strafsbnrg, 

vertauschte  er  Skapulier  mit  dem  Harnisch  und  trat  in  des 
Kaisers  Dienste.  Er  war  in  den  Kriegsscharen  Frundsberg's 
und  Bourbon's,  die  im  Gewaltsturm  in  die  ewige  Stadt  ein- 
drangen» vom  ungetreuen  Papst  sich  den  Sold  zu  erholen. 
Im  folgenden  Jahre  1529  führte  er  dem  Kaiser  im  Kriege 
gegen  Frankreiehs  wortbriiehigen  König  mandh  stattlichen 
Eeiter  zu,  fand  aber  bei  Pont  k  Honsson  im  angeschwollenen 
Moselstrom  ein  frtfhieitiges  Ende. 

Graf  Günthers  Vater  kam  nach  den  sturmbewegten  Zeiten 
des  Bauernkrieges  nur  noch  einmal  nach  Sondershausen,  für  seine 
Lebenszeit  die  llegierung  seinem  Erstgebornen  förmlich  zu  über- 
tragen. Im  gleichen  Jahre  noch  1526  verstarb  er  im  Schwarz- 
burger  Hof  zu  Nordhausen,  einer  Stiftskurie  in  der  Kähe  des 
Domes,  in  dem  er  bestattet  liegt.  Graf  Günther,  ein  umsichtiger, 
friedliebender  Begent  von  feiner  Geistesbildung,  nahm  seine- 
Wohnung,  wie  sein  heimgegangener  Vater,  im  Schlols  zu  Son- 
dershansen, während  sein  jüngerer  Brader,  Graf  Heinrich,  der 
sich  nach  väterlicher  Bestimmung  mit  kleinerem  Erbanteil 
begnügen  mufste,  später  zu  Frankenhausen  Hof  hielt. 

Dafs  Graf  Günther  seinen  Pflichten  als  Eeichsstand  ge- 
treulich nachkam,  ergeben  schon  die  daittungen  der 
stellen'^  Nürnberg  quittiert  über  die  Bum  Bomzug  und  zur 
Türkenhülfe  von  Sohwarzburg  richtig  erlegten  Gelder  1626 
und  im  gleichen  Jahre  auch  Speier  über  eingezahlte  Unkosten, 
„so  auf  die  Heise  (Kaiser  Karls  V.)  in  Hispanien  gangen.*' 

Im  Jahre  1528  rüstete  er  zur  Heimfahrt  mit  der  durch 
Schönheit  und  Tugend  gleich  ausgezeichneten  Elisabeth  von 
Isenburg,  Graf  Philipps  seligen  hinterlassener  Tochter.  Deren 
Bruder  Graf  Antonius  und  Graf  Ludwig  von  Stolberg  fanden 
sieh  im  Beisein  Graf  Günthers  selbst  und  einiger  Zeugen  auf 
dem  Schiefe  zu  Heringen  in  der  Güldenen  Aue  zusammen, 
alles  wohl  zu  beteidingen  nnd  abzureden,  dafs  Graf  Günther 
XVI.  2 
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uad  Oiiftn  SHsabefÜi  einander  m  dem  Saknnieiit  der  Heiligen 
Blie  nehmen  y  haben  und  behalten  möchten.    TerhiefB  Oraf 

Antonius  seiner  Schwester  für  Zugeid  und  Heimsteuer  4000 
Qulden  in  die  Ehe  zu  geben,  so  versprach  Graf  Günther  zur 
„Wiederlegung*'  die  gleiche  Summe,  ja  er  willigte  aus  sonder- 
lich freundlichem  und  freiem  Willen  noch  weitere  4000  Gulden 
an  dem  „Widdnmb^'  seiner  Anaerkomen.  Daau  an  Wein  nnd 
Früchten,  waa  hn  Lande  au  Döring  gewöhnlich  nnd  pfleglich^ 
WBL  alledem  eine  Me  U orgengabe,  darüber  ihrea  GefoUena  au 
Tcrfugen.  Aneh  einen  erbliehen  Widdnmbeaita  setate  er  der 
GhrKfin  aus,  darauf  sich  ihres  Standes  gemäfs  zu  enthalten,  mit 
Wiesen,  Wachsgärten,  Jagd,  Fischerei,  ohne  dafs  die  obrigkeit- 
lichen Gefälle  fdr  Dienst,  Frohne,  Federvieh  zur  Berechnung 
kommen  sollten.  Nach  Graf  Günthers  Tode,  in  wefs  Schlofs 
sein  Absterben  auch  erfolge,  sollten  alle  ihre  Kleideskleinodien 
und  all  ihr  Geschmnok  nach  Sitte  nnd  Branoh  in  Döring  ihr 
allein  inatehen  nnd  yerbleiben.   (8.  A«) 

Naohdem  so  die  Zukunft  der  schönen  Isenburgerin  sieher- 
gestellt,  konnte  am  19.  Kovember  zu  Sonderahausen  die  Yer- 
mählungßfeier  statthaben ,  zu  welcher  auch  der  Abt  von 
Walkenrieth  und  andere  geietliche  Herren  sich  einfanden. 

Der  25.  September  des  folgenden  Jahres  schenkte  dem 
jungen  Paare  einen  Sohn,  Günther  XXXXI.,  der  sich  im 
Laufe  der  Zeit  durch  kühne  Unersehroekanheit  und  reiche 
Kriegaetfehmng  den  Heldennamen  des  Streitbaren  gewann. 

Der  wachsenden  reformatorischen  Bewegung  stand  der 
Bmt  auch  jetzt  noch  rahig  beobaohtend  gegenüber.  Er  ge-^ 
hörte  nicht  zu  den  deutschen  Fürsten,  welche  in  Speier 
gegen  den  Gewissensdruck  der  alten  Mutterkirche  feierlichst 
Protest  erhoben,  noch  weniger  zu  denen,  welohe  1630  in  der 
▲ngnstana  die  Einheitsformel  ihrer  Überzeugungen  fanden. 

Im  Gegenteil  glaubte  Kaiser  Karl  V.  ihn  und  die  an- 
dam  Ghrafen  Ton  Sdhwanbnrg  neben  ihren  Yardiensten  um 
das  Beieh,  die  sie  in  KriegeslSnften  und  sonst  mit  Dar- 
streekung  ihrer  Leib  nnd  Güter  mannigfeltig  und  unver» 
droBBontlioh  sich  erworben,  wegen  ihrer  treuen  Anhängliohkeit 
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an  die  wahre,  lieiUge,  ehrietliche  Kirehe  beeonden  beloben 
«nd  belehiWD  sn  mfisieii^).  IMe  QnUn  hatten,  wollte  der 
EaiMr  SU.  rühmen,  jene  LntheiiMshen  and  andere  fhlMshen 
Lehsen  nnd  Sekten,  so  in  leinem  Abweeen,  wider  Mandat 

und  Edikt  zur  Zerrüttung  und  Zerstörung  der  Kirche  aua- 
gangen ,  mit  Nichten  angenommen ,  noch  in  ihren  Landen 
gestattet,  sondern  ihre«  höohatens  Vermögens  verhütet  und 
antgereutet. 

Mit  wohlbedachtem  Mute,  gutem  Kate,  rechtem  Wissen 
nahm  daher  Kaiaar  Kavohis  die  Gia&n  mit  ihren  Landen  in 
adnen  nnd  dea  heiligen  Beiehca  heaondem  Sehnta  nnd 
Sehirm,  yerlieh  ihnen  den  ütel  WoUgeboren  nnd  daan  daa 
Vorrecht,  alle  ihre  Briefe,  offene  nnd  beaehleaaene,  ihrer 
selbst  oder  anderer  wegen  geschriebene,  für  alle  Ewigkeit 
mit  rotem  Wachs  zu  verpetschaften  und  zu  versiegeln. 

Alle  Fürsten  des  Beiches  aber,  geistliche  und  weltliche, 
Prälaten,  Grafen,  Freiherm,  Bitter,  Kneohte,  Burggrafen, 
Landvoigte,  Vitatnme^  Voigte,  Pfleger,  Verweaer,  Amptlente, 
Selwltheiühen,  Bttxgermeiater,  Biehter,  Bite,  B&rger,  Gemein 
den  wnzden  bei  einer  Pön  Ton  fhnfkig  Mark  ematlioh  und 
festiglioh  Terwamt,  feeTentlieh  da  wider  zu  Ühnn  nnd  die 
Grafen  von  Schwarzburg  an  ihrem  Titel  Wohlgeboren  und 
ihrem  Vorrechte  des  roten  Wachses  zu  hindern  und  zu  irren. 

Aber  doch  verfehlten  solch  hohe  Auszeichnungen  des 
mächtigen  Herrschers  ihr  Ziel.  Denn  schon  im  Sommer  des 
folgenden  Jahres  sehen  wir  einen  Grafen  des  schwarzbnrgi- 
aohen  Hanaea,  Graf  Heinrieh  XXXII,,  der,  naeh  aeinea  bigottMi 
Vaiera  Tode  in  Amatadt  aar  Begiemng  glommen,  anf  daa 
eifrigate  beatvebt,  dem  Brangelinm  in  seinem  Lande  Tolle 
Bahn  zu  breelien.  Mit  jener  Katharina  Ton  Henneberg  Ter* 
mählt,  die  nnter  dem  Namen  der  Heldenmütigen  in  der  Ge 
schichte  des  deutschen  Volkes  ewig  fortleben  wird,  ging  dieser 
txeit'Uohe  Herr,  sohon  lange^  wie  seine  hochgesinnte  Gattin, 


1)  Vergl.  Grttndllebw  b«wtls,  dafb  d.  FSrsÜ  Haas  BdivanlMiig  lin 
ahnditr,  frsyai^  anadttslbanr  Eaiebsstand  Mi  v.  s.  w.  Gsdroskt  1710. 
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der  enmgelisolieD  Lehre  ergeben ,  raeoh  und  entsohieden 
denui,  eeinen  XTnterthaneik  den  Segen  der  Eeformation  imyer- 
kürzt  snsiifiihren.    Anoh  der  Graf  zn  Leatenberg,  wo  eine 

andere  Linie  des  Schwarzburger  GrafenhauBOB  regierte,  wandte 
sich  dem  Evangelium  zu. 

Eine  solche  entschiedene  Stellungnahme  lag  nicht  in 
Graf  Günthers  Natur.  Konnten  dem  scharfblickenden  Manne 
die  tiefen  Schäden  auf  kirohliohem  Gebiete  nioht  entgehen, 
BO  uoohte  er  dooh,  eine  zum  Frieden  geneigte  Katar,  muea 
Ansgleidh  der  groleen  GegenBitse  für  möglieh  und  wiinschenB- 
wert  erachten  und  zudem  auch  um  seiner  Böhne  willen,  deren 
ihm  seine  Gemahlin  vier  schenkte,  einem  Bruch  mit  der 
pfründenreichen  Mutterkirche  aus  dem  Wege  gehen. 

So  kann  es  nicht  Wunder  nehmen ,  dafs  der  streng 
katholische  Herzog  Georg  ihn  für  die  Lösung  der  „Diiferen- 
tien''  in  Vorschlag  brachte,  die  zwischen  ihm  und  dem  jungen 
Knifüriten  obwalteten  und  auf  einem  Tage  zu  Leipzig  ihre 
Löenng  finden  Bellten*  Johann  Friedrich  zog  ee  yon  Tom- 
herein  in  Zweifel,  daA  ein  solcher  Tag  von  der  Yerbitterung 
zur  Freundschaft  führen  könne.  Die  Wurzel  yon  Herzog 
Georgs  Zorn  und  VerdruTö  sei  es,  dafs  or  alles  stets  dahin 
deute,  als  werde  er  für  einen  unchristlichen  Mann  angegeben. 
Anderseits  könne  er,  der  Kurfürst,  nie  Jemandes  Thun,  da- 
durch Gottes  Wort  und  Wahrheit  geschwächt  werde,  billigen 
und  gut  heüeen.  Sei  er  doch  wie  sein  Vetter  und  Vater 
für  Wahrheit  mit  vielen  Fürsten  und  Kma  nnd  Standen 
Tor  Kaiserl.  nnd  Königl.  Uajestiit  eingetreten.  (8.  A.) 

Herzog  Georg  gab  dem  Ghrefen  ancih  sonst  Beweise  seiner 
Zuneigung.  Die  Mifshelligkeiten,  die  zwischen  Graf  Günther 
und  seinem  Bruder  wegen  des  väterlichen  Erbes  ausgebrochen, 
schlichtete  er,  und  als  letzterer  des  Amtmanns  von  Sachsen- 
burgs  liebliche  Tochter,  die  er  an  seinem  Hof  kennen  ge- 
lernt, Margarete  yon  Sehönberg,  zum  Gemahl  begehrte,  so 
legte  er  seine  Fürbitte  ein,  dafii  ICntter  nnd  Bruder  in  die 
nnebenbürtige  Ehe  willigten. 

Später  betraute  er  Graf  Günther  mit  der  Landeshanpt- 
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naansehaft  Ton  Thfixingmiy  emem  Bhnnpoiteii,  der  manohe 
Gelegenhait  sa  flfspriefdioheK  Thfttigkeit  bot.  So  sehen  irir 
ihn  als  Landeihaaptmann  Streitigkeiten  sehliohten,  die  swieohon 

der  Gemeinde  Kntileben  und  dem  gestrengen  Hans  von  GreuTsen 
sich  entspounen.  Derselbe  hatte  in  jener  Flur  die  Schaftrift 
zu  eigen,  und  doch  unterstanden  sich  die  Bauern,  in  der  Brache 
Waid  SU  bauen  und  so  dem  hutbereehtigten  Edelmann  die 
Trift  sa  apenen.  Der  Landeshauptmann  gettattete  ab  Sohieda- 
riehter  rtrar  den  Aokarbauem  und  Hinteraättiem  des  Doxfti^ 
je  l^en  Morgen  dea  Tielbegehrten  nrbeknntes  au  bauen» 
doeh  nioht  hin  und  wieder  sunt  Sohaden  der  Trift,  aondem 
hübsch  bei  einander  in  der  Sommer-  und  Wintersaat.  In  die 
Brache  aber  erlaubte  er  nur  den  Weibern  etwas  Lein  oder 
Büben  zu  säen,  als  viel  sie  desselben  zu  ihrem  Haushalt  be- 
dürften, nicht  etwan  für  Fremde  um  die  Hülfte  oder  f&r 
Oeld.  (8.  A.) 

Aber  bald  seheint  den  GrafSsn  das  rasche  Waefastum  dea 
eigenen  Besitaea  verankfst  an  haben,  sein  Ehrenamt  nieder- 
snlegen.  Wie  es  ihm  gelungen,  vom  Eloeter  Walkenrieth  grofse 
Güter  zu  Wasserthaleben,  die  Burglehn  zum  Straufsberg  und 

andern  wertvollen  Besitz  zu  erwerben ,  so  fiel  im  Jahre 
1637  auch  der  Erbanteil  seines  Bruders,  der  kinderlos  starb, 
ihm  anheim.  Und  wieder  das  folgende  Jahr  brachte  die  Aus- 
sicht auf  das  reiche  Erbe  seines  Vetters  in  der  obern  Graf- 
schaft Bonn  schon  1688  wurde  Oraf  Heinrioh  XXXIL 
seinem  Lande,  das  er  durch  umsichtige  reformatorische  Thfttig- 
keit  an  beglücken  strebte,  dnreh  seinen  frühen,  Tielboklagten 
Tod  entrissen.  Er  starb  ohne  männliche  Nachkommen,  doch 
hinterliefs  er  seine  trauernde  Witwe  schwangeren  Leibes. 

Der  Kurfürst  Johann  Friedrich  übernahm  alsbald  die 
Yormundschaft  und  setzte  das  begonnene  Werk  des  verstor- 
benen Grafen  fort.  Noch  hausten  die  BarfdCsler,  die  aioh 
hier  wie  überall  der  Beformation  hartnäckig  wideraetaten  und 
aie  mit  Wort  und  Schrift  bekämpften,  in  ihrem  Kloster  au 
Arnstadt.  Von  dem  EorfÜrstett  und  dem  städtischen  Begi- 
mente  Tor  die  Wahl  geatellt,  sich  aar  Annahme  der  eyan- 
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geliBchen  Lehre  zu  entsohlieben  oder  die  Stadt  in  der  Frist 
von  zwei  und  einer  halben  Woche  zu  räumeui  entechiedea 
sie  sich  für  den  Abzug. 

Der  mit  Spannung  erwartete  Tag  der  Kiederkunft  der 
gräflichen  Witwe  kam.  Eine  Tochter  war  6t,  der  sie  am 
7.  Desember  su  Badolstadt  dM  Leben  gab  and  —  Oref 
0flnther  war  Herr  der  Oeaamtgiaftohaft  Üb  anf  die  Ueine 
HeRMiiaft  Lentenberg,  die  ent  seinen  88hnen  mfieL  Den 
gltLekliohen  Erben,  der  des  Outen  lo  viel  genofs,  nannte 
fortan  der  Yolkshumor  Graf  Günther  mit  dem  fetten  Maul, 
wie  im  Gegensatz  einst  der  unglückliche  Sohn  jenes  Leopold 
Ton  Österreich,  der  bei  Sempaoh  fiel,  den  Beinamen  Friedrichs 
mit  der  leeren  Tasche  trug. 

Der  KurföTit  unterliels  es  nicht,  Qraf  Günther  bei  seiner 
LehnsempfÜngnia  anf  yoUe  £inliihning  der  Aeformation  m 
yerpfliebten.  Er  selbst  beanfbragto  noch  Ende  Deiember 
1588  den  gothats<dien  Snperattendent  Ifyoonins  und  den 
Amtshanptmann  ron  Brandes  mit  Fleifs  zu  erkunden,  wie  es 
in  der  Grafschaft  Sohwarzburg  Arnstädtischen  Teils  mit  Ver- 
breitung göttlichen  Wortes,  mit  Reichung  der  Sakrament^ 
mit  Versorgung  der  Pfarrherren  bestellt  sei.  Diese  Yisitations- 
akten  übersandte  der  Kurfürst,  der  auch  für  seine  Lehen  das 
jus  oiroum  saem  in  Anspmdh  nahm,  im  September  des  fol- 
genden Jahres  dem  Grafen  mit  dem  gnädigen  Begehren,  wohl 
darob  an  sem,  dats  in  allen  Fnokten  wiikUehe  Yollstreekung 
gesohehe  und  sonditüdi  die  PfSmrer,  Prediger,  Kirebendiener 
und  Schule,  wo  es  mangele,  versorgt  würden.  (W,  A.) 

Der  Kurfürst  war  es  dann  auch,  der  gemeinsam  mit 
Landgraf  Philipp  die  Schmalkftldner  Bundesverwandten  nach 
Arnstadt,  seiner  Lehnsstadt,  zu  einer  Tagsatzung  einlud.  Die 
Yorstandsohaft  der  mm  Teil  in  Yersehwiegenheit  abgehaltenen 
Beraftiingen  fahrten  die  Abgeordneten  des  Lan^rafen  Ton 
Hessen. 

Kener  Zuwachs  der  protestantischen  Sache  hatte  das 
Feuer  des  Hasses  auf  feindlicher  Seite  nur  stärker  geschürt. 
Noch  im  Sommer  d.  J.  hatte  Kurfürst  Joachim  von  Branden* 
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bürg  zu  Spandau  das  Abendmahl  in  doppelter  Gestalt  ge- 
nommen. Die  feindlichen  Küstangen  und  Anschläge  insbe* 
sondere  auch  HetDrichB  Ton  Braunschweig,  nötigten  sor  Yor- 
•ieht  und  Gegenwehr.  Landgraf  Philipp  wollte  aohon  damala 
wie  ein  Sturmwind  fiber  den  Terhabten  Gegner  einherfahien, 
der  Enrföiat  aber  wollte  Ton  loleh  gewaltbamem  Yorgehen 
ohne  Absage  niehta  wisien,  doch  erklSrte  er  sieh  bereit»  mit 
dem  Landgrafen  sich  gegen  Ende  der  Yersammlung  in  Arn- 
stadt zu  treffen.  £s  unterblieb  indesBOn  die  geplante  Za- 
sammenkunft. 

Bs  war  am  Abend  vor  St.  Elisabeth  (18.  Nov.),  als  zumeist 
die  Abgefertigten  der  Fänten  nnd  Städte»  die  in  den  Sohmai- 
kaldener  Artikeln  einen  nenen  Sinignngtpnnkt  ihrer  Ober- 
xengnngen  geftinden,  dnreh  Arnatadta  Tbore  einritten.  Dae 
ferne  Eostnits  so  gnt  als  Bremen,  Hamburg  wie  lU^ 
iingen  schickten  ihre  Yertreter. 

Von  fürstlichen  Häuptern  war  vielleicht  der  Kurfürst, 
aber  schwerlich  für  länger  als  einen  Tag,  persönlich  an- 
wesend. Die  Arnstädter  Rechnungen  der  Zeit  weisen  einen 
Ehrentrank  für  ihn  von  1 6  Mafs  Eimbecker  Bieres  auf,  einen 
solohen  aneh  für  den  Xiandgraf  Christoph  yon  Leuohtenberg. 
Der  Kurfürst  hat  im  übrigen  Ton  Weimar  nnd  Gotha  ans 
mit  seinen  Abgeordneten  brieflioh  Terkehrt  Hersog  Hein- 
rieh Yon  Saehsen  ist  persönlieh  in  Arnstadt  gewesen,  doeh 
ohne  den  Beschlüssen  der  Bündner  seine  Zustimmung  zu  geben. 
Graf  Günther  ehrte  die  Abgeordneten  durch  ein  Banket  auf 
Sohlofs  Keideck.  Seine  Pfeifer  muXsten  aufspieleUi  wie  alte 
Seohnungsposten  ergeben. 

Aueh  sonst  fanden  die  Abgefertigten  in  Arnstadt  ent* 
gegenkommende  Anfhahme.  Noeh  naeh  Jahren  wnfste  des 
Enrflirsten  Joachim  Hofrat  Georg  Lanterbeok  in  seinem 
Begentenbnoh  rühmend  sn  beriehten,  wie  der  Bat  der  Stadt 
in  alle  Herbergen  geschickt,  die  Gäste  und  Gesandten  freund- 
lich ansprechen  und  fragen  lassen,  ob  ihnen  auch  für  ihr  Geld 
eine  gute  Ausrichtung  geschehe  und  sie  nicht  etwan  von  den 
Wirten  unbilliger  Weise  übernommen  würden. 
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Die  Beratungen  der  Sohmalkaldener  waren  emsteBter  Art» 
Naeh  den  Niederlanden  an  den  Kaiser  sollte  eine  Gesandtsehaft 
gellen,  der  Gebreohen  und  Besehwerung  Klage  su  führen,  so  ihnen 
der  Religion  wegen  tSglieh  begegnete.  Bei  dem  KSnig  Ton 
Frankreich  sollte  Fürbitte  gesehehen  für  die  in  sdnen  Lan- 
den so  hart  verfolgten  Anhänger  der  eyangelischen  Lehre. 
Die  Bürgerschaft  Rigas,  die  mit  ihrem  Erzbischof  im  Hader 
lag,  wurde  in  den  Bund  aufgenommen.  So  umschlofs  der- 
selbe eine  Keihe  blühender  Gemeinwesen  vom.  Bodensee  bis 
mm  Baltisohen  Meere. 

Da  der  Bund  aneh  in  die  enropSisdie  Politik  eintrat 
und  die  Anlehnung  an  fremde  Gro£imSehte  als  Bedttrfbis 
empfand,  so  bildete,  wie  es  die  Instroktionen  oberdeutsoher 
Gesandter  ergeben,  die  Frage  über  Abordnung  einer  neuen 
Botschaft  nach  England  den  eigentlichen  Schwerpunkt  der 
Verhandlungen.  Den  Heiratsvertrag  mit  Anna  von  Cleve 
hatte  König  Heinrich  am  8.  Oktober  unterzeichnet.  Man 
-wünsohte  greifbare  Besaitete  fUr  die  protestantische  Sache  zu 
sehen. 

Bo  manche  Frage  fluid  keine  ToUe  Erledigong  nnd  blieb 
in  der  Sehwebe.   Stadtphysikas  Dr.  Säiler  in  Angsbnrg,  des 

Landgrafen  Yertrauter,  lieCs  sich  darüber  hitter  yemehmen, 
wie  der  Amstädter  Zusammenkunftstag  alsbald  wieder  einen 
andern  zur  notwendigen  Eolge  habe.  Der  Landgraf  (Spangen- 
berg 14.  Januar),  gab  ihm  zur  Erwiderung:  „Einer  so  in  einer 
Stuben  sitzet  und  im  nur  Torimaginirt,  wie  man  die  saohen 
soll  Tomehmen,  der  hat  wol  leiohtiglioh  davon  zu  schreiben 
und  zn  sagen/'  Wenn  Augabnrg  aneh  dnmal  die  Oberhaapt- 
mannsehaft  übernehme,  dann  werde  es  finden,  was  für  ein 
enges,  gespannenes,  sorgfältiges  und  arbeitsam  Ding  es  sei 
und  woran  es  mangele. 

Der  Landgraf  war  aber  in  der  That  damals  nicht  ganz 
bei  der  Sache.  Eine  Angelegenheit  persönlicher  Art  nahm 
seine  Gedanken  anf  das  lebhafteste  in  Anspruch.  Am 
4.  Deiember  war  es,  als  Bucer,  der  Strafiibuxger  Prediger, 
Ton  Philipp  dafür  gewonnen,  sieh  bei  heftiger  Winterkllte 
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TOD  Arnstadt  aufmachte  gen  Witteuberg,  die  EiawilliguDg  der 
Belormatoren  in  des  Landgrafen  Nebenehe  m  erholen,  zu 
welcher  denselben  Sinnliehkeit  und  Gewissensnot  in  gteioheaa 
Ifalse  drSagten^).  Sehen  am  4.  MSrz  1640  gab  es,  nidit 
eben  zum  Vorteile  der  reformatorisehen  Saehoi  einen  doppelt- 
beweibten  deutschen  Fürsten. 

Graf  Günther  ist  deu  Bundesverwandten  nicht  beigetreten. 
Er  mochte  wohl,  wie  auch  andere  Reichsstände,  befürchten,, 
durch  deu  Zutritt  zu  den  Sohmalkaldnem  in  einen  Krieg 
mit  Kaiser  und  Beieh  fortgerissen  zu  werden.  Auch  nahmen 
BegentenpAiehten  näehstlidgender  Art  seine  Thätigkeit  voll 
in  Anspnioh. 

Selbst  die  mittelalterliehe  Fehdelost,  der  Krieg  im  Kleinen,, 
maohte  ihm  in  seiner  Grafschaft  noch  yiel  zu  schaffen. 

Hatten  die  geistlichen  Herren  zu  Jechaburg  Hildebrand 
Rudolf  den  Alten  beschuldigt,  dafs  er  in  ihren  Weinbergen 
nicht  nur  seinen  Magen  yoUgefüllet,  sondern  ganze  Körbe 
voll  Trauben  ausgeschnitten  und  davongetragen,  so  hielt 
Hiidebrand  Bndolf  der  Alte,  obwohl  Graf  Günther  sieh  be- 
reit erklärte,  den  Handel  auf  einem  Snhnetag  an  sohliehten^ 
sein  gntes  Sehwert  für  den  besten  Yorsproeh,  solehen  Sdhimpf 
SU  rächen^).  Aber  nieht  tftekfseh  wegelagernd,  sondern  mit 
offenem  Fehdebrief,  nachdem  eine  böse  Siebenzahl  bei  der 
Allerburg  sich  zusammengefunden,  that  er  kund  und  offen- 
bar, dafs  er  nebst  Helfern  und  Helfershelfern,  wie  es  sich 
Feindes  Art  und  Mafse  eigene,  den  Plaffen  mit  Eauben,. 
Brennen,  .Totsohlagen  das  Allerirgste  thnn  werde.  „Hiermit 
will  ioh  mit  einem  Haufen  Pfaffen  handeln  friseh  nnd 
fröhUdh!^« 

ITaeh  soleh  eigenhündigem  (noch  yorhandenem)  Absage- 
brief an  die  Ffaffheit  an  Jechaburg  kam  Hildebrand  Rudolf 

1)  Vergl.  Briehreehs«!  Landgrafen  Philipps  von  Hessen  mit  Bactr* 
Heraasgegeb«!  imd  «rliatert  von  Max  Laos  (8.  Teil,  Leipz.  1889). 

9)  Yargl.  Irmisch,  HUdebrand  Badolfs  Fehde  gegen  das  Jeehaar 
Stift,  im  Begiennga-  und  Naeliriehtsblatt  fllr  d.  Fttratant  tebwanb.-S.,. 
Mrg.  1877. 
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nit  leohs  Helforn  bei  näebtliefaer  Weüe^  langte  sich  einen 
4er  Domherten  aus  seinem  Haoae^  sebleppte  ihn  mit  sieh  in 
den  Wald  der  Alleibnrg  anf  dem  obem  Eiehefeld,  wo  wir 

•wohl  die  Heimat  des  dunkeln  EhrenmanneB  zu  suchen  haben, 
und  liels  ihn  nicht  Ton  sich,  bis  er  sich  mit  80  Qulden 
;gelö8t. 

Und  Hildebrand  Budolf  kam  zum  andermal  (1538)  mit 
10  Geseliea,  holte  sich  wiederum  einen  Domherrn,  den  alten 
Aonrodt,  sdhleppte  ihn  mit  sieh  in  die  Wilder  des  Hniee 
nnd  eehatste  seinen  Gefongenen  auf  100  Gnlden,  die  sieh 
-dieeer  mit  dem  sehriftlieh  gegebenen  feierliohen  Verspreohen 
bald  zu  zahlen  verpflichtete,  dafs  er  bei  seinen  Ehren  und 
Treuen,  bei  seinen  Pflichten  und  Eiden,  die  er  Gott  schulde, 
bei  seiner  Priestersohaft,  bei  Verlust  seines  Leibes  und  Lebens, 
bei  seiner  Seelen  Seligkeit,  bei  dem  heiligen  Evangelio  Jesu 
<lhxieti  darob  sein  wolle,  dafe  Hildebranden  und  seinen  Ge- 
4iellen  niohta  Bäsea  widerfi^ire  nnd  der  Hader  mit  der  Pfiiff- 
jheit  beigelegt  werde.  Hildebrand  bekam  denn  aooh  in  einem 
Walde  das  bedungene  Ldsegeld  riehtig  ausgeiahlt. 

Dann  kam  es  zu  Altengottern  zwischen  dem  Stifte  und 
ihrem  ^Feinde  zu  einem  förmlichen  Tage,  an  welchem  auch 
adlige  Herreu  der  Gegend  ihren  Anteil  nahmen ,  ohne  dafs 
-die  Sache  trotz  eines  aufgestellten  Beaesses  au  YoUem  Ab- 
^aehlufs   kam  (24.  Januar  1539). 

Und  obwohl  die  Stiffcsherren  Aeiüng  Boten  anf  der  Lauer 
'jueUeUf  ihnen  Kunde  Tom  Feind  su  bringen,  braoh  Hilde- 
brand Budolf  unyenehens  lum  drittenmal  hereiD.  lÜt  22 
iSpiefsgesellen  ans  der  Harzgegend  und  den  Dörfern,  die  sieh 
um  den  Ohmberg  lagern,  fiel  er  im  Dunkel  der  Nacht  in 
das  Stift.  Der  Probst  selbst,  Ernst  von  Mansfeld,  war  nicht 
JXk  haben,  da  er,  zugleich  Domdechant  zu  Magdeburg,  dort 
seinen  Wohnsitz  hatte.  Aber  frisch  nnd  fröhlich  griff  man 
den  Btiftsdeohant  Auloh  in  seinem  Hause  auf,  hiels  auoh  sein 
JSinngerKt,  seinen  Filsmaotel  nnd  anderes  mit  sieh  gehen» 
braohte  sioh  beim  alten  Domherrn  Fronrodt»  dessen  Püsrd  man 
AU  sieh  nahm,  in  Erinnerung,  und  als  es  wieder  naohtete,  war 
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^nm  im  Steiiibergswald  bei  Werningerodt*  Hier  und  dert 
liielt  man  den  geisüiehen  WürdenttÜ^er  bei  gnlea  Frennden 

TTohl  geborgen,  bis  ein  Pfaff,  des  schöuen  Namens  Rosen- 
heim, die  Hälfte  des  geheischten  Lösegeldes  (200  Thaler) 
beim  Kapellan  von  Ebaldshausen  niederlegte.  Da  war  der 
Dechant  des  Chorhermstiftes  zu  Jechaburg  wieder  ein  freier 
Mann,  der  anoh  eeinen  Sehnldeehein  anf  die  andere  Hälfte 
akht  mehr  sa  Iten  nötig  hatte. 

Denn  Giaf  Gttnthar,  der  eehon  mvor  100  Tbaler  anf 
Hildebrands  Geimgennahme  gesetzt,  griff,  rar  Zeit  dee  Am- 
städter  Bundestags,  von  den  Domherren  um  Hüte  und  Sohuts 
•angerufen,  mit  um  so  gröfserm  Eifer  in  die  Fehde  ein,  als  der 
f  eind  der  Pfaffen  auch  sein  Feind  geworden  und  auch  sein 
^Eigentum  bedroht.  Von  Eundsohaftem  gnt  berichtet,  liefb 
•er  Hüdebrand  Endolf  den  Alten  nebst  iwaen  Geaellen  im 
irirtahan%  da  aie  denen  am  wenigaten  Termutend,  an  Http- 
i^tedt  anf  dam  fiohilald,  einem  Geriefatedorf  dee  hoehaage- 
■eeheoen  Edelherm  Ohriitoph  Tom  Hagen,  dnreh  eine  Hann- 
Schaft  dingfest  machen  und  da  es  dort  an  sicherem  Gewahr- 
sam fehlte,  nach  Sondershauseu  überführen. 

Innerhalb  wie  aufserhalb  der  peinlichen  Frage  gestand 
^Idebrand  sein  Vorgehen  gegen  die  Chorherren  offen  ein,  daCi 
•er  aber  der  J^ehde  gaten  Grand  gehabt,  wie  aneh  Herren  Tom 
Adel  dieser  Ansieht  gewesen«  Ebensowenig  hatte  er  dessen 
•ein  HeU,  dalli  er  aneh  des  Grafen,  der  einen  Preis  anf  ihn 
igesetst»  Feind  geworden.  Die  Helfnrshelfir  —  anoih  in  Kord- 
hansen  war  ein  Verhör  —  gestanden  allaamal  ihre  Anteil- 
nahme an  der  Jechaburger  Fehde  zu.  Dann  lieferte  der  Graf 
•den  Verbrecher  dem  £dlen  von  Hagen  aus,  doch  dafs  ihm,  dem 
iKläger,  die  gebührende  Beohtshilfe  nicht  versagt  werde.  Das 
Sohöppengerioht  zu  Hüpetedt  (10.  Juli  1640)  heisehte  Ton 
Sildebrand  Badolf,  da  er  der  Saohe  gestSadig^  nur  innatw 
Imlb  seohs  Woohen  nnd  drei  Tagen  einen  genügenden  Naeh* 
-weis,  „welebe  Gründe  er  sor  Fehde  gehabte.  Vergebens  be- 
inefen  sich  die  anwesenden  Abgeordneten  des  GrafeA  Ton 
^ohwarzburg  auf  die  allgemeine  Eeohtsregel,  dafs  der  Delin- 
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qnent  nach  den  Oesetzen  und  Ordnungen  des  Landes»  wo  er 
gefrerelt»  bestraft  werde*  Die  Henraeliaft  SondenliaQseii  aber 
nebst  dem  Stift  Jeohaberg  sei  im  Landgrafentom  Thttxingea 
gelegen,  wo  Befehder,  selbst  wenn  sie  noch  niehts  mit  der 
That  gethan,  das  Schwert  erhielten.  Sie  drohten  zuletzt  mit 
Berufung  an  den  Oberherrn  des  fiichsfeldes,  den  Erzbischof 
(Kardinal  Albrecht  aus  dem  brandenburgischen  Hause). 

Erst  am  8.  Oktober  war  wieder  Gericht  zu  Hüpstedt 
Der  Beklagte,  den  man  in  festem  Gewahrsam  gdialten,  berief 
•sioh  auf  den  altengottarnsehen  Vertrag,  wo  man  ihn  als  be- 
reditigten  Feind  (als  kriegsfiLhrende  M seht  würden  wir  sagend 
anerkannt  hatte,  und  machte  in  der  ihm  zugestandenen  Sehlnfs- 
rede  noch  insbesondere  geltend,  wie  man  ihm  allerhand  Ur- 
kunden, die  er  zum  rechtzeitigen  Erweise  seiner  Sache  nötig^ 
gehabt,  Torenthalten. 

Doch  sein  Schicksal  schritt  nun  schnell.  Das  hochnot- 
peinliche Gericht  erkannte  zu  Becht,  dafs  Hildebrand  Budolf^ 
„der  abeltat  und  Mutwilligem  yede  halben»  so  ehr  midi  dem 
Wolgepomen  Graff  Onnthem  Ton  Sohwartsbnrg  ader  midt 
seiner  genadenn  TTnterthann  geubet  hadt  Tnnd  nach  seine 
ufgelegten  Beweisung  Inn  geburlioher  tzeit  keine  folge  ge- 
thann.  Solle  ehr  pillig  midt  dem  schwerdt  vom  leben  tzum 
todt  gestrafft  werdenn,  lahaldt  keiser  karlefs  des  fünften  und 
des  Heiligenn  Rohmischenn  reichs  Ordnung.'' 

Auf  der  Warte  bei  Hüpstedt  ist  Hildebrand  Budolf  der 
Alte  mit  dem  Schwert  vom  Leben  sum  Tode  gebraeht  wor- 
den. Seine  sween  Hitgelhngene  haben  Urfehde  geschworen,, 
dann  sind  sie  ihres  Weges  gezogen.  Auch  den  andern 
Helfershelfern  ist,  wie  es  seheint,  kein  Härchen  gekrümmt 
worden. 

Alte  und  neue  Zeit,  alte  und  neue  Rechtsanschauung,  das 
Recht  des  Schwertes  und  das  Recht  des  £u  Papier  gebrachten 
Gesetzes  spielen  in  dieser  Naohblüte  des  Faustreohts  wunder» 
sam  ineinander  1 

Aber  mehr  doch  als  solch  TerdrielUiehe  Händel  nahmen 
den  Grafen  die  kirchlichen  Angelegenheiten  in  Anspruch» 
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Dem  bei  BrbaDfall  der  Hensohaft  AniBtadt  gegebenen  Yer- 
«preehen  gemilk  setste  er  des  Werk  Beines  Yorgängere  mit 
traehflender  Enteebiedeiüieit  fort  Sehen  1640  bat  er  den 
Kurfürsten,  ihm  dnreh  Ifetanehthons  Vermittlang  einen  ge- 
schickten frommen  Mann  aus  Wittenburgk,  welcher  zum  Super- 
attendeateu  füglich  zu  gebrauchen,  in  Gnaden  zuschicken  zu 
-wollen. 

Und  ein  Wittenberger  besten  Sohrots  und  Koiub,  den 
fxiedrioh  der  Weise  selbst  ans  der  Tanfe  gehoben,  um  diese 
2eit  Lnthei^f  Kaplan  nnd  /sein  besonderer  liebÜag,  Dr.  Joaehim 
Mikdin,  war  es,  der  als  Snperattendent  naeh  Arnstadt  kam 
Wenn  aneh  nioht  so  grofsgearteten  Wesens  -wie  unser  Befor- 
mator,  glich  er  doch  diesem  an  brennendem  Eifer  um  Gott, 
an  unerschrockener  Glaubensfreudigkeit  und  zuversichtlichem 
Gottvertraueo,  das  über  Menschenfurcht  hinaushebt.  Auch 
in  seinem  neuen  Wirkungskreise  bewies  er  jene  hohe  Charakter* 
stärke^  wie  sie  Zeiten  im  gewaltigen  Widerstreit  ringender 
Gegensätze  zn  entwiokeln  pflegen.  Zwei  Diakonen,  Lasius 
und  Blolli,  braehte  Mörlin  mit  sieh.  Die  Bürgersebaft  kam 
den  Ankömmlingen  ^^reandlieh  entgegen.  „Brei  Feslin  Wein 
und  drei  Karren  Kohlen  Doktori  Joachim  und  den  zwei  Kap- 
lanen  bei  ihrer  Ankunft  zur  Haushaltung  geschenkt"  lautet 
-ein  Posten  der  Arnstädter  Stadtrechnung. 

Wie  Graf  Günther  war  Mörlin  vom  Eeformator  nooh 
insbesondere  dem  um  die  KirchenboBserang  in  Thüringen  bo 
hoehverdienten  Keenm  (Ifjeonius)  empfohlen  worden.  Dodb 
dieser  war  damals  ein  kranker  Kann,  an  dessen  Lebenskraft 
die  Sehwindsuebt  zehrte.  Die  Preudenbotsdhaft  „noch  heute 
inrst  äu  Me  enm  im  Paradiese  Bein"  hoffte  er  täglich  zu  yer- 
nehmen.  Aber  Luther  liefs  ihn  nicht  Ton  hinnen  zii^hea, 
warf  sich  vor  Gott  mit  dem  heifsen  Gebete  nieder,  lieber  ihn 
selbBt  aus  seiner  ausgearbeiteten,  ausgedienten,  kraftlosen  Hülle, 


1)  Vergl.  aaeb  Walther,  Dr.  Joaehim  MSrlln,  ain  Lsben  aus  der 
BefonnstioiiMelt,  I.  T.  Arnstadt  1866.  U.  T.  Arnstadt  1808.  Abhandl. 
aam  Gjmmslalprogniiim. 
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die  lUMBMid  nehr  ntttae,  abiunifeii;  nur  dafs  Me«om  tot,, 
möge  er  nimmer  ihn  bftren  lassen.    „Ja,  das  bitte  ich  mit 

Erost,  will  ich  gewährt  sehn,  und  so  haben  und  mein  Wille 
soll  hierin  also  gescheheo.  Amen.''  Und  wirklich,  Mjcooiua 
blieb  der  Kirche  in  Thüringen  erhalten,  und  Mörlin  konnte 
in  seinen  stürmischen  Mühen  „um  des  Heim  noch  übel  be^ 
gründete  Eirebe''  ihm  sein  Herz  auBsohÜtten,  Doob  aneb  an. 
daa  ChraCni,  detaen  Ohr,  wie  er  Inrelitete,  seine  Gegner  ge* 
Wonnen,  gingen  bewegte  Znaehxüten  des  waekem  Streiters^ 
„Ew.  Gnaden  wollen  sieb  ja  nidit  andexa  bereden  lassen^ 
meines  Amtes  halben,  denn  daXs  ichs  herzlich  und  treulich 
meine." 

Graf  Günther  residierte  auch  nach  dem  Erbanfall  der 
Amstädter  Herrschaft  in  Sondershausen.  Ein  Neubau,  den  er 
za  dem  alten  Soblosse  daseibat  auffuhren  lieüs,  hob  dasselbe 
sn  einem  atattUohen  Henentitge.  Bine  Steinplatte  mit  den 
Wappenbildem  des  Behwarabnrger  und  Isenbnzger  Hanaes  und. 
Graf  Günthers  Kopflnld  weist  noch  jetzt  über  dem  dstiiohen 
Portale  die  Jahreszahl  1540. 

Doch  weilte  er  häufig  auch  in  Arnstadt,  der  bedeutendsten 
Stadt  seines  Landes.  Posten  der  Stadtrechnung  weisen  auf 
patriarchalisohes  Znsammensein  dee  Grafen  Yor  dem  Eatskeller 
mit  den  Bürgermeistern  und  Batsyerwandten.  Auch  die  sdiöno 
Grifln  mit  ihrem  Fraaeniimmer  waren  zn  Gaat»  sieh  yom 
BalkoE  des  Bathaniea  das  muntere  Treiben  einee  Jahrmarktea 
zn  besehen.  Marzipan  und  Malyarier  wurden  auf  des  Batea- 
Silber  zu  Ehren  des  hohen  Besuebes  aufgetragen. 

Doch  gab  es  auch  Angelegenheiten  ernstester  Art,  die 
ihre  Erledigung  finden  mufsten.  Ein  Landtag  der  Grafschaft 
hatte  auf  dem  Amstädter  Rathaus  über  die  Schulden  zu  be- 
raten, die  Ton  langher  auf  dem  Lande  lasteten.  Eine  erhöhte 
Trankatener,  daa  gew^liehe  Mittel,  die  Glänbigeir  zu  be- 
friedigen, kam  aueh  hier  in  Yonohlag.  Graf  Qüntlier,  ob- 
wohl wegen  grofsen  BrbanfUls  der  Beiehe  genannt,  hatte 
doch  ernste  Schwierigkeiten,  um  allen  Ansprüchen  gereobt 
zu  werden.    Nicht  selten  muXste  er  seinen  Bentmeister  oder 
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dtr  8oli8M6r  «Mn  an  die  BtöÜMvemnitaügnk  in  Brfiirt  umä. 
Nrndbraiea,  oder  en  die  rmehea  HeRen  in  Angilmxg  «od 
Frenkfort  entseiideii,  um  einen  Aofbohnb  der  Zinesahliuig, 

„Stillstand  und  längere  Frist"  m  erwirken.  (A.  A.). 

Ein  Freund  des  Friedens  und  wie  Friedliebende  geord* 
neter  Verhältnisse,  liefs  er  durch  Sachverständige  ein  Schuld- 
baob  feztigen,  in  dem  alle  Anleihen  des  grää.icheD  Hauses 
■oigifun  yerseiehnet  standen,  sewie  die  Orte  nnd  Termine  der 
Zinsiahlung.   Seinen  Glanben  toU  nnd  gans  anfreeht  in  er»- 
ludten,  war  ihm  Ebrensaohe.    Desbalb  Terbot  er  seinem« 
Bentmeieler  nnd  seinen  SehÖssem  stiaeks  nnd  nnwandelbar* 
Tor  Zahlnng  der  Zinsen  weder  seinen  Bäten,  noeh  sonst^ 
jemand,    weder    seinem  Gemahl  noch  ihm  dem  Grafen 
selbst  auch  nur  einen  Groschen  zu  reichen.    Dagegen  gab  er 
wiederum  strikten  Befehl,  allem  Gesinde  und  den  Handwerks- 
lenten,  zu  Schlafs  der  Trimester,  wis  man  ihnen  sebnldig». 
ohne  jegliehen  Vereng  zu  eotriohten.   Dabei  machte  er  es- 
d«n  Sohössem  snr  beeondem  Fflieht,  alle  Gebreehen  der 
ihnen  anbefohlenen  ünterihanen  gütlich  nnd  glimpflich  n. 
h(iren  nnd  keinen  Oelüngenen  ohne  des  Grafen  Wissen  und 
Willen  peinlich  angreifen  zu  lassen.    Auch  sollten  sie  fein 
acht  haben,  dafs  die  gräflichen  Schäfer  nirgends  den  Unter- 
thanen  su  Schaden  hüteten,  und  dafs  die  Sommerlatten  der 
Weinberge  unyerderbt  und  wohlgeheget  blieben.  (A.  A.)* 

Oft  anch  pflegte  der  Graf  selbst  naoh  dem  Bechten  sn 
sehen.  Br  oder  sein  Kaniler  Beinhardt  waren  selbst  sn- 
gegen,  wenn  ein  strittiger  Wald  umritten,  oder  ein  Berg  um- 
sxrkt  nnd  Grensmarken  gesetzt  werden  mufsten. 

Bei  einer  yielseitigen  Regent enthätigkeit  yerabsäumte 
Graf  Günther,  ein  treuer  Gatte  und  Vater,  sein  eignes  Haus- 
wesen in  keiner  Weise.  Kameutlich  war  es  die  Erziehung 
seiner  Söhne,  welcher  er  eine  warme  Fürsorge  zuwandte. 

Das  Frannskaneckloster  in  Arnstadt^  das  die  Yisitntofen  ndt 
Zustimmung  Johann  Medriohs  snnMchst  der  Stadt  für  ihre 
Söhnte  rar  Yarfngung  gestelli,  schien  dem  Gndbn  ra  einer 
gascUosienen  Brxiehungsanstalt  für  seine  SShne  besonder» 
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geeignet^).  Hochgelegen,  mit  prSohtigen  Ausblicken,  doeh 
vom  Lärm  der  Aufsenwelt  wenig  berührt,  boten  seine  Gär- 
ten und  sein  Weinberg,  den  die  Stadtmauer  begrenzte,  einen 
fröhlichen  Tummelplatz  für  das  junge  Grafenblut.  Da  der 
Bfirgersohaft  ohnehin  ein  stattliches  Schulgebäude  bei  St. 
BonifiMsias  zu  eigen ,  fo  nahm  der  Graf  als  Landeftherr  Be- 
sitz Yon  dem  yerlassenen  Klostor,  und  schon  am  9.  Febr. 
1640  konnte  dasselbe  seiner  neuen  Bestimmung  übergeben 
werden. 

Neben  den  drei  jungen  Grafen  Ton  Schwarzburg,  Gün- 
ther, geb.  1529,  Johann  Günther,  geb.  1532,  und  Wilhelm, 
geb.  1534  —  nur  der  jüngste,  Albrecht,  blieb  unter  der  Ob- 
hut der  Mutter  zuriiciL  —  fanden  in  dem  Kiosterbau  auch 
4ie  Söhne  des  Grafen  Ton  Begenstein  und  anderer  yomehmer 
Herren,  doch  aueh  BürgerssShne  der  Stadt  ihre  Vorbereitung 
für  die  Hoobschnle.  Magister  SehilUngstadt  war  es,  der  mit 
der  ehrenvollen  Aufgabe  betraut  wurde,  diese  ZSglinge  als 
ein  gelahrter,  getreuer,  frommer  Zuehtmeister  in  ohristlieh. 
guter  Lehre  und  ehrbarer  Sitte  wohl  zu  unterrichten. 

Selbstverständlich  bildete  das  Latein  den  Mittelpunkt 
des  Unterrichts,  und  auch  Plutarch,  dessen  Lebensbeschrei- 
bungen den  Knaben  hohe  Vorbilder  vor  die  Seele  führen 
sollten,  wurde  nur  in  lateinischer  Überixagnng  gelesen. 
Ber  lateinisohe  Brie^  gewandt  und  sierlioh  gesohxieben,  galt 
als  Krone  der  Bildung.  In  fleiübigen  Zusehriften  an  den 
Yater  hatten  Graf  Günthers  Söhne  Ton  ihren  Forteohritten 
Zeugnis  zu  geben. 

Die  Verpflegung  der  Zöglinge  mit  ihrem  Magister  und 
einem  Baccalaur  übernahm  Peter  Watzdorf,  ein  wohlbegüter- 
tor  Herr,  der  juristische  Studien  gemacht,  als  Schösser  zu 
Jena  auch  dem  Kurfürsten  Dienste  geleistet,  ein  warmer 
Freund  der  Wissenschaften.  Naoh  Abrede  mit  den  Bitten 
des  Grafen  wurden  ihm  für  jeden  der  Knaben,  deren  Zahl 


1)  Yergl.  Kroscliel,  Die  grfiflichc  Erziehungsanstalt  im  Barflifserkloster. 
Arnstadt  1890.    (Abhaiidl.  zum  Oymnasialprogramm.) 
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•wM,  nie  Wbn  S5  hlnauging»  14  Gvldm  md  Vi 
Boggen  sn  CKite  gefhan.  Eine  frif ehe  Jugend,  die  eneh  den 

ritterlichen  Übungen  des  Fechtens,  des  Armbrustschiefsent 
fieifsig  oblag,  wuchs  unter  tüchtiger  Leitung  dort  fröhlich 
empor.  Eine  ,,Mönoherei"  —  und  der  Kurfürst  legte  beson- 
dereB  Gewiolit  darauf  —  iat  ao  der  alte  KloaterlNHi  nioht 
wieder  geworden« 

Obechanpt  wandte  neb  Graf  Günther  inuner  mehr  dem 
erangeliadhen  Glauben  in«  KamenfUeh  war  es  der  ren  ihm 
peraSnlieh  betuehte  Reiehitag  an  Begenabnrg  (FMhling  und 
Sommer  1541),  der  ihm  zu  entaohiedener  SteUungsnahme 
für  die  protestantische  Sache  Veranlassung  gab. 

Ein  Religionsgespräch ,  das  mit  dem  Beiohstag  gleichzeitig 
abgehalten  wurde,  sollte  awar  zum  Ausgleieh  der  Gegen- 
iitM  fähren,  liefii  aber  sehlielilioh  dieselben  nur  schärfier 
herrortreten  und  mehrte  den  Zwieipalt  Auch  andere  Vev- 
günge,  namentlich  Heinrieha  Ton  Branniehweig  ficerel- 
haftes  Beginnen  erweiterte  die  Kluft:  die  argen  Plaekereien, 
welehe  die  StKdte  Goslar  und  Brauntehweig  durch  ihn  zu 
erleiden  hatten,  die  langwierige  Gefangenschaft,  in  der  er 
seinen  jüogern  Bruder  gehalten,  und  nicht  am  wenigsten 
die  Trottaiflche  Sache. 

Ein  jung  süchtiglich  Frauenzimmer,  klagten  damals  die 
Ten  Trott,  hatten  tie  ihre  Freundin  Era  in  Hecaog  Hein* 
xiehi  Fftmflieh  Fraueaiimmer  eingethan  lu  ehrbarer  firiie* 
hnng,  aber  bald  muteten  ne  hSren,  dab  ne  yentorben.  Aneh 
überbraehte  ein  Knecht  etlieh  geringschätzige  tägliche  Klei- 
der, um  aber  sich  stracks  mit  seinem  Gaule  umzuwerfen, 
so  dafs  man  sich  nichts  erkunden  mögen.  Ein  Gemurmel 
begab  sich  im  Beioh,  dafs  zwar  in  Gandersheim  ein  Sarg 
unter  Vigilien  und  Seelmessen  zur  Erde  bestattet  worden, 
dafs  aber  die  Jungfrau  noch  lebend  auf  der  Staufenburg  heim- 
lich Terhelen  utae  und  etlieher  Kinder  Mutier  leL 

Die  pretectantlaehen  Fttraten  untentfttiten  daa  Gesuch 
derer  Ton  Trott  an  Kaiser  Kad,  wohl  darob  au  sein,  da& 
XTI.  8 
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Heriog  Heinrieh  ihre  Fxeandin,  die  «r  als  ein  Jmig  stark 
Vensoh  in  sein  Franennmmer  empfBoigen,  der  Freundsehaft 
irieder  zustelle  nnd  sie  öffenÜieh  und  frei  gehen ,  stehen» 
leben  und  handeln  lasse  eder  —  den  Beweis  ihres  Tedes 

bringe. 

Einen  solchen  vermochte  aber  Herzog  Heinrich,  der  auf 
seinen  Jagdzügen  in  die  dunklen  Forsten  des  Karzes,  so 
gern  bei  der  sohönen  Trottin  einkehrte,  ebensowenig  zu 
bringen,  als  er  seine  rerborgen  gehaltene  Geliebte  ihrer 
Freundsehaft  surflokfBhrte.  Den  Kitesten  Bprofs  dieses  wun- 
dersamen liebesrerhSltDisses»  den  Teueidank,  sehen  wir  zu 
den  Zeiten  des  gro&en  Oraniers  öfters  aus  den  Niederlanden 
auf  Sohloft  Neideok  in  Arnstadt  einreiten. 

Doch  was  Graf  Günther  bei  seiner  wannen  Fürsorge 
für  das  Wohl  seiner  Unterthanen  gegen  Heinrich  und  seine 
Partner  am  meisten  aufbringen  mochte,  waren  die  Brand- 
legungen im  eyangelischen  Deutschland,  die  auf  niemand 
anders  als  den  Biannsohweiger  Weif  und  seine  Diener  zu- 
rnekgefÜhrt  wurden.  Hftuflger  lut  als  in  Eriegszeiten  stie- 
gen damals  Terheerende  FeuersSnlen  zum  Himmel  anf,  und 
eine  fürohtbare  Aufregung  bemgohtigte  sieh  der  Oemllter. 
Immer  wieder  fand  man  auch  jene  unheimliehen  Zeichen, 
durch  die  sich  die  Mordbrenner  yerständigen  sollten :  auf- 
rechte oder  liegende ,  mit  Dreiecken  und  anderen  Figuren 
durchzogene  Pfeile.  Man  fand  sie  an  Weg  und  Steg ,  an 
Pforte  und  Thor;  fand  sie  so  auch  bei  Langensalza  und 
Koidhausen  und  aueh  in  der  Grafsehaft  Sohwarzburg.  Bald 
ging  denn  Nordhausen,  die  Nadhbarstadt  Sondershansens, 
zum  grofsen  Teil  in  Flammen  auf. 

Die  letzten  OestSndnisse  aufgegriffener  ICordbrenner 
lauteten  fast  in  allen  Fällen  auf  Herzog  Heinrichs  Diener. 
Auch  ein  Üntcrthan  Graf  Günthers,  bei  solchem  Frevel  er- 
griffen, bekannte  auf  den  Grofsvoigt  zu  Wolfenbüttel. 

Alle  diese  „Urgichten^'  nun  wurden  Sr.  Eaiserl.  Majestät 
zu  Händen  gestellt.  Obwohl  Herzog  Heinrich  mit  Entrüs- 
tung auf  das  Unreoht  hinwies,  all  die  gepeinigten  Leute 
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mf  ihn  und  leine  Yerwandieii  lu  befragen,  und  wie  es  doch 

auch  in  seinen  eigenen  Landen  gebrunnen,  so  war  es  doch 
selbst  dem  mächtigen  Kaiser  nicht  möglich,  den  Braunschweiger 
Heifssporn  gegen  die  unzähligen  Schläge  zu  decken,  die  von 
allen  Seiten  wie  die  Schlofsen  des  Himmels  auf  ihn  fielen. 

Noch  auf  diesem  Beichstage  zu  Begensborg-  oder  un- 
mittelbar naeh  demaeiben  —  die  Archive  laasen  not  darflber 
leider  im  Stich  — -  trat  Graf  €Hlnther  Ton  Sohwanbnrg  cum 
erangeliBchen  Glauben  über  und  aetste  aioh  unereehroeken  den 
ftarchtbaTen  Anklagen  aus,  mit  welchen  Herzog  Heinrich  und 
seine  Partner  jeden  Abfall  von  der  ,,Heiligeu  Kirche"  zu 
brandmarken  pflegten. 

Denn  der  immer  erregteren  Streitlitteratur  gegenüber 
leigte  sich  der  kaiserliche  Wille  durchaus  ohnmächtig,  und 
noch  auf  dem  Regentburger  Beichstage  wurde  das  Yerbot  der 
Sohmibsohriften,  da  solche  dem  gemeinen  Frieden  nicht 
weniger  hinderlich  und  TerletiHch  seien,  gaaa  erfolglos  er- 
neuert. 

Und  welch  entsetzlich  bi  derber  Art  waren  diese  Schmach- 
büchlein und  Famoslibelle,  mit  denen  sich  die  Parteien  auf 
den  Leib  rückten.  Erschien  doch  dem  Doktor  Luther  seine 
Schrift  gegen  Hans  Worst,  Heinz  Wolfenbüttel,  den  „unver- 
schämten Lügner"  noch  viel  zu  schwächlich  und  mild  und 
glaubte  er,  dab  sein  Hauptweh  daa  natürliche  Ungestüm  seines 
Geistes  niedergehalten. 

Selbst  die  gefttrsteten  Häupter  griffen  einander  mit 
Keulen  Schlägen  an.  Ja,  der  Schildträger  Heinrichs  machte 
den  zweiweibigen  Landgraf  zu  einem  König  von  Münster  und 
den  Kurfürst  Johann  Friedrich  zu  der  Vollsäufer  gröfgteD.  Der 
Lieder  und  Leisen  im  Kampf  der  Gesänge,  der  Schriften  und 
Gegenschriften,  der  Bepliken,  Dapliken,  Tripliken  Menge 
wuchs  lawinenartig.  Deutsohe  Fürstenehre  schien  ihren  Ghms 
yerloien  zu  haben. 

Auch  Graf  Günther  gegenüber  erhob  Johann  Friedrich 
öfters  bittere  Klage  über  den  Braunschweiger  Heinz»  der  ohne 
des  Kurfürsten  geringste  Verschuldung  denselben  in  seinen 
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Elim  und  Leimiit  so  fUidhlioh  «ngrmfe.  Der  Graf  genügte 
dem  Yerlangen  leinei  Lehnehemi  und  lieiSi  dee  Enrfönten 
Oegenyerantwortang  wider  eoloh  hoelustrliflioh'  Femoelibell 

all  seinen  Dienern  und  seinem  Ingesinde  vorlesen ,  damit 
in  seinem  Lande  solch  Invektiven  kein  Glaube  gegeben 
werde.  (S.  A.). 

Der  Begensburger  Reichstag  ging  auseinander,  ohne  daAt 
eine  Friedenaformel  gefunden.  Auch  der  Eeiehsteg  ni  Speier 
1542,  welohem  Gral  GUntlier  pereSnlieh  beiwohnte,  trag  nun 
Flieden  wenig  bei,  obwohl  ein  gemeinsamer  gnilber  Tfirken- 
krieg  verabredet  wnrde.  Der  Graf  sandte  anfter  etsliehen 
Beisigen  60  Mannen  mit  hinaus  gen  TJngerland,|  von  denen 
aber,  da  im  Lager  und  Heer  ein  groHses  Sterben,  nur  einzelne 
wiederkehrten. 

Lebhafter  ala  der  Tttrkenkrieg,  sumal  die  Protestanten 
unter  Osmaaenherrsohaft  von  Glaubensdruck  wenig  su  leiden, 
beeehjiltigte  in  Thüringen  die  Qemftter  der  Krieg  gegen  den 
Bnnmsehwdger  Weif,  den  „Wilden  llann^,  welchen  die 
■Sehmalkaldner  in  Eisenadh  xnm  Besehlufii  erhoben,  den  Frie« 
den  an  dem  Friedbrttchigen  zu  suchen.  Während  der  Kaiser 
in  Spanien,  Afrika,  Italien  vollauf  in  Anspruch  genommen, 
rüsteten  die  Bündner  zum  Feldzug.  Gegen  den  Frauentag  hin, 
da  Maria  zu  ihrer  Base  Elisabeth  kam  (2.  Juli),  trafen  Bot- 
edhaften  vom  Kurfürsten  immer  häufiger  bei  Graf  Günther 
ein.  Stellte  jetat  ein  Einspänniger  ein  Manifest  der  Fürsten, 
dab  sie  nnr  in  gereehter  Notwehr  inr  Besehirmong  der 
bnndesyerwandten  Stidte  Goslar  und  Brannsohweig  sum 
Sohwert  gegriffen,  m  Händen  des  Grafen,  so  übergab  sehen 
andern  Tages  wieder  ein  rasoher  Beiter  eine  Zuschrift  des 
Kurfürsten,  in  welcher  derselbe  etzliche  landeskundige  Führer 
für  den  vorhabenden  Feldzug  begehrte.  Eine  Aufmahnung 
war  wohl  sehen  vorausgegangen.  Freitags  nach  Maria  Heim- 
suchung wurde  dem  Grafen  noch  die  besondere  Mitteilung, 
dafr  der  Knrfnrat  den  Lauf  der  Kneehte  auf  Arnstadt  und 
Johtenhauaen  geriehtet  und  dab  Hexbeige  und  Unterhalt  be- 
reit stehen  mtoe,  doeh  so,  dafs  niemand  besohwert  oder  yon 
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den  LandeBknechten  beiohKdigt  werde.  Den  Grafen  selbet 
mochte  der  Kurfürst  nicht  zum  Mitreiten  und  Mitstreiten 
nötigen,  wohl  aber  betraute  er  ihn  für  zwei  Jahre  mit  der 
Würde  eines  Rates,  dafs  er  seinem  höchsten  Verstände  nach 
das  Nützlichste  und  Ehrliehete  ihm  stets  anrate»  dabei  alle 
geheimen  Httndel,  lo  Ihm  Tertran^  bei  aieh  yeiborgen  halte 
bb  in  die  Grabe.  Aufser  einem  Dienatgeld  (800  Onlden) 
•eile  Qraf  Qünfher,  an  Hefe  erfordert»  nnd  wiederum  fttr  die 
Heimreiae  mit  Mahl,  Futter,  Sohlaftrank,  Hufschlag,  Stall- 
miete wohl  yersehn  werden,  auch  auswärts  verschickt,  auf 
kurfürstliche  Kosten  reisen,  dabei  mit  Küstung  eieh  au  be- 
laden, dorohweg  versohont  bleiben.  (S.  A.). 

Beyer  noch  der  Kurfürst  mit  dem  freudigen  Landgrafen 
anweg  gegen  den  Ehrenadhänder  Heins,  befahl  er  allen  aeinen 
Stünden,  dieaem  Statthalter»  Graf  Günther  yon  Sohwarsbnrg^ 
paritlen  su  leiaten  nnd  solange  er  im  Peld»  da  die  Lftufte 
gar  Borglieh  nnd  geschwind,  ihm  bei  etwaigen  Überfoll  der 
Feinde  alsbald  allgesamt  wohlgerüstet  zuzuziehu.  (S.  A.). 

Am  12.  Juli  erging  der  Absagebrief  der  Verbündeten. 
Scheinbar  nur  eine  Fehde  persönlich  erbitterter  Gegner,  war 
doch  der  entbrennende  Kampf  ein  Widerstreit  prinzipieller  Gegen* 
sitae»  indem  evangelische  Freiheit  nnd  starrer  Eatholioismua 
anm  erstenmal  gegeneinander  stieAen,  Darauf  deutet  sehen 
die  tiefgehende  Anteilnahme  des  deutsehen  Tolksgemüts  und 
der  heryorbreohende  Strom  des  Volksgesanges,  der  in  Liedern 
freudiger  Zuversicht,  frischer  Streitlust  und  fröhlichen  Spottes 
sich  mit  den  Siegern  über  das  feindliche  Land  ergofs.  Ein 
kurzer  Waffengang  der  wohlgerüsteten  Bundeshäupter  ver- 
trieb den  unzulänglich  vorbereiteten  Gegner  aus  seinem  Be- 
sitz, und  selbst  das  feste  Wolfenbüttel  fiel  in  die  Hände  der 
glftekliohen  Sieger.  Ein  Flirst  ohne  Land»  suohte  der  yer- 
jagte  Wdf  yergeblioh  Hilfe,  und  ungestört  konnte  in  seinem 
Hersogtum  die  Reformation  au  ihrem  Beehte  kommen.  Bald 
yerschwanden  zur  Freude  des  Volkes  die  papistischen  Greuel 
„Vegevtires  Missen,  Hilgen  anropen,  Afflath,  Monnekeryen, 
Ifonneiyen»  Missepapen"»  und  es  erhielt  dafür  „düdesch  pre- 
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digty  dadesobe  Bdpe  ane  stiiikeiide  Olie  und  des  Heiro  Brod 
tho  einer  und  des  Herrn  Kelek  thor  andern  Seiden  dee 
Difches". 

So  trug  die  kurze  Fehde  wesentlich  dazu  bei ,  der 
protestantischen  Sache  in  der  norddeutschen  Tiefebene  weiteren 
Boden  za  gewinnen  und  der  Bevölkerung  das  zu  geben,  was 
Bänke  einmal  ihr  welthistoriBohes  Gepräge  nennt. 

Der  Sieg  dee  Evangeliunui  in  benaohbarten  Gebieten  war 
ittr  Graf  Gttnthier  nnd  seine  Lande  ron  weeentüoher  Beden- 
tong.  Kioht  mehr  bedränt  yom  BzannBohweiger  Hfliübspom, 
konnte  er  ungehinderter  und  rascher  die  Beformation  der 
untern  Grafschaft  zu  Ende  führen.  Auch  Abhängigkeiten 
so  mancherlei  Art,  wie  von  Gandersheim  und  andern  Stif- 
tern und  Klöstern,  liefsen  sich  nun  zum  Besten  der  kirch- 
lichen und  staatlichen  Selbständigkeit  seiner  Grafschaft  mit 
gröfserer  Leichtigkeit  lösen.  Den  reichen  Elosterbesitz  su 
Schlotheim  erwarb  er  durch  Kauf  (1644),  während  sein  Lehns- 
mann Hans  Ton  Ebeleben,  der  auch  cur  Beformation  überge- 
treten, im  gleichen  Jahre  aus  den  Einkünften  des  Walpurgis- 
klosters  zu  Marksussra  eine  Schule  gründete.  Paul  Jovius, 
der  Chronist,  stand  im  dreifsigj ährigen  Kriege  dieser  ßtifts- 
Bchule  zu  Ebeleben  als  Rektor  vor.  Verschmähten  es  selbst 
strengkatholische  Herren  nicht,  ihre  Hand  nach  Klosterbesitz  sa 
strecken,  so  mochte  auch  Graf  Günther  die  Vorteile,  welohe 
die  Zeitlage  ihm  bot»  aioht  ungenütst  vorübergehen  lassen. 
Die  Kldster  fielen.  Auch  in  Frankenhansen,  wo  ein  hoher 
Grabhügel  aus  Salpetersteinen  sich  über  die  gefallenen  KlostM^ 
Stürmer  des  Bauernkrieges  wölbte,  wurde  die  Beformation 
völlig  durchgeführt.  Selbst  volksbeliebte  kirchliche  Bräuohe, 
wie  die  Mitternachtsmeßse  am  Christabend,  mufsten  der  Zeit- 
ftrömung  weichen.  Der  Pfarrer  in  Frankenhausen  machte 
damals  geltend,  wie  den  armen  Leuten  solch  alter  Brauch 
gar  tief  ins  Hera  gewuraelt^  wie  er  ja  selbst  einst  dem  Justus 
Jonas  in  Kordhausen,  wohin  derselbe  Tor  der  Pest  gefloheni 
in  solch  heiliger  Naeht  das  Mahl  des  Herrn  gereicht,  wie 
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Melanehthon  deBgldohen  diese  HitternaohtsiiiesBe  in  Jena  mit- 
Hefeiert  und  aaoh  Doktor  Luther  ihr  geneigt  gewesen. 

Auch  in  Rudolstadt,  dem  Wittum  der  Gräfin  Katharina, 
wo  man  den  neuen  Grafen  für  so  papistisch  ausgeschrien, 
da£B  Belbst  der  Betteljunge  kein  evangelisch  Lied  singen 
dürfe,  erhielt  man  Beweise  von  dessen  Fürsorge  für  die 
evangeliBohe  Oeistlichkeit.  Doch  noch  1645  muiste  der  neue 
Fftirherr  Starke  ans  Ffkrre  und  Pfiorstabe  flflohten,  weil  sie 
den  Begenstromen  nieht  standmhalten  Termoohten.  „0 
guter  Oott",  rief  der  Arme,  „in  wdoh  Wespennest  liab  ioh 
gerührt!"  So  war  es  fiut  überall  in  der  Grafschaft  um  das 
Auskommen  der  Geistlichen  gar  übel  bestellt  und  Schmal- 
hans Küchenmeister 

Als  Graf  Günther  daher  im  Einverständnis  mit  dem 
Grafen  Ton  Stolberg  einen  Klosterhof  des  Stiftes  Uefeld  ein» 
nahm,  so  machte  er  sieh  dem  Eurfttzsten  gegenüber  Terbind« 
lieh,  die  Einkünfte  desselben  für  nichts  anderes  denn  fnt 
Unteriialt  der  F&rreien  und  Kirehen,  der  Schulen  und  anderw 
cfaristUcher  Sachen  Terwenden  zu  wollen.  So  glaubte  er  aueh 
seinem  Ersuchen,  dafs  Seine  Kurfürstliche  Gnaden  ihn  gegen 
das  Eeichskammergericht  mit  Eekusation,  Abforderung  oder 
sonst  in  Schutz  nehmen  möge,  da  der  Abt  mit  Klage  gedroht» 
erfolgreiche  Wirkung  au  geben.  Bekanntlich  entschied  der 
hohe  Gerichtshof  stets  zu  Ungunsten  protestantischer  Neoe- 
mngen.  Der  Kurfürst  aber  erwiderte  dem  Grafen,  dalh  man 
alletdings  das  Sjunmergerioht  schon  mehrmals  in  deigLeiohen 
Sachen  g&ulich  rekusiert,  dab  aber  solche  Beknsatioii  ledig- 
lieh auf  die  christlichen  Einungsverwandten  (die  Schmal- 
kaldner)  beschränkt  worden.  Er  giebt  daher  dem  Petenten 
den  Bat,  mit  allen  seineu  Herrschaften  und  Gütern,  die  des 
Hauses  zu  Sachsen  Lehen  nicht  seien,  dem  christlichen  Bunde 
zuzutreten,  damit  er,  in  denselben  aufgenommen,  auch  des- 
selben Schate  und  Schirm  Tollauf  genieiae.  (S.  A.). 


1)  Ywgl.  LandMkaad«  dM  FflntoBtoiBB  Sdnranb.-Bodobtadt  von 
BwUioUl  SSgiwuiiid.  I.  T«ll,  Radolstadt  1861. 
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Wir  sehen,  dafs  der  Kurfürst  seine  Sehwarxlnixger  Lehen 
als  mm  Bundeegebiet  gehörig  betraehtete. 

Graf  Gfinther  hat  der  Aiiifordenmg  eeiaea  Lehnahemi 
nieht  Folge  geleiatet»  wie  er  aiieh,  obwohl  öfteii  erfordert», 
nur  eeHeB  wa  Hofc  kam.  Sehen  Weivar  eehien  ihm  b^  der 
,,oft  uDversehenen  Schwachheit  seines  Leibes"  zu  entlegen, 
auch  hielten  ihn  in  dieser  Zeit  Sterbensläufe  zu  Sonders- 
hausen zurück.  Doch  dafs  er  dem  Kurfürsten  wichtige  Dienste 
geleiatet,  erweist  schon  doMon  Verlangen,  ihn  nach  Ablauf 
der  iwei  Dieneljahroi  i«  denen  er  iioh  yerpfliehtet,  noeb 
weiter  im  Amte  sn  aehen,  Andi  wnfrte  er  die  korfllrat- 
liehe  Gnade  bei  anderer  Gelegenheit  noeh  insbeiondere  la 
gewinnen« 

Die  Bohirmyoigtei  über  Stift  Paulinenzella  hatte  der 
Qraf  bei  Erbanfall  der  Lande  seines  Vetters  mit  überkommen» 

Als  er  aber,  den  Fufsstapfen  seines  Vorgängers  folgend^ 
daran  ging,  das  Kloster  mit  dem  Uberrest  feines  ehemala 
weitreichenden  Besitzes  vollends  zu.  säkularisieren,  die  faulen 
Mönohe  in  die  WeltgeistUehkeit  ftbemfllhren,  den  Abt  aber 
dnreh  ein  flziertea  Jahfeaeinkommen  nilricden  sn  atellen»  ao 
wnrde  Seine  Andaeht»  Abt  Johann  der  ffinfte,  flüchtig  nnd 
rief  ein  „ins  Elend  Verjagter"  den  Sdints  dee  Kaieers  an, 
den  Schutz  des  Oberschirmherm,  bei  dem  das  Stift  tou  alter» 
her  zu  Lehen  ging. 

Der  Kaiser  hielt  zürnend  dem  Grafen  die  alte  Bestimmung 
Tor  Augen,  dafs  der  Abt,  so  der  Schutzberr  zum  Schädiger 
nnd  Sehmäher  werde,  eieh  einen  andern  an  erkieeen  jeder» 
leit  daa  Beeht  habe.  Br  beattttigte  die  Wahl  Seiner  Andaeht» 
die  aioh  den  Grafen  yon  Sohwanbnrg-Leatenberg  lum  Voigt 
erkoren.  Znm  Glttek  für  Gral  Gttnther,  dafii  es  doeh  ooeh 
2u  schiedsrichterlicher  Entscheidung  kam,  die  ihm  die  Voigtei 
ansprach.  Doch  der  Leutenberger  gab  seine  Ansprüche 
nicht  aaf,  nnd  die  Gefahr  des  Verlustes  lag  nahe  genug. 

Da  nnn,  nm  sieh  einen  mächtigen  Sehinnherrn  in  der 
•Nähe  in  gewinnen,  während  der  Kaiser  meiat  in  der  ferne 
weilte,  tmg  Graf  Günther  mit  dem  Venpreehen,  daa  Ein* 


Digitized  by 


Onf  GfintlMr  d«r  BiielM  Ton  Scbwarsbiirg. 


4t 


kommen  der  Panliiieiisena  nur  su  waiiUclien  und  milden 

Werken,  zur  Erhaltung  des  g9ttliohen  Wortes  und  seiner 
Diener  zu  yerwenden,  die  Lehen  über  das  Stift  dem  Kur- 
ffirst Johann  Friedrich  auf.  Dieser  nahm  denn  auch  das 
berühmte  Kloster  samt  aller  seiner  Zogehorung,  damit  es 
nicht  dnreh  tadliche  Handlang  in  andere  Hände  komme,  in 
seinen  Ober^  und  Erbsohota.  Fortan  mit  eingeschlossen  i& 
die  andern  sehwanhorgisehen  Lehen  der  Bmstinor,  soUten 
dieselben  in  Ewigkeit  nngesondert  bei  einander  sein  und 
bleiben.  (S.  A.).  Dafs  der  Graf  Gunther  seinem  Lehnsherrn 
zu  jeder  Zeit  mit  Reisigen  und  Fnfsrolk  auf  das  Stattlichste 
und  Stärkste  zuzuziehn  verpflichtet  sei,  gab  Johann  Friedrich 
demselben  oft  genug  zu  verstehen. 

Nooh  immer  gehörten  zum  Kloster,  so  ftbel  dasselbe 
mit  dem  Seinen  gewirtschaftet^  sieben  Dörfer»  noeh  inuner 
besafs  es  in  64  Ortschaften  Torwerke,  Äoker,  Wiesen,  Wein- 
berge^ Waldungen,  Weiher  and  Teiehe  and  besog  aas  100 
Ortschaften  Zinsen.  Doch  hatte  schon  Graf  Heinrich  den 
Klosterbesits  ra  dem  dominium  herangezogen. 

Graf  Günther  nahm,  die  Stiftsgtiter  in  einen  gedeihlichen 
Stand  zu  setzen,  zum  Schösser  Feter  Watzdorf  in  Arnstadt, 
yon  dem  er  sich  der  treuesten  Dienste  yersehen  konnte.  Die 
kürzlich  aafgefundenen  Kechnnngen  desselben  ergeben,  dafs 
noeh  immer  einige  Mönche  im  Kloster  larftckgebUeben.  Bi& 
f^reond  der  Wissensehaft,  kanfte  der  neae  Sohösser  denselben 
den  Dooat  and  andere  Bücher,  am  sie  aas  ihrem  Fanlenzer» 
leben  ein  wenig  aufzurütteln.  Die  Benediktiner  des  Stiftes 
haben  zu  keiner  Zeit  wissenschaftliche  Bestrebungen  zu  er- 
kennen gegeben.  Nur  einzelne  Bruchstücke  aus  Trimbergs 
Beaner  liefsen  sich  auf  den  Einschlägen  alter  Klosterreoh' 
nangen  ausfindig  machen. 

Wie  in  der  Paalinensella,  schritt  die  Beformation  aaeh 
in  Arnstadt  raschen  Schrittes  TorwSrts.  MSriin  and  seine 
IMakonen  thaten  das  Ihre,  dem  BTangeUam  in  Stadt  and 
Land  eine  bleibende  StStte  an  bereiten. 

Auch  das  geistliche  Spiel  wurde  zu  Hilfe  gerufen,  die 


Digitized  by  Google 


42 


Qrftf  Gunther  der  Reiche  von  &chir*rzbarg, 


Uerzeo  für  das  Eine,  was  Not,  zu  gewinnen,  während  die 
▼ielan  Heiligenaltäre,  insbesondere  der  Liebfrauenkirohe,  bei- 
■eite  geateilt  wurden.  Wamhenig,  ein  firöhliohez  Geber, 
nahm  sieh  Mttrlin  der  leidenden  Axmnt  liebevoll  an.  Da 
eein  Binkommen,  wie  der  meisten  Geistlichen  des  Landes, 
nur  schmal  bemessen  war,  wandte  er  sich  am  Anfbesserang 
seiner  Bezüge  an  den  Grafen.  Ein  solch  Bittgesuch  fand 
sich  noch  kürzlich  im  Britischen  Museum  zu  London.  Doch 
legte  der  Gottesmann,  wie  er  zu  sagen  pÜegt,  beim  Schlafen- 
gehen seine  Sorgen  allzumal  unter  das  Kissen  seines  Hauptes 
und  schlief  den  Schlaf  des  Gerechten.  Jnngen  Predigern 
aber  gab  er  hei  ihrem  Amtsantritt  den  Wahlspruch  auf  ihren 
Lebensweg:  „Arbeite  redlich,  meine  es  treulich  und  bete 
flsifiügl"  In  diesen  drei  Stfieken  ging  er  ihnen  selbst  mit 
leuchtendem  Beispiel  Tor.  Und  doch  stand,  wie  wir  schon 
sahen,  der  getreue  Manu  bald  in  heifsem  Kampfe,  nicht  mit 
einer  papistischen  Gegnerschaft,  sondern  mit  der  städtischen 
Aristokratie  der  Hatsverwandten.  Mancherlei  Gebrechen, 
namentlich  der  Hospitalverwaltnng,  unter  welchen  seine  lieben 
Armen  au  leiden  hatten,  mögen  den  eifornden  Bnüsprediger, 
<ler  nicht  nur  die  Sünde,  sondern  ebenso  den  Silnder  stiafte^ 
jra.  den  schärfsten  Angriffen  fortgerissen  haben. 

Vom  Fredigerstuhl  zog  er  wohl  gegen  die  „Stadtjunker- 
lein"  drüben  im  Ratsstand  zürnenden  Auges  zu  Felde,  „die 
^a  Bitzen  wie  die  gemalten  Männlein  im  Kartenspiel'',  selbst 
auch  gegen  den  regierenden  Bürgermeister,  den  er  des  Geizes 
heschuldigt  and  der,  seines  Amtes  sich  brüstend,  sicher  ein* 
herzuBchreiten  gedenke*  „Macht  auch  dein  Amt  deine  Person 
4ittndenfrei  ?" 

Da  schlössen  sich  die  dem  yerhaCiten  Straf  prediger  feind- 
lich gesinnten  Blemente  au  einer  Bette  lusammen,  die  man 

die  schwarze  nannte.  Die  ganze  Bürgerschaft  nahm  Partei 
für  und  wider,  und  bald  kam  es  zu  unruhigen  Auftritten. 
Der  Graf  redete  in  einem  Öffentlich  angeschlagenen  Mandate 
aum  frieden,  ohne  daXs  sein  Bemühen  gewünschten  Erfolg 
l>iaolite.   Eines  Korgens  fand  MörUn  ttber  der  Thür  seiner 
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Wobnung  KeiBefohnbe  angeheftet  mit  der  höhneDden  Za- 
Bohzift:  Sorge  et  ambnla!  Ifttrlin  seinereeits  Bolirieb  die 
Worte  daninter:  Hie  mos  ett  boram  Undank  in  fine  labomm! 

Der  Bat,  io  dessen  Hand  Berofang  und  Enturlanbung  ibrer 
Frediger  lag,  küudigte  ihm  sein  Amt.  Auch  der  Graf  er- 
teilte ihm  als  Superattendeuten  den  Abeohied  (Michaelis  1543). 

Yergeblioh  drang  Mörlin  aaf  Verhör  und  gereohtes  Ge- 
aoht.  Dr.  Luther,  desaen  Bat  er  sioh  einholte,  zeigte  sieh 
anib  ftnCbente  erbittert  Uber  die  Mkoppiiehen''  Arnatädter  nnd 
riet  znm  Gehen:  „Wenn  sie  enoh  nicht  anlhebinen",  aohrieb 
er,  „80  gehet  hinaas  ans  jener  Stadt  nnd  sohüttelt  den  Staub 
von  eaem  FüTsen.  Sie  haben  nioht  diöh  Terworfen,  sondern 
miob,  spricht  der  Herr!" 

Ja,  wie  mit  einem  Banne  belegt  er  Arnstadts  Bürger- 
schaft: „Ich  werde  den  nicht  für  einen  frommen  Mann,  ge- 
schweige denn  für  einen  getreuen  Hirten  achten,  der  sie  in  ihrer 
Bünde  nnd  Bosheit  bestärken  wird,  d.  h.  der  es  wagen  sollte, 
^eine  Stolle  ansunehmon.  Der  Herr  wird  ihn  und  sie  aa- 
gloiöh  riohten«  Wir  sind  ohne  Sehnld;  ihr  Blut  komme  über 
Ihr  Haupt  !*• 

Nicht  anders,  schrieb  Luther  Beiuem  getreuen  Mörlin, 
werde  er  auch  zum  Grafen  reden,  der,  wie  er  höre,  eine 
Botschaft  an  ihn  absenden  werde. 

Luthers  Bat  gemftfs  entschlofs  sich  Mörlin  znm  Gehen; 
dooh  blieb  er  nooh,  wenn  auch  ohne  Amt,  bis  cum  Frühling 
in  Arnstadt  Der  Kurfürst  Johann  Friedrich  wollte  sein 
Wittenberger  Landeakind  lum  Hof^rediger  haben.  Obwohl 
K6rlin  reoht  wohl  wufste,  wie  der  Kurfürst  ,,Boi^M  die 
Schärfe  und  Liudigkeit  des  göttlichen  Wortes  wohl  leiden 
könne",  mufste  er  doch  um  der  Höflinge  in  weichen  Klei- 
dern willen  bei  Annahme  der  gleichen  Erfahrungen  gewärtig 
sein,  als  er  in  Arnstadt  gemacht.  „Ja,  wenn  er  ge* 
aohwiegen'*,  sagte  Mecum,  „hätte  er  gute  Tage  sehen  mögen  \** 

Durch  die  Vierleute,  die  Yertreter  der  Quartiere,  ge- 
langte nooh  ein  besonderes  Gesuch  (13.  Jan,  1544)  an  den 
Grafen  um  Wiederanatellong  ihres  Pihrrhorm,  der  Gottea 
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Wort  lauter  and  klar  mit  höchstem  Fleifs,  Treu,  Mühe  und 
Arbeit  gelehrt  und  gepredigt  und  in  Sterb-  und  Lebene- 
leiten  alle  OefUir  hintan  gesetst  Der  Graf  eelbet  solle  doch 
wenigitene,  was  ja  einem  Juden,  Tfirken,  Heiden  nur  on*^ 
billig  Teisagt  werden  könne,  den  Doktor  lur  Antwort  kommen- 
lassen. 

Auch  die  Leipziger  Fakultät,  bei  welcher  der  Rat  eia 
Gutachten  eingeholt,  sprach  sein  höchlich  Verwundern  aus,  dafs 
derselbe  sich  unterwunden,  in  eigener  Sache  zugleich  Part 
und  Richter  zu  sein,  und  erklärte  es  für  unbedingte  Pflicht^ 
Möilin  in  lestitttieren  und  fiber  die  8aohe  dnroh  ordentliohe- 
Biehter  eikennen  an  lassen. 

Der  Graf  lieXli  H örlin  lallen  und  leigte  den  Yierlenten; 
wegen  ihrer  Bittsehrlft  sein  höehttes  Uftfidlen. 

„Mein  lieber  Freund",  schrieb  aber  Luther  an  Peter  Watz- 
dorf*), „dafs  solche  Schrift  der  vier  Bürger  zu  Arnstadt  an 
den  Grafen  sollte  anfrfihrisch  sein,  ist  mir  unmüglich  zu  Yor* 
stehen,  weil  es  eine  dehmfitige  bittliche  Schrift  ist,  an  nie» 
aand  anders,  denn  an  ihre  oidentliehe  Oberkeit  für  eineik 
getreuen,  gelehrten  Fiediger,  darin  sie  yielmehr  au  loben 
denn  au  schelten  seyn  sollten.** 

Aneh  in  einefli  Briefe  an  Amsdorf,  der  Mörlin  naeh 
Naumburg  ziehen  wollte,  spricht  sich  Luther  yoU  Bitterkeit 
über  die  seinem  Liebling  gewordene  Behandlung  aus. 

Schon  am  6.  Feber  aber  konnte  er  denselben  wegen 
seiner  Berufung  nach  Göltingen  beglückwünschen  und  ihm 
bei  der  Gelegenheit  auch  die  pikante  Mitteilung  machen,  dafs 
der  allerchristliehsCe  König  dem  Seeräuber  Barbarossa  einen 
seiner  Hafen  gedflbet  und  ihn  daselbst  einen  nahometiscfaea 
Tempel  erbauen  lassen. 

Im  FttthÜng  yerlieia  Mörlin  die  Stadt,  wo  es  ihm  so- 


1)  l>0r  BrisT  Lother*!,  datisrt  Ps«U  ConTWiionb  1644,  wslShsr  i» 
de  Wttke's  aanndmig  die  Übenehrift  „an  einen  Ungtoanntcn**  trigt,  ist 
otobar,  wie  «s  anch  du  Britf  an  MfeUn  ▼on  4.  Febnuv  «rgiebt,  aa 
Peter  Wattdorf  gerlehtet. 
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-■Ohl— ht  eigaagiiiy  und  log  Minei  W^gM  naeli  Ctöttiiigmi. 
Sin  gitohn  T«U  te  BfligwnMhtft  gab  Shnm  g«tviiiAii  StakA- 
liiiteii  mitar  ThrSMo  imd  SoUnoliMa  &tm  BML 

Wie  der  Graf  Biohta  gethan,  den  rieleii  BatiferwmiidteB 

unbequemen  Bofaprediger  za  halten,  so  liels  er  auch  dessen 
Diakonen  fallen,  die  zugleich  mit  ihm  ihre  EnUassung  er- 
hielten.  Doch  üand  LasiojB  in  der  Ora&ohaft  und  zwar  zu 
«GieufBen  wieder  AnateUang.  Ala  eber  seine  Strafpredigten 
etflimiiehe  Aaflwgiing  wnoh  riefen,  wwde  «r  neoh  liageier 
Yeiliandhuig  Mines  Amtes  entissteii.  Als  Doktor  Lstlier 
Pttzspieolie  einlegte,  so  gab  Gmf  GttnUier  in  eigenUindigeir 
.^oseix^  dem  Beformator  sein  Befremden  su  eikentten,  dafs 
gedaohter  Kagister  über  Gewalt  und  Unrecht  klage,  während 
doch  in  seiner  Herrschaft  auch  dem  Geringsten  keine  Un- 
billigkeit widerfahre.  Seine  Bäte  würden  gar  bald  seiner 
Wttrden  Mgrtlndelichen  Bericht  thun,  dafs  Sr.  W.  des  Magi- 
sters unartiges  nnd  unpiUiges  eiagen  dlacUoh  befinden  mngen*'. 
Der  Abgeeetite  fand  über  Wittenberg  seinen  Weg  in  das 
Pfenamt  in  Spandan,  wo  er  9  Jalire  Ter  blieb  nnd  unter 
«ndem  ein  Weihnaobtsspiel  Terfiiifste,  das  eine  berufene  Hand 
ikürslich  yeröffentlichte 

"Wegen  der  gestörten  Beziehungen  zu  "Wittenberg,  das 
4en  Kirchgemeinden  in  Stadt  and  Land  neues  Lebensblut 
•■snzufUhren  pflegte,  sah  man  sich  in  Arnstadt  gendtigt,  den 
nns  Krensburg  rertriebenen  Spenlein  als  Prediger  aniunebmen, 
'Sfenlein  wie  seine  Diakonen  waren  SohiUer  des  Senieir  Lenge 
in  Etteln  und  dieser  wilneahte  1646  dem  Blligerm^ster  Arn- 
stadts Olttdk,  dafs  der  kirehliehe  Friede  hergestellt.  Im 
übrigen  durchaus  nicht  friedlicher  Natur,  fuhr  Spenlein 
wenigstens  fein  säuberlich  mit  den  Eatsyerwandten,  während 
der  Eifer  um  Gott  wohl  Mörlin  über  die  Sohranken  selbst 
des  damals  Erlaubten  fortrifs. 

Glesehieitig  mit  M «riin  hatte  der  Bat  auoh  den  ihm 


1)  Bin  gpandaser  WsUuiaehtsspiel  1549.  Hsransgegeban  tob  Johanaet 
Seite. 
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treo  ergeliMiflii  E«ktor  Styger  entnrlaubt.  „Eine  Botte  eigen- 
UDBicfer  Leute'*»  aoluieb  Mykonint  an  leiiieii  KuzfttxBten,  der 
Auikiinft  über  dieie  Yorgänge  reriangte,  ,,dereii  mebiere 
weder  schreiben  nocb  lesen  können ,  bestellen  solch  bebe 
Ämter  nach  ihrem  Willen,  das  ist  zu  Yerderbuifs  aller  Stu- 
dien und  Zucht.*' 

Solche  sich  oft  wiederholende  Vorgänge  machten  eine- 
Beiobräiikang  des  Anstellungtrechtes  des  städtischen  Regi- 
mentes sa  einer  Noiwendigkeii.  Die  neuen  Stataten,  die 
Arnstadt  Miehaelis  1548  bekam,  ,ydaniit  die  stadt  desto  Ilirder- 
lieber  nnd  bequemer  gedeihen,  an  iren  narungen  sunemen» 
und  in  «nikait  lebenn,  in  banliehen  nnd  pleibliohen  wesen 
mochte  erhalten  werden",  legten  die  Besetzung  der  geist- 
lichen Stellen  in  die  Hände  des  Grafen  und  des  Propstes  zu 
Unser  lieben  Frauen,  der  aber  schon  zu  einem  Schattenmann 
herabgesunken.  Die  Lateinschule  wurde  unter  gemeinsamea 
Patronat  des  Grafen  und  der  Stadt  gestellt. 

Tiotidem  sah  auch  der  neue  Bektor  schon  naoh  Ablauf 
eines  Jahres  sich  wieder  enturlanbt.  Und  doch  war  er  wt 
Mann  berühmten  Namens:  M.  Kaspar  Brusehius,  der  sudem 
es  nicht  unterliefs,  die  Potentaten  nah  nnd  fem  in  zierlichen 
Oden  anzusingen.  Wie  den  Grafen  selbst,  den  feinge- 
bildeten ,  tugendgeschmückten ,  mit  allen  Erdengütern  be- 
glückten Herrn,  feierte  er  auch  das  Gedächtnis  seines  holden« 
Töchterleins  Omelia,  welche  die  damals  in  Sondershausen 
wtttende  Pest  in  ein  frühes  Grab  warf.  Selbst  einem  seiner 
Schüler  aus  angesehenem  Patrisierhause,  wdeher  der  Pro- 
sesrion  am  Gregorfeste  in  bischSfliehem  Pomp  auf  stattlichem 
Bosse  Yorangezogen ,  widmete  der  gekritete  Dichter  drei 
Oden,  die  man  während  des  Festzuges  abgesungen.  Und 
trotz  alledem  —  entlassen,  entlassen  mit  guten  Zeugnissen  des 
Bates  und  des  Grafen  1  Weggelobt,  wie  man  heute  sagt,  fand 
er  zwar  bald  wieder  Anstellung,  aber  im  wesentlichen  führte 
doch  der  berühmte  Humanist,  nirgends  fremd  und  nirgends- 
daheim,  ein  Wanderleben,  bis  ihn  Terruchte  Mürderhand  im 
Walde  bei  Bothenburg  a/T.  niederstreckte. 
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Auch  des  Bnuohiiit  Naohfolger  in  Anittaclt  wmr  Bteh 

Jahresfrist  ein  enilassener  Mann.  In  dem  sich  immer  wie- 
derholenden Annehmen  und  Enturlaubeo ,  Kommen  und  Ge- 
hen spiegelt  sich  eben  der  so  unruhige  Qeist  der  üefor* 
mationszeit. 

Aber  mehr  nooh  aU  diese  Händel  nahmen  den  Grafen 
aoibreohende  Zerwttrfnisse  mit  dem  Kurfürsten  in  Anspruch. 
Derselbe,  ein  gestrenger  Lehnsherr,  der  yon  seinen  Beohten, 
wirkUchen  oder  Termeintliclien,  keines  aueh  nur  um  eines 
HKrleins  Breite  eich  kttnen  lieft,  beanspruchte  in  der  Herr^ 
Bchaft  Arnstadt  ,,mit  ihren  Zu-  und  IngehoruDgeü,  als  einem 
Lehnsgut  eigentümlich  zu  dem  Lande  in  Düring  und  zu 
Ihre  Kurf.  Gnaden  gehörig  und  in  Ihrem  Lande  und  Für* 
stentumb  gelegen'',  das  Strafsengeleit  voll  und  ganz.  Nur  im 
Kamen  seines  Lebnsherm  durfte  Graf  Gflnther  durchreisen- 
den Potentaten  das  Geleit  geben.  Wie  heftig  brauste  der 
Zorn  des  hohen  Herrn  auf,  als  sieh  Graf  Wilhelm  Ton  Henne- 
berg 1540  unierstund,  dem  yon  Gotha  her  durehreisenden 
Pfalzgrafen  Friedrich  bei  Rhein  schon  in  Martinroda  auf 
sächsiBchem  Boden  das  Geleit  anzutragen,  das  ihm  doch  erst 
ein  Viertel  Weges  Tor  Ilmenau  gebührte,  sich  unterstund, 
die  sächsischen  Geleitsmannen  abzudrängen  und  abzuspannen 
und  mit  dreifsig  Pferden  das  Vorreiten  einsunehmen,  ja  un- 
•erhdrter  Weise  aueh  jenseit  Ilmenau  bis  zur  Klausel  Hatte 
doch  seit  sehn,  dreifsig,  ylerzig  Jahren  und  darttber  „langer 
auch  Ton  undenklichen  Zeiten'*  niemand  anders  das  Geleit 
denn  Sachsen  „da  wo  der  Sohwarswaldt  anfShet  und  do 
dannen  bifs  zur  Clausenn  und  fort  bis  ann  Rensteigk,  wie 
dann  des  orts  der  Schwarzwaldt  wendet!"  (A.  A.) 

Graf  Günther  seinerseits  versah  es  bei  seinem  Lehns- 
herm  mit  der  Türkensteaer.  Noch  war  er  gleichzeitig  mit 
dem  Kurfürsten  im  Frühling  1644  auf  dem  Reichstag  zu 
Speier ,  ohne  dafs  dieser  das  geringste  Ifidfidlen  Bulkerte, 
seinen  Lehnsmann  dort  su  sehen.  Solyman  des  FrBehtigen 
Yordringen^  zumal  da  der  franidsisehe  König  sein  Partner, . 
schien  bedrohlich  genug,  um  die  deutschen  Fürsten  zu  einem-- 


^  Omf  Gilnatr  d«r  B«lelw  tob  Sehwaribnrg. 


engem  ZnMmneDsehlufi  und  zur  GewKhxong  der  Keiohthilto 
m  beitimmen.  Anoh  erlief  der  Kfufftrst  ein  Petent»  in  dem 
er  Beinen  Lehntedel  anfforderte^  dob  bereit  en  halten.  Eine 
Bote  Gottes  sei  der  Türke  mit  unerhörter  Macht  im  An- 
zug gegen  Hungarn,  um  alsdanD  Beinen  Kopf  auch  nach  der 
deutschen  Nation  zu  sirecken  und  alle  ohristlichen  Lftnde 
mit  Mord  und  Brand  zu  überziehen. 

Diese  ideale  Oemeinechaft  des  ChristentumB  gegen  den 
Iilam,  dea  Oeoidenta  gegen  den  Orient»  wie  ue  damala  oft 
genug  Teiklindet  und  gepredigt  wurde»  erwiea  sieh  aber 
immer  wiedev  hinllQlig  und  ohnmlefatigr  eobald  sie  in  Wixk- 
liebkeit  umgesetit  werden  aoUte,  und  kunem  Auflushwung 
folgte  Yerstimmung  und  Zerwürfnis.  Selbst  zwei  schwarz* 
burgische  Dörflein  fielen  hart  aneinander,  als  nun  Qraf 
Günther  die  Türkenhilfe  ausschrieb,  welches  doch  Ton 
ihnen  das  vierte  Rad  und  das  vierte  Pferd  an  dem  Heer- 
wagen zu  stellen  habe!  TJnd  wunderbar  1  Kaum  hatte  der 
<?raf  die  OffeniiThilfe  in  seinem  Lande  angekündigt  und 
«ueh  die  Steuer  lu  erheben  begonnen,  als  des  Kurfürsten 
strikter  Befehl  einlief,  jene  aofort  wieder  anfzukttndigen, 
diese  seinen  XJntertbanen  zurüekzugeben,  da  ja  allewege  die 
Erhebung  der  Reichsateuer  in  des  Grafen  Lande  allein  bei 
dem  Kurfürsten  stehe.  Es  wurde  auch  seinen  ünterthanen 
bei  schwerer  Pön  und  höchster  Ungande  verboten,  die  Tür- 
kensteucr  an  den  Grafen  zu  zahlen,  der  ohne  YerwiUigung 
aeinea  Lehnaherm  solohe  beanaprucht. 

Ja,  amatillen  Freitag  1646  wurde  ein, ^Bettender  Uasendev 
^  ~.  Truhmeter"  mit  iweyen  Sohtaem  naoh  Axnatadt  geaöhiekt, 
die  an  die  Kireh-  und  Batathflren  Patente  aniehlugen,  daA 
die  Bürgermeister  und  Stadtsohreiber  zur  Verantwortung 
nach  Weimar  entsandt  werden  sollten,  da  sich  die  Stadt 
nicht  willig  gezeigt  habe 

Über  einen  Monat  hinaua  muisten  die  Spitzen  der  Stadt 


1)  Vergl.  Uonmstöfsl.  BewelA  der  SchwarxbargischeD  uhralten  Imine< 
-dtotat  vad  Mtha^VnfktSL  Beylageu.   Oedrcckt  amio  1716. 
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mit  Halt  (in  «oem  Gewfilbel)  für  ihmi  Ungtihomin  büAcn« 
Die  BürgeffMluft  malbto  in  einem  Pergtmentbrief  nah  atrikU 
▼erpfliobtao,  bei  eineni  weiiern  Felle  loleher  ünbotalfilgkeit 
altbald  4000  Theler  Strafgeld  en  die  kncfiixatiiehe  Kaiee 

eiczuzahlen. 

Graf  Güother,  der  nicht  zam  Landsassen  werden  und  sich  in 
des  Kurfürsten  weitreichende  Pläne,  für  welche  die  Türken- 
steuer nur  die  Handhabe  bot,  nicht  fügen  mochte,  nahm 
in  leiner  Bedxingnie  »eine  Zuflneht  snm  Kaieer.  In  eeiaer 
Implorationaaeliiift  hatte  er  ftber  die  BingriiEb  dea  Knilttnten 
in  seine  reiehntindiiehen  GereohtMme  gar  hittere  Xlage  m 
führen. 

Noch  kürzlich  von  Worms  aus,  wohin  er  einen  seiner 
Bäte  zur  Vertretung  entsandt,  war  der  Graf  vom  Kurfürsten 
in  scharfer  Zuschrift  bedeutet  worden,  dafs  Ihre  Kurf.  Gn. 
alle  Grafen,  Prälaten  und  Herrn ,  so  unter  dem  Hause  Saeh- 
ean  in  Döring  geieaien ,  uff  jeden  Beiehetag  selbst  zu  ver- 
treten pflege.  Gegen  loleh  Vorgehen  mnfii  der  Bitteteller, 
all  der  Tiergcafen  einer  nnd  nieht  der  leiste  Klere, 
Sehwarshnrg,  Cillj,  Sayoyen  (das  italieehe  Königshaus)  lan- 
tete  die  Beihenfolge  —  als  Beiohsstand  mit  allen  seinen 
Würden,  Ehren  und  Gerechtigkeiten,  der  stets  unverhindert 
und  geruhiglich,  gleich  seinen  Vorfahren,  dem  Kaiser  und 
Beiche  Dienste  und  Hilfe  geleistet,  Protest  erheben  und 
Beschwerde  führen. 

Sei  ee  dooh  audem  im  ganien  Hdligen  BSmisohen 
Beishe  knndlieh  und  fdUbu,  wie  Graf  Günther  nnd  seine 
Ahnen  Ten  je  aUe  Anlagen,  so  Tom  Beiohe  bewilligt,  an  es 
wider  die  Türken,  mir  Unterhaltung  des  Kammergeriohts, 
sei  es  zum  Eomzuge  oder  sonst,  mit  Mannschaft  zu  Kofs 
und  Fufs,  oder  mit  Geld ,  als  freie  Keichsstände  stets  selbst 
geleistet  und  als  solche  ihre  Unterthanen  selbst  belegt 

Zum  Beweis  der  Wahrheit  legte  der  in  seinen  Beohten 
so  hart  Gekränkte  gar  manehe  Erforderung  der  sehwam- 
bnrgiaohen  GrafiBn  in  den  Beiohstagen,  Quittungen  der  Beiehs- 
XYL  4 
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Graf  Günther  der  Belebe  Ton  Schwursbarg. 


pfennigmeiBter  und  anden  DokuMote  aeiner  Beschwerde* 
eobrift  bei. 

Auch  an  König  Ferdinand  wandte  sich  der  Graf  wegen 
der  böbmisohen  Leben,  in  denen  der  Kurfürst  in  Saohen 
dMT  Ifiskai&tteuer  Shnliohe  Ansprüche  •rhob»  als  in  Amtt»di» 
Zwar  wann  dieMlban»  dia  Äiiilar  Blankanlrarg  und  Bndol- 
«ladi^  naah  aumdMiln  Imtagan  auf  afaiaai  Taga  n  Waimar 
(HarM  154$)  mid  nrar  «atar  dam  Taniti  das  Kfoflntan 
lalbt  endgiltig  der  Gräfin  Katbarina  sum  Wittumb  sage« 
sprooben  worden,  aber  doch  mit  der  beschränkenden  Be- 
stimmung, dafs  Waldgedinge,  wie  Steuer  und  Zebent  lediglich 
Graf  Qünthan  und  seiner  Erben  sein  und  bleiben  solle. 
Um  sa  mehr  nh  lidh  Ktoig  Ferdinand,  dasien  Interoession 
Qiaf  QttntlMr  lagar  panönHoh  in  Wann  «nganilan  (Mai 
1545),  Tetanlabi  wid  bailimmt,  denaalliaD  „mn  gSdt  imd 
dar  Yiafgmfan  dai  B(toiiahaa  Baichaa  ainaii^  in  aaman  6a- 
risohtiaman  tu  sahttaan  und  dan  Baamtan  daa  Kurilirstan 
Boloha  Verhinderung,  Neuigkeit  und  Sngriff  ernstlich  zu 
Terbieten.  (8.  A.).  Vom  Kaiser  selbst  liegt  wenigstens 
aus  späterer  Zeit  eine  Kundgebung  cu  Gunsten  des  Grafen 
Tor,  indem  er  dem  Kurlttrsten  gewaltaama  Bingrifib  in  dia 
Baahta  seiner  I*ehnsleata  TorwirfL 

Obwahl  la  Lehnahair  und  LaTina— aan  in  Zwiaapalt^ 
war  aa  daäh  dar  Enrflint,  walobar  dan  Grate  mit  abar 
ahzaiiTolkn  Miüion  Miaut  wiman  woUta.  Dia  waahfanda 
Gefahr  der  Lage  drängte  die  Protestanten  zu  engerm  An- 
schlufs  an  das  Ausland.  Die  Sohmalkaldner  dachten  daran, 
den  gesamten  Protestantismus  zur  gemeinsamen  Abwehr  der 
in  Iiiant  lioh  sntammenschliersenden  hienuraliiaalian  Gawal* 
tan  zu  Teraiaigan.  Auf  England  konnte  man  aber  nur  dann 
iiah  HalbuBg  Mahao,  wann  aa  durah  ainan  Fkiadan  »it 
Fxaakxaiali  wiadar  ftaia  Hand  bafaun.  Da  baida  M iahta  na 
Friadan  ganaigi  und  dia  Yamitllnng  gntar  Franada  will- 
kommen schien,  so  erhoben  die  Sohmalkaldaar  dia  Abord- 
nung Ton  Gesandten  zum  Beschlufs.  Ber  Kurffirst,  obgleich 
im  Grunde  wenig  geneigt»  mit  dem  englischen  König,  „dem 
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nndnktiitlMn  Mann'S  wieder  anzaknüpfen,  brachte  Beine» 
Iieihii«giilni  in  Ymehlag.  «Wn  dann  Qoit^'»  eehiM  BnMt 
(BCniib.  12.  JuH  1646)  nn  Lindgntf  Pkilfipp,  .^gonl  irOU  ga- 
ben, dee  die  iMlien  deh  m  friden  weiten  aehioken  und 
eisen  dapfem»  andohügeQ  B«taehefter  Ton  nSten  sein  wurde, 
hat  der  Cbf.  graye  (JilDther  von  Schwarzburg,  der  latin  kan 
und  tost  auch  ein  hovlicher  grave  ist,  erkiest."  £b  find  aber 
andere  Botschafter  gegangen*  Auch  brauste  in  der  Itiilia 
wieder  ein  Krieg  auf,  die  sweite  Fehde  gegen  Heina  woA 
WeUnibttMel.  Oraf  Ottntibar  mCito  eieh  mit  Mannen  «n  ^ 
BoISi  alleretltakila  nnd  etaMialüte^  eo  Ttal  er  in  «nteiip  • 
IhSaigam  Willen  nnd  Gefldlen  anfbringen  konnte  nnd  an» 
aainer  üntartihftnigkeit  gegen  den  KniAnlen  lalnan  Landee- 
herm  ohne  Zweifel  geflissentlich  und  gewilligt"  bei  Tag  und 
Nacht  bereit  halten  und  ebenso  mit  500  Hannen  su  Fufs,  den 
besten  und  zum  Kriege  wohl  geschicktesten.  (8.  A.)  Graf 
Qönther  gehörte  zu  den  Fürsteo,  die  zwischen  den  snaanir 
menitoiSMnden  Gewalten  noch  an  Tennilteki  aneliten.  ye»> 
geUiehee  BemfUienl  Sin  koxaev  Waffangang  naidita  dan 
Heina  von  Woltebiittel  und  awet  seiner  Ekfhne  an  Ge&nge- 
nen  dea  firandigan  Landgndbn»  dar  i&a  anf  aciner  Vaata 
Zieganbain  in  Tarwahreani  braehta. 

Aber  trotz  dieser  glücklichen  Fehde  yerfinsterte  sieb 
der  Horizont  für  die  Protestanten  in  sehr  bedrohlicher 
Weiae.  Statt  des  erwarteten  gemeinsamen  grofsen  Krieges 
gegen  die  Türken  was  ae  au  einem  Frieden  gekommen,  in 
walebem  die  Hnbabofgar  nnf  den  Beaits  Ungama  Yannabt 
laialelan»  Ifkr  ainiga  OtmapUtaa  nbert  die  aia  In  Ibm  Hand 
babialtan,  Sel^pnan  einen  Tribot  an  aaUen  ballan.  Dia 
atolaan  Spenier  nnd  ein  aoleh  rnbnileeer  Ifriede!  Daa  gab 
zu  denken!  Und  schon  nahten  sich  die  Verhandlungen  zu 
einem  Bündnis  zwischen  Kaiser  und  Papst  ihrem  Abschlüsse. 
Schon  war  Ottavo  Famese,  der  Enkel  des  Papstes,  der  Ei- 
dam des  Kaiseri.  Schon  war  auch  wider  der  Pjroteetanten 
Protest  das  KonaU  zu  Trient  eröffiiet. 

Daa  Jahr  1646  kaia»  nnd  die  Binga  liafren  fiob  für  die 
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Graf  GüntlMr  d«r  Rddia  woa  Sehwanboif  . 


FroieiUDien  um  niohti  beiser  an.  Zwar  irsr  wieder  Be- 
ligionsgwpiioh  m  Bogeulnirg,  aber  die  Lntimg  in  den 
HSaden  glanbenaitolser  Hiipanier,  die  raeh  nieht  den  lei- 
letteii  Haaoh  y^denteoher  Meinnngen"  dulden  mochten.  Anoh 

leidenschaftliche  Optimisten  gaben  jede  Hoffnung  der  Yer» 
ständigung  auf.  Mitte  Feber  war  es,  als  die  Hechtfertigung 
durch  den  Glauben  auf  die  Tagesordnung  kam,  in  der  yer- 
hängnisTollen  Zeit ,  da  in  Eisleben  heimging ,  der  seinem 
Volke  dieaen  Xroit  ani  der  Höhe  gebraoht.  Hin  Qxaf  Ton 
ßehwanborg,  Graf  Heinrieh  Ton  Lentenberg,  der  Sehiedi- 
zieliter  einer  in  den  Ifanaföldiiehen  HSndeln,  stand  mit  an 
Lnthei^a  Sterbebette. 

Auch  MyconiuB,  der  Reformator  Thüringens,  legte  nur 
wenige  Wochen  später  sein  müdes  Haupt  schlafen.  Todes- 
krank  glaubte  er  doch  in  seinem  Abschiedsbrief  an  den 
Kurfürsten  denselben  noch  ob  Luther'B  Heimgang  trösten  au 
mfiaien.  Am  Ende  seines  irdischen  Hirtenamtes,  dessen  er 
«noh  über  Sehwarsbutg  gewaltet,  „welidieB  aieb  au  ihm,  sn 
Ghristo  in  ihm  gehalten'',  tritt  dem  getreuen  Hann  aneb  der 
kirdiliobe  Hader  au  Arnstadt  noeb  einmal  tot  die  Seele. 

Allein,  dafs  Dr.  Mörlin  su  Arnstadt  Unrichtigkeit  angerichtet, 
kam  daher,  dafs  er  wider  Dr.  Philippi  Schrift  und  Ermah- 
nung sich  meiner  und  des  Justus  Menü  äufsert,  meint  viel- 
leicht weil  er  ein  junger  JDoktor  wäre,  es  dürfte  kein  Dok- 
tor lernen,  ^e  man  in  unsem  Herrn  Gottes  Hause  haus* 
halten  sollte.  Solch  Hoflahrt  bedreugt  viel  feiner  junger 
Leute 

Wie  sohwer  haben  dodh  dem  getreuen  Mann  die  Am- 
stidter  Wirten  auf  dem  Hersen  gelegen  I  Das  Zeugnis  dea 

Sterbenden  scheint  doch  das  städtische  Regiment  und  den 
Grafen ,  der  „den  jungen  Doktor^'  entlief s ,  wesentlich  zu 
entlasten.  Ein  gerichtliches  Verhör  würde  nur  die  leiden- 
aohaftliohe  Aufregung  der  Parteien  gesteigert  haben. 

Mit  dem  Heimgang  Luther^s  aohien  der  oft  bedrohte 
Friede  lu  Qrabe  getragen.  Baaohen  Sdhrittea  nahte  die 
Zttt,  wo  um  die  h5(^ten  EinsStie,  anoh  um  FftratenhÜte 
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uttd  Kmen  eitt  Tanrefnei  Spiel  beginn.  Sebon  mebiten 
•leh  die  Zeichen  kmnnender  SIQzme.  loUAe  men  ee 

denten,  deft  ein  Bbein  inmdeiiMre  MUnten  ens  dem  ScIioIm 

der  Erde  zu  Tage  kamen,  geBchmiickt  mit  eiuem  Cäsarenbüd 
und  der  Inschrift  germanis  rictis?  Auf  dem  Kyffhäuser- 
berge  aber  entstieg  leiner  steinernen  Sohlummerstätte  der 
Hort  deutscher  Herrlichkeit  —  Kaiser  Friedrich !  Wenigstene 
ging  ein  aoloh  Gemonnel  dnreh  Doif  und  Stadt  ringm, 
nnd  ein  Anftteigen  nnd  Rennen  Tieler  Meneehen  nach  der 
■agennamnuditen  Bergeshdhe  deutete  auf  tiefe  Erregung  der 
Gemüter.  Salbet  sn  des  KurfBreten  Johann  FMedrieh  Ohren 
drangen  Gerüchte  vom  erstandenen  Kaiser,  und  rasch  lieüs 
er  durch  seinen  Kämmerer  Ton  Ponikau  diese  wundersamen 
Dinge  erkunden. 

Der  Kaiser  aber,  wie  Graf  Günther  eigenhändig  berich-  , 
tete,  war  nur  ein  arm  Sehneiderlein  aua  der  langen  Salsa.  ! 
Früher  oh  einiger  Irrungen  mit  dem  Bat»  der  Stadt  gefiing- 
lieh  eingeaogen,  war  er,  wahnwitiig  und  irr,  aohon  naeh 
eüiehen  Woohen  loegegeben  worden.  Noehmala  Tom  Grafm 
Wilhelm  yon  Henneberg  mit  unruhigen  Wiedertäufern  ine 
Gefängnis  geworfen,  hatte  man  ihn  auch  jetzt  unschuldig  be- 
funden. Als  man  ihn  in  Bürgen  Hände  geben  wollen,  hat 
der  Gefangene  solches  geweigert  und  ist,  obwohl  die  Thür 
offen  gestanden,  bei  zweien  Jahren  im  Kerker  verblieben 
Srit  TOT  wenig  Woehen  in  dieae  Lande  surüokgekommen, 
hat  er  auf  dem  Kufflieuaiaehen  Berg  in  einer  Oappeln  vier 
Tag  und  Naoht  bei  einem  Feuer  geeeaaen.  Ale  aber  die 
-Leute,  so  dabei  wohnen,  des  Rauches  aus  der  Kirehe  inne 
worden  und  zu  ihm  gaDgen ,  haben  sie  ihn  mit  seltsam  ver- 
wirrten Haar  sitzen  sehn  und  wunderlich  Reden  gehört,  in 
denen  er  sich  vieler  Königreiche  und  Kaisertums  berühmt 
Da  Graf  Günthers  LandToit  gerade  in  Frankenhausen  ge- 
wesen» ist  er  gegen  Kyffhansen  geritten  und  hat  viel  Volks  bei 
dem  armen  Mensehen  befimden.  ,,Bb  ist  aber  nichts»  das  sich 
au  anfrnhr  und  entporung  gezogen,  gottlob  rermerkt  wor- 
den.«  (8.  A.) 
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Wir  Mhen  mm  diaato  Yorgäogtii  wenigrteoi,  da£i 
di«  alto  EyflliäiiMtBaga  ^  dtn  Beig  selbst,  aisht,  wie  oft 
bslui«ptel  woideD,  die  UssrpAÜM  flber  TUled»  lom  Sehe«- 
f  lats  ilirer  Tritame  leaoliie* 

Welch  schönen  Eiiihliolc  eher  in  die  milde  und  men- 
lohenfreundliche  Sinnesart  Graf  Günthers  giebt  uns  der  Ab- 
Bohlufs  seiner  Mitteilung!  Frei  und  ledig  läfst  er  den  Pseudo- 
friedxioh,  den  ihm  der  X«aiidToit  zugeführt,  an  seinem  Hofe 
geben.  „Denn  es  ist  ein  armer,  wahnwitsiger  Mensch  ohne 
falseh  mkd  Trog,  der  Biehta  redet  oder  thot,  daa  aahädlieh 
uid  gefUuliah.'' 

Bin  anderer  Yorfiül  regte  in  dieaer  aoliwälen  Zeit  tot 
Anabmoh  des  Gewitters,  das  drohend  aas  Himmel  stand,  daa 
Yolksgemüt  in  seinen  Tiefen  auf.  Der  junge  Spanier  Diasiaa, 
der  dem  grofsen  Eeformator  nahe  gestanden ,  war  in  Neu- 
burg an  der  Donau  von  seinem  glaubensstolzen  Bruder  er« 
mordet  worden.  Die  nähern  Umstände  dieser  blutigen  That 
worden  Graf  GüntheiaUnterlhanen  durch  ^ne  Schrift  dea  £r- 
Atftar  Senior  Lange  knnd  gethaa,  weMedenelbe  dein  Büxger- 
mdater  Ohilian  an  Arnstadt  gewidmet  hatte^).  Den 
eigentliolien  Urheber  der  That  anohte  man  hier  wie  ander* 
wärts  in  Korn.  Dafs  ein  neuer  Kain  seinen  friedliebenden 
Bruder  Abel  erschlagen  und  ungestraft  erschlagen,  ja  den 
päpstlichen  Segen  dafür  eingeheimst,  ging  von  Mund  zu 
Mund.  Wessen  sollten  sich  die  friedliebenden  Evangelischen 
Tom  Panatismus  des  FapsttoiAS  Teraehen  ?  In  einem  Beimgedioht 
dea  Feter  Watadoif;  der  Ton  aeinem  Sohöasexamt  an  PanUn- 
sella  in  aeine  btürgerliohen  Yerfaftltniaae  lu  Amatadt  aorttok- 
gekehrt  war,  haben  wir  Beweise  der  enegten  Yolksstimaaung. 

Doch  reiHe  des  Ktiaers  BntseUnlh  unr  langsam.  Die 
wachsende  Gewalt  der  Hierarchie  über  sich  zu  sehen,  gelüstete 
es  ihm  ebensowenig,  als  es  dem  Papst  um  erhöhten  Glanz 
der  Kaiserkrone  au  thon  war.   £rst  der  Übertritt  des  Heraogs 


1)  Bortiedtr,  nYom  Aafluig  nad  Fortgsag  d«  Deotselitii  Kriegts**, 
teilt  Lsage't  Zusebrlfl  volbtladig  mit 
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Moritz  —  am  14.  Juni  warde  man  in  Bcgenabiizg  das  HiUi* 
46lt  tting  —  biMlito  die  BntMlimdiiiig. 

So  laog«  mw  d«i  Krieg  Tefnigeiehea,  ee  wickle  deeh 
die  unebwendbeze  WirUiehkeit  des  nibieehenden  Kaapla« 
eMdureokend  genug.  Doeh  ulbt^  der  KmfSnt  kenale  die 
Notwendigkeit  raschen  Handelns  nicht  von  floh  weiten.  Peter 
Watzdorf  schickte  dem  hohen  Herrn  nebst  einem  Gedicht  ^) 
eine  Trostschrift  za.  Hat  doch,  sagt  der  bescheidene  Mann 
über  sein  kühnes  Unterfangen,  ein  meuselein,  wie  Esopofl 
Iftbnliert»  efcwen  den  atilrksten  leben  geholffen.  Der  KnrfÜiel 
«otwoftete  mut  gnSdigem  Denk  Ükc  die  ftbesiehiakteo  Beime, 

itsige  fözliftbende  Kriegegeweib  und  Kriegsr&etaEg  wtdev 
nne  md  nnieve  mitTenraodten  in  der  Beligioa  betieffead". 
Der  Kurfürst  getrOetet  sieh  der  Hilfe  Gottee,  die  diesem  un- 
billigen, gewaltsamen  fürhaben  gnediglich  steuern  uod  wehren 
werde. 

Die  Werber  der  Bundeshäupter  durchzogen  ganz  Denteoh* 
land,  ja  selbst  im  fernen  Hömpelgart  hörte  mao  ihre  Trommel. 
WShrend  die  geworbenen  Reiter  bei  Kaieel  and  Wittenberg 
«eh  eemmelten,  wurden  die  Mueterplitie  der  Kneehte  neob 
Tb^ngen  Teriegt»  wo  die  Fette  Qrimmenatein  dai  Yerbin- 
duDgsglied  Bwiseheo  den  heieitehen  and  kortBebsisdien  Lan- 
den bildete.  Während  der  freudige  Landgraf  bei  Miihlhausen 
musterte,  lag  des  Eurfürsten  Anlaufplatz  bei  Arnstadt  zu 
lohlershaasen,  wo  die  fruchtbare  Ebene  sich  au  die  Yorberge 
des  Thüringer  Waldes  lehnt  und  die  grofse  Heer-  und  Han* 
delsstradOy  welehe  Ton  den  Haueetedlen  nteh  Httmbeig 
führt»  leioht  verlegt  werden  konnte.  Anefa  lieCm  die  Yfireten 
fleiüing  Reiter  eehwMfent  dem  Kaiser  elw»  nleofende  Lende* 
hneehte  anfeagreilBn.  Oref  Oflnther  bot  DefeasionsTelk  nol 
2um  Schutz  und  Schirm  seiner  Unterthaoen. 

Den  Musterplätzen   der  eyangeiisohen  Fürsten ,  nicht 

1)  „Trostsprttche  AÜmi  GliristHelien  VfinteD  wider  die  newMk  TOrdEtn 
•and  Feind«  des  worts  Christi.**  Dies  ü^ioom  der  KOntgl.  Bibliofhek  si 
Dnsden  trilgt  das  Dstam  „Arastad  das  aeelMtaii  Tags  Jaill  Iftie**  aad  die 
Unlavaduilt  der  Vorrede  n^efear  Watadorff  ra  Araatsd  Bfirgev^. 
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denen  dee  Kdien,  liefen  die  Leadikneohie  in  etarken  Haufen 

£u,  zum  Zeichen,  dafs  das  deutsche  Yolksgemüt  sich  den 
Schmalkaldnern  zaneigte  uud  die  reformatische  Bewegang  aua 
•einen  Tiefen  heryorgegangen. 

Aber  Hans  Han,  ob  evangelisch  oder  papistisoh,  war  ein 
wilder  Gesell,  nnd  §o  hielten  ea  viele  Bewohner  des  offenen 
Landea  gemten,  doh  hinter  den  Manem  Aznatadta  in  Sieher- 
heit  m  bringeo*  Der  Graf  lieft  eine  AbaehStanng  der  vor- 
handenen Vorrftte  nnd  ebenso  eine  ZBhlnng  der  Ortaanweaen- 
den  veranstalten,  welche  über  acht  Tausend  ergab. 

Zu  Ichtershausen  trafen  eich  auch  die  Bandeshäupter 
nnd  zwar  am  3.  Juli.  Schon  am  5.  abends  war  der  Land- 
graf wieder  in  Kassel.  Aber  weiche  Menge  staatlioher  nnd 
militärischer  Yerhendlungen  drängten  sieh  in  dieaem  engen 
Zeitranml  Der  raaohe,  lebendige  Geaehäftageng  der  landgrüf- 
liehen  Kanilei  nötigte  die  korfüratliehen  BSte  sn  nngewfihn* 
lieher  Kraftentfidtnng. 

Die  Znaohrift  an  den  Kaiser  wurde  in  ihrem  Wortlaut 
festgesetzt,  die  Brandenburger  Fürsten  aufgefordert  den  Bun« 
desyerwandten  beizutreten,  ganze  Völkerstämme  angemahnt,, 
der  gerechten  Sache  zuzufallen,  vor  allem  aber  die  vielum- 
worbenen Schweiger,  welohe  die  Alpenthore  öffnen  nnd 
aohlie£aen  konnten,  nnd  welohe  der  Heilige  Vater  ala  aeine 
geUebteaten  Söhne  in  dieaem  Kroamge  gegen  die  nordiaehen 
Setser  wenigatena  atiUtnaitscn  beaondera  anging.  Seibat 
an  Herzog  liorits  erging  noch  Botsehaft,  aieh  zum  ehriai- 
lichen  Werk  bereit  zu  halten.  Seinen  Diplomaten,  Dr.  Fachs, 
den  Fixfax  des  Spottliedes,  gekommen,  wohl  weniger  zu  ver- 
mitteln als  zu  spionieren,  zeigen  Arnstädter  Bechnangaposten 
ala  anwesend. 

Die  militttnadhen  Angelegenheiten,  der  Feldsngaplan,  die 
Herbeiaohaflhng  der  Geldmittel,  dea  Lebenanerva  aller  Kriege^ 
worden  in  dieaer  karten  Spanne  Zeit  ebenlUla  beraten.  Jen- 
aeita  des  Waldgebirgea  wollten  [die  Bnndeahllnpter  mit  ihrer 

Lehnsmann  Schaft,  mit  ihren  Beitergeschwadem  und  Laude- 
kueohtsfähnlein  sich  zusammenfinden. 
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Da  im  Ichtenhäiuer  Abschied  Gemantainkeit  des  Ober- 
1)«fBfals  mit  Beiiiehaog  des  Kriegmte  mm  Beeohliiüb  «rhobeii 
irozde,  so  trag  derselbe  den  Keim  des  Verderbens  in  sieh, 
da  Bftekspraehe  mit  Gleiehbereehtigten  selbst  geniale  Heeres- 
leitung lahmlegen  mofs.  So  waren  die  Bftndner  geschlagen, 
noch  ehe  der  Krieg  begann! 

Die  Acbtserklärung  des  Kaisers  liefs  uioht  lange  anf  sich 
warten.  Dieselbe  Terbot  den  Ständen  des  Reichs  bei  Yer« 
Wirkung  des  Leibes  und  Lebens  den  Äohtem  snsmnehen 
nnd  befreite  alle  Untertbanen  und  Lebnstiitger  von  ihren 
Pfliditen. 

Zwisdben  awei  Gewalten  gestellt»  sah  sieb  Graf  Günther 

in  bedenklicher  Lage.  Die  Pflichten  gegen  den  Lehnsherrn 
und  die  GlaubensgenosseD  und  die  Pflichten  gegen  Kaiser 
und  Keioh  lagen  in  Zwiespalt  und  Widerstreit.  Doch  blieb 
ihm,  yielleicht  zu  eigner  Genugthuung,  ein  längerer  Kampf 
erspart.  Der  liachtbefehl  des  nahen  Lehnsherrn  nötigte  an. 
rascher  Brl&llnng  der  Lehnspflicht.  Der  Graf  liefs  in  seinem 
Lande  nmsohlagen,  ein  Fähnlein  guten  FubYolks»  600  Kann 
starki  anwerben,  sandte  40  Beinge»  auch  Heerwagenpferda 
nnd  Termahnte  seinen  Adel,  dafii  Jedweder  in  eigner  Person 
zu  sieben  sich  rüste  und  gefafst  mache.    (S.  A.) 

Er  selbst  aber  mufste,   wie  er  dem  Kurfürsten  Bchoa 
Tormelden  liefs,  wegen  Unvermögens  und  Schwachheit  seines 
Leibes,  die  auf  ihn  also  gekommen  und  gefallen»  dafs  er 
sich  nicht  au  Bofii  au  yerhelfen,  Tiel  weniger  etwas  ausau* 
richten  TermÖge^  in  seinem  Lande  auriiokbleiben.  Daau  habe 
ihn  der  Heraog  auch  schon  in  gleicher  Weise  an^heischt. 
Wie  er  su  Gott  Terhoffe,  dafs  es  gnSdiglioh  abgehen  oder  auf 
diesen  Teil  die  victorie  fallen  werde   und  wie  er  es  mit 
Beinern  Vaterlande,  Gottes  Wort,  mit  Ehre  und  Glaube  fleifsig 
und  ernstlich  Termeine,  versichert  er  seinem  Lehnsherrn  in 
feierlicher  Weise.    Noch  tags  auvor  war  auch  Graf  Ernst 
Ton  Hohnstein  au  ihm  gekommen  mit  der  eiligen  Meldung,. 
daJji  4000  Reiter  der  Widerwärtigen  durch  die  Lande  der 
Hsxigrafen  hindurohaubrechen  drohten.   Man  sm  aber  sehoa 
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^  Graf  Günther  der  fieiche  von  Schwarzburg. 

io  Arbeit,  duroh  Schläge  und  Verhaae  ihnea  dea  Weg  zu 
•perren.    (Donnerstags  nach  Petri  Faul.  S.  A.) 

WirkUoh  sahen  aioh  die  Kondottiere  des  Kidans,  zuiuaI 
^  lieh  MI  di«  oentxftla  AnüitalluDg  dar  BttadiMr  atoh  Otttn 
und  WeiUn  «in«  fieUi6  fiMt«r  PlJttsa  mUohmi,  dMMls 
adtigt,  die  gewoxbaoen  Baitefgeaohwidflv  «ad  Fihnleiii  ilimii 
Xriagihami  wat  walten  Umwegen  Mmlähreii. 

Um  so  mehr  waren  anfangt  die  Bundeshäupter  mit  ihren 
weit  Torgesohrittenen  Rüstangen  im  Vorteil.  Wohlgemut 
setzten  sieh  ihre  Heersoharen  in  Bewegung,  und  die  Thü- 
ringer Berge  hallten  wider  tod  den  langatmigen  Liedeia 
4er  MBgeafiohen  Landakneehte: 

Ach  Karle,  grofsmechtiger  man, 

wie  hast  ein  spil  gefangen  an 
on  not  in  teutsohen  landen? 


Die  BundeahXnpter,  welohe  iich  bei  Meioingen  Terelnigt, 
überschritten  am  80.  Juli  bei  Schweinfürt  den  Main  nnd 
standen  schon  Anfangs  Augusti  an  der  Donau.  Im  Oberland 
war  bei  einem  Durcheinander  von  Befehlen  und  Wünschen, 
bei  einem  Widerstreit  der  Ansichten  und  Interessen  noch 
herzlich  wenig  geschehen,  dem  Kaiaer,  der  bei  Begensborg 
atand,  Abbmoh  zu  thnn. 

Da  war  es  Graf  Qftafhexa  Uatertbaa,  jeaer  Peter  Watz- 
dorf wieder,  welober  ia  eiaem  dem  Dr.  Mödia  gewidmeten 
Reimgediohte  „Ermahnung  an  die  obeilSndiaehen  and  sechn- 
schen  stedte,  auch  landschaften  der  christlichen  religion  ver- 
wandten*' für  festgeschlossenes  Zusammengehen  gegen  die  frem- 
den Nationen  mit  ihren  schmachvollen  Lastern,  gegen  Papst 
und  Kaiser  ein  ernstes  Wort  redet.  Ja,  auch  gegen  den 
Kaiser,  der  sieh  leinea  Ahaea,  des  getrenea  Maximilian,  und 
aeiaea  edlen  WaUlttrstea  Ptiedrieba  Toa  Saohaea  daroh  den 
Krieg  gegen  daa  deataohe  Tolk  aad  das  Eraageliam  ao  aa- 
-wert  gemaoht: 
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Soheuoht  nicht»  ob  wohl  der  keiser  das  heubt; 
die  weil  er  gottet  worten  nicht  glenbt, 
aaft  wir  den  •ptroflk  gtbrnndiiMi  im 
flMhr  gott»  denn  ihm  gtlunnaai  la  Min, 
Haitle  dar  Kiiier  dai  Stielnrart  «ntgvgibio,  difit  dioMr 
Kampf  mit  der  Religion  niebte  in  lelMffen,  eo  warato  d« 
.Dichter,  aolohem  Vorgeben  Olauben  zu  schenken : 
Wie  all  bereit  etliche  junge  fUrsten 
nach  zeitlicher  ehr  begint  zu  dürsten, 
gUnben  den  kniterliohen  Worten  fein« 

n.  s.  w. 

Du  iohon  erwihnt»  DnnkMhNibatt  Johmn  FriedsMu 
illv  «in  Troilgedioht  Wntidorf  e  wnr  dieser  BnuduMUig  na  die 

^tSdte  Torgedmekt. 

Gedicht  und  Banksohreiben  kamen  zur  Kenntnis  Herzogs 
Moritz.  Derselbe  machte  in  einer  Zuschrift  (vom  16.  August) 
«einem  Vetter  bittre  Vorwürfe ,  dafs  er  einem  Amstädter 
B&rger  für  ein  Eeimlied  gedankt,  in  dem  offenbar  An« 
■ttgiiehkeiteB  gegen  ihn,  den  Hersog,  enthalten  seien.  £• 
iag  dem  Heisog,  ehe  er  die  Uaske  ftUen  lieb,  ebenso  viel 
-dann,  ab  der  Oekiiakte  an  erseheinea,  ab  wiedacam  dem 
Sarflirsten,  dem  bösen  Vetter  jeden  Yorwaad  sn  offsner 
Feindseligkeit  abzuschneiden.  So  unterliefs  er  es  nicht,  ob« 
wohl  sein  Dankschreiben  sich  gar  nicht  auf  das  gerügte  Ge- 
dicht bezog,  jene  dem  MeifsDer  so  anstöfsige  Stelle  auf  die 
.Markgrafen  Hans  und  Albreeht  yon  Brandenburg  und  andere 
sa  deatea.  Waisdorf  s  früher  erwiOiates  Gedieht  sath&lt  nioht 
^e  leiseste  Ansplelaag  anf  den  Hersog. 

Bs  war  das  an  die  Zsit  der  gewaltigea  Kaaoaade  tob 
iagoUtadt ,  deven  Wideifaali  wir  deatliöh  ia  eiaem  Laads* 
knechtsliede  yornehmen : 

Mit  Kugeln  einer  den  andern  grüTst, 

Das  spil  ward  angefangen : 
«  £in  grausam  aohiefsen  da  erhal 

Über  die  perg  und  tiefe  tal, 

Die  kagela  einher  saagea. 
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All  der  Geschützdonner  schwief  ^  sog  lieh  der  Kriege 
still  und  sehlsohtenloB  an  der  Donau  entlang. 

Uas  so  hefUgor  wogte  der  Kampf  der  Geister»  die  immer 
ongestflmer  gegeneinander  platsten.  Die  Streiftlitteiatnr  hat 
wohl  kaum  wieder  einen  solchen  Umfang  und  eine  solch  tief- 
gehende Erregung  gezeigt,  als  damals.  Dafs  sie  lediglich 
im  Stande  der  Notwehr  und  dafs  solche  erlaubt,  ja  geboten^ 
erweisen  die  Eyangelisohen  auf  die  mannigfachste  Weise. 
Selbst  der  ,,Schweiser,  der  einen  Pfeil  in  den  Amtmann  ge- 
sehoflsen^  wird  angesogen.  Doeh  geht  der  Abwehr  raeh 
eine  Litterator  des  Angriffe  anr  Seite.  Ans  Wittenbergs^ 
Gothas»  Magdeburgs  Dmekoreien  sogen  latirisehe  Sehriften^ 
deren  scharfgespitztes  Wort  das  Bildnis  zu  begleiten  pflegte^ 
zahllos  wie  Wespensch  wärme  in  alle  Welt. 

Der  aufbrausende  Zorn  trifft  in  erster  Stelle  den  Papst, 
in  zweiter  den  Kaiser,  in  dritter  Herzog  Moritz«  Der  Teufel 
hat  den  Papst,  der  Papst  den  Kaiser,  der  Kaiser  den  Hersog 
wftthTt.  Aber  bald  wird  der  Papst  selbst  snm  Teufolf  der 
Kaiser  zu  seiner  Knedhte  Obersten,  Hexsog  H  orits,  wenigsten» 
spSter,  sa  Judas  Isohariot  Oft  wird  Seine  Majestftt  snm 
Tanzbären  oder  zum  Büffel,  der  am  üfasenringe  einhergefOhrt 
wird,  oder  gar  zum  Herkules,  der  zu  den  FüTsen  der  Omphale 
sitzt,  oder  zum  Metzger  von  Flandern,  der  die  400  Schafe^ 
seines  Stalles  eines  nach  dem  andern  würgt. 

Aneh  Peter  Watzdorf  sehen  wir  wieder,  diesmal  in  un- 
gebundener Rede  und  in  soleher  eindringUeher,  kraflToUer 
als  in  leiDen  oft  ungefügen  Beimpaaren,  auf  dem  Kampf«^ 
l»lats.  Wie  der  Propheten  einer  des  alten  Bundes  wamt  er 
ToU  heiligen  Ernstes  Tor  Abfiill  von  der  guten  Saehe.  In 
der  markigen  Kraft  fest  begründeter  Überzeugung  ruft  er 
das  Gewissen  eeines  Volkes  wach,  führt  es  ihm  warnend  yor 
die  Seele,  was  es  heifsen  würde,  zu  Papst  und  Elaiser  treten. 
„Auszug  aller  Fährlichkeiten  und  Übels,  der  sich  ein  jeg- 
lieheri  so  in  dieser  Saehe  dem  Papst  oder  Kaiser  Yorsehnb 
leistet,  teilhaftig  maeht^^  benennt  der  warme  Freund  des 
BTangelinms  sein  Flugblatt 

1)  Za  finden  bei  Hortleder* 
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In  kniBen  «clilageiid«ii  StttiMi»  irie  Arndt  in  der  Pmn^ 
soienieit,  fthrt  er  den  Ungetreuen  die  ganie  nngehenre 

Sobald  vor  Angen,  die  sie  dnxeh  Xnmpf  für  du  Pnpsttam 
auf  ihre  Seele  häufeD  würden. 

MoTst  dann  —  ein  schöner  Kitter!  —  aaf  dich  laden 
all  die  Schande  des  Lebens  in  Domatiften  and  Klöstern  toU 
Ehebruch  and  ünsneht,  maTst  aaf  dich  laden  die  ganae 
Binbeiei  des  Papittuni  in  AblaTa,  Waoher-  und  Opfarmeeien 
und  tausend  Miieetbnten»  molkt  mit  anf  dieh  nehmen  all  daa 
Blaty  das  daa  Papsttam  Tergoseen,  eilen  Kord  nnd  Krieg, 
allen  Jammer  and  Herzeleid,  das  es  in  die  Welt  gebraobt» 
muTst  auf  dich  laden  den  Betrug  des  Fegefeaers,  die  Gottes- 
lästerung der  Messe,  das  Narrenspiel  des  Heiligendienstes 
und  der  Wallfahrten  ! 

Mnfst  helfen  stürzen  alles  Onte,  ee  durch  das  Erange- 
üom  irieder  anfbxaelit  ond  angeridht^  moftt  helfen,  daiii  nie- 
flMuid,  wie  es  Tordem  gewesen,  das  Zehntgebot,  das  Vater 
^nser,  den  Qlanben  wisse,  mnfiit  helfen,  dafs  man  wiedemm 
an  Ghnsti  Statt  aaf  der  Mönehe  ond  Pfiffen  Werk  sieh  Ter* 
lasse  und  ihr  Verdienst  und  Kappen  im  Sterben  kaufe. 

Mulst  auoh  helfen  tilgen  und  unterdrückeD  alle  deutschen 
Bücher,  die  Neuen  Testamente,  Psalter,  Betbüohlein,  Qesang- 
büchlein  und  alles,  was  von  yielen  und  guten  Dingen  ge- 
eohiieben.  Ja  mnCst  all  diese  Sünde  ftber  dioh  nehmen,  dad 
dnrdh  dieeen  pftpeüiohen  Krieg  die  TJniTeriititen  nnd  Schalen 
Terhindert  ond  erdrilekt  werden.   0  Jammer  ilber  Jammer! 

Fttrwahr,  diehöohsten  Gttterdentseher  Nation  tBvaDgelium, 
Vaterland,  Freiheit,  Wissenschaft  schienen  durch  das  Bündnis 
TOn  Papst  und  Kaiser  auf  das  ernsteste  bedroht.  Um  so 
heifser  waren  die  Gebete,  welche  in  den  evangelischen  Lan- 
den für  die  Heiligtümer  der  Nation  zam  Himmel  stiegen. 
6elb8t  in  Henogs  Moriti  Lande  wurden,  sogar  anch  für 
die  Kinderlein,  Oebetsgottesdienste  abgehalten,  in  denen  frei* 
lieh  dee  Kaisen  nur  in  Ehren  gedaeht  werden  durfte.  In 
II agdeborg  aber  moAten  selbst  an  den  Arbeitstagen  sSmfliche 
^sllooken  der  dra  Stidte  gleichzeitig  ihre  Stimme  erheben, 
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dftb  dt0  Gäbet  d«r  Fioiniiieii  heftig  und  gleidi  in  eineni. 
StuiM  Mmm  ffiaimel  dringe. 

Aveb  in  der  Ghreftchaft  Sdiwarzburg,  wo  sich  Hunderte 
YOQ  Handwerk  und  Landbau  loegeriiBen,  um  mit  dem  Kur- 
fünten  zu  ziehen,  wurde  an  Wochentagen  Gebetsfeier  abge- 
halten. Graf  Günther  befahl,  ,»da  sich  die  Laufte  so  geföhi^ 
lieh  und  sorglich  AnliefMii  und  Verderben  des  Landes  und 
gfoftBlafevezgiefteB  m  dzioeii'*  lehien,  allen  eeinea  Fftoxhemii 
in  Btndt  und  Land,  swier  die  Weehe  die  Litanei  abanlialften 
ond  das  Volk  mit  trenem  FleiCi  anm  Gebet  nad  Annlbng 
des  grohen  Gottes  ansnbalten.    (8.  A.) 

Weicher  Gefahren  und  Heimsuchungen,  auch  Tom  Heih'gen 
Vater  in  Bom,  man  sich  in  diesen  Zeiten  versah,  dessen  giebt 
ein  beredtes  Zeugnis  ein  Ausschreiben  der  Bandeshäupter 
wegen  der  Mordbrenner  und  Vergifter,  so  Tom  Antichrist 
abgesebiekl.  Johann  Wilheha,  des  Koiliiisten  aweiter  Sehn 
nnd  StellTeftieter,  liel^  dasselbe  nebet  den  Bigebnissen 
eeharlMp  üntefsaehnng  irider  anfgegrüfener  Walen,  die  ge- 
kommen die  Straben  in  diesen  Landen  abmsehn,  an  btennen 
und  die  Brunnen  zu  vergiften^  in  ganz  Thüringen  yerbreiten. 
Graf  Günther  befahl  darauf  in  seiner  Grafschaft  überall  bei 
Tag  und  Nacht,  sonderlich  auf  den  Kirchen,  die  Wacht  mit 
fleifsigen  nnd  treaen  Wächtern  zu  bestellen»  auf  dafs  seine 
Untertiianen  yot  solehev  GeliUir  «nd  Besehwerang  sicher  seien.. 

Der  Krieg  ohne  Sohlaefaten  aog  sieh  in  der  Feme  bis 
in  den  Herbst  Iiinein«  Heraog  lloixts  IdeH,  teils  wohl  nm. 
im  Fall  ihres  Sieges  sieh  den  Zutritt  an  den  Sohmalkaldnam 
offen  zu  halten,  teils  auch  um  doreh  kluges  Zögern  den  Preis 
seiner  Hilfe  zu  steigern ,  noch  immer  eine  zuwartende  Stell- 
ung ein.  Auch  verband  er  sich,  ehe  er  die  Hand  nach  dem 
Karhut  streckte,  mit  dem  König  von  Böhmen,  um  dessen 
maohtyoUen  Beistands  sioher  au  sein.  Vom  Kaiser  aber  lieüi 
er  sieh  Mandate  ansstellen,  dafii  die  Hangrafen  wai  asiaen 
Befehl  Bim  weUgerttstet  anznaiehen  hätten.  Als  der  Ksiser 
immer  Anngender  nmhnte,  die  Acht  an  ToUaiehea,  beriaT 
Herzog  Morita  seinen  Landtag  nach  Freiberg,  wo  er  am  9«- 
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Oktober  eröffnet  wurde.  Die  von  de§  Henogs  Bäten  benv 
beitttan  StKade  wiltigten  in  BAndak  tmd  EHMinnug  mit 
Böhmen  und  erkürten  et  Ifir  wttaielieiiewert»  dafe  der  Her- 
zog die  bedrohten  Lande  dea  geSahteten  Kvrfibritan  tot 
Schaden  bewahre. 

Auch  Graf  Günther  war  persönlich  beschrieben,  war 
aber  —  so  wenigstene  nach  späterer  Zuschrift  an  Johann 
Friedrich  — aobald  er  yemommen,  dafs  daselbst  etwas  seiner 
Kurf.  Gnaden  zuwider  gehandelt  oder  besohlossen  werden 
mSohte^  niefat  eraehianen.  Seine  Bäte  swar  hatte  er  getehid^t,. 
denaelban  aber  anadrttakMoh  anbefohlen,  wann  irgand  ein  dem 
<nrfllMtan  widrige  Beaahlnlii  geiitbt  werden  tolite,  aladana 
nioht  zn  bleiben,  noeh  an  Terharren.    (8.  A.) 

Auch  hatten  die  Harzgrafen  auf  einer  Zusammenkunft 
zn  Stolberg  noch  Schritte  beraten,  wie  vielleicht  duroh 
Intervention  mächtiger  Fürsten  vermittelt  werden  könnte, 
▲bar  aehoo  (am  80.  Okt.)  hatten  die  Tmppen  Königs  Fer- 
^iannd,  nnter  walohen  die  wilden  Hnaaam  die  galürahtatatan 
iraian,  die  aäahiiaaha  Gienie  übenohrittaii,  nnd  Hanog 
llorils  xllakta  mit  dem  Yorgaben,  aeinea  Yettara  I^and  dam 
-alohaiaahen  Hanae  an  erhalten,  nnd  dar  Batenemng,  dafi  in> 
der  Beligion  niohts  geändert  werden  solle,  in  Eursachsen  ein. 

Die  öffentliche  Meinung  verurteilte  das  Vorgehen  des 
Hersogs  auf  das  strengste.  Auch  Peter  Watzdorf  giebt  in 
einer  Znsehrift^)  an  den  Kurfürstlichen  Rat  von  Teutleben^ 
den  er  ennobtf  zwei  Traetgediohte  dar  Knrfürstin  nnd  ihrem 
Sahn  Jahann  Wilhahn  an  ftbatieiahaiii  aainar  Trübsal,  Angati. 
Sohwarmat  Uber  die  Untren  diaaar  Well,  die  dam  Knrfl&iatan 
▼on  aainam  eignen  Blnt  nnd  Flaiaah  begegnen  tolla»  warmen  Ana- 
druck.  „0  trewer  got  rom  Hymel  sieh  dreyn  und  straff*'! 
(2.  Not.}.  f^Yennahnang  an  teutsohe  Nation  nicht  zu  säumen'* 

1)  Dieger  wie  die  im  wsitsrs  Varlaofe  inhaltlich  berührten  Briefe 
Wstsdorf s  fanden  dorch  Schnorr  von  KarolsiUd  ia  ssinam  Arohivs  fOr 
Littsraturgeäcbiehts  (10.  Band,  Leipsig  1881)  ihr«  VsrSfliMitUdiiuig*  Dis- 
sslbtai  bewahrt  nsbst  swsl  Bstamsdlehtsn  Walldorfs,  von  dsarn  idrgsnds' 
«ia  Drmk  ToHisgt,  das  KBaigL  aanpt-fltaalNiSUT  i«  Drssisn. 
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benennt  er  de»  eine  der  eingelegten  „Lieder".  Ein  ge- 
treuer Eekart,  der  die  Beete  eeinee  Yolkee  will,  warnt 
«r  vor  den  jungen  proteitentitohen  Ffireten  anf  Seite  des 
Eaiaeri. 

Hoflrt  hej  leyb  nicht  etzlichen  farsten 
die  nach  zceyÜicher  ehr  thut  fursteu. 
Ehr  die  den  kaysser  erzcarnen  leihen 
yiel  lieber  sie  Qots  wort  nioht  hatten. 

All  Hereog  Moritz  in  Knrsaohsen  einrückte  und  so  seineoi 
«ignen  Yetier  in  den  Bftoken  fiel,  wiederholte  er  seine  ficfther 
eifolglose  Anfinahnnng  der  Hazsgrafen.  Zwar  hatte  der 
BjofÜrst  seine  Lehnsgxafen  rerwamt,  sieh  an  solch  Tor- 
nehmen nicht  bewegen ,  noch  gebrauchen  zu  lassen  (Feld- 
lager bei  Giengen  den  6.  Nov.).  Aber  jetzt  glaubten  sie 
doch,  sich  der  Aufbeischung  nicht  entziehen  zu  dürfen.  In 
einem  Stolberg  den  18.  Nov.  datierten  Bntsohnldigangs- 
schreiben  an  den  KurfUrsi  machen  sie  die  nm^yweisbare  Not- 
wendigkeity  den  kaiserliehen  Mandaten  bei  ihrer  unleugbaieii 
Lehnspilioht  gegen  den  Heraog  Folge  au  leisten,  au  ihrem 
Besten  geltend,  „wie  dann  JL  Ei,  Gnade,  tou  Gott  mit  son- 
•derem  hohen  Verstände  begnadet,  selbst  gnädiglioh  zu  er- 
achten wissen".  Die  Harzgrafen  wollen  aber  —  das  ein- 
zige, was  sie  noch  thun  können  —  hohe  Stände  um  Inter- 
oession  angehen,  dafs  mit  Verleihung  des  Allmächtigen  die 
Beschwerung  im  Beioh  ein  £nde  nehme  (S.  A.).  Aber  selbst 
der  friedliebende  Kurfürst  war  aur  Einsieht  gekommen,  dafs 
die  Sache  denn  doch  nur  duroh  Spiefse  und  lange  Stangen 
■um  Austxag  gelangen  werde. 

Wieder  liefe  Graf  Gflntber  in  seinem  Lande  umschlagen 
und  eilends  ein  Fähnlein  und  40  Reisige  dem  Herzog  Moritz 
zuführen.  So  geschah  es  denn,  dafs  seine  Knechte  und 
Heiter  sich  im  Kriegswetter  feindlich  gegenüberstanden. 

So  manche  Stadt  öffnete  dem  Heraog  mit  überraschender 
Schnelligkeit  ihre  Thore.  Die  fiussem  aber,  und  darunter, 
wie  man  sagte,  yiel  hadnisohe  Türken,  waren  mit  ihren 
langen  Streitäxten  und  gewaltigen  Spiefsen  der  Sohrecken 
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der  Bauern.  Ihr  weites  KeitergewiBsen  schonte  nicht  das 
2ioklein  der  armen  Witib,  und  ganze  Dorfsohaften  flttohteton 
TOT  den  wilden  Geseiien  in  die  Wälder.  BSin  Bangen  und 
Zagen  ging  dnzoli  Sadhien  nnd  Thüringen.  In  dieeen  Zeiten 
dnmpÜNi  Sohreolcens  hörte  man  einen  nenen  Weok-  nad 
Wäohtorrof  Peter  Watedorf  a: 

*  Seid  getrost,  seid  getrost,  lieben  Christen, 

erschrecket  nicht  fürs  teufels  listen! 
Seine  „trewe  Verraahnuug  an  alle  christlichen  Stände^* 
-warnt  Tor  Abfall  und  Verrat,  wami  die  Hauptleute,  ihre 
Kriegeiehre  für  Geld  zu  verkaufen,  warnt  den  Adel,  um  ein 
enppen  sein  ewigei  Brbteil  dahinangeben,  wamI  die  Bürger, 
doh  Ton  ihrer  frommen  Obrigkeit  loaansagan.  Watedorf 
mahnt  die  Banezni  ein  Hen  und  aterken  M  nt  au  ÜMsen,  die 
Fürsten,  anf  Adel  und  Kriegslente,  die  bei  dem  Kaiier  besser 
zu  fahren  hoöeu  ,  ein  achtsam  Aug  zu  haben ,  die  Frediger, 
dem  gemeinen  Manu  mit  Unerschrockenheit  und  Qlaubena- 
freudigkeit  yorauzugehn,  mahnt  alle  Stände  zu  wahrer  Lebena- 
besserun g. 

Seine  treue  Yermahnnng  nebat  einem  Liede  dem  an- 
greifenden Volke  anr  Freude  aendet  Watedorf  anah  dem  Kur» 
füriten  in  der  Ferne  au  (18.  Not.).  Smn  mit  Sorgen  be- 
ladenes  Gemüt  nnterwindet  sieh  dabei,  ihm  sein  Bedenken 

über  den  Krieg  im  Oberlande  zu  eröffnen.  Hat  doch  der 
Allmächtige  wider  den  Propheten  Balaam  durch  eine  Eselin 
geredet  und  den  Fhilistinisohen  Goliat  durch  den  kindischen 
David  erschlagen! 

Watedorf  mahnt,  die  Vernunft  bei  der  Stfirke  au  ge- 
brauohen,  den  Feind  nieht  au  Teraohten,  noeh  weniger  gu 
reranhonen.  Dann  der  Torgebliehe  Kaiser  ist  ein  guter  Sriegs- 
mann,  der  sieh  vieler  Gunst  bei  dem  Adel  und  den  Kriega- 
lenten  erfreut,  dea  Adels,  der  mit  dem  Wddwerk  und  andern 
Gerechtigkeiten  bei  dem  Kaiser  besser  zu  fahren  meint,  der 
Kriegsleute,  denen  er  alle  Zeit  Arbeit  giebt. 

Will  der  Kaiser,  wie  das  Gerücht  in  Thüringen  und 
Sachsen  geht,  sein  Winterlager  gen  liürnberg  legen,  um  Ton 
XVI.  6 
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■olch  gewaltigem  Haus  den  Krieg  in  die  Harre  zu  spielen^ 
Deutschlaud  auszusaugen  und  müde  zu  machen,  so  sollen  die 
Fürsten  Bich  in  die  Mainstifter  legeu,  sioh  auch  den  Anritt 
in  Augtbarg  antbedingen,  die  Meiüsner  and  ThüriDger  aiil> 
mahnen,  wann'«  an  Mannsohaft  gebrioht.  Sie  wüiden  den 
gemeinen  Hann  tibeiall  gehorsam  finden  nnd  willig,  den  geisl- 
liehen  StSnden  „wftydlioh  das  Ooaterrere  zu  aingen**. 

Ja,  Saohsen  und  Thüringen  aafzoheisohen,  dafs  man  sich 
bewehre  und  zum  Ernste  schicke,  sei  in  jedem  Falle  anzu- 
raten. In  Arnstadt,  obwohl  es  sechshundert  Bürger  zähle, 
seien  zur  Zeit  nicht  fünfzig  bewehrte  Mannen  zu  finden. 
Während  der  Adel  dem  Eyangelio  Tielfooh  snwider,  aei  auf 
die  Stiidte,  auf  den  yon  Gotfcea  Wort  ergxüfenen  gemeinen  Mann 
Toller  Yeriafa.  „So  wehr  alsdann  mit  e.  ohnrl  g«  Tettem,  der 
sieh  meyna  Terttanda  mit  eynnehmnng  e.  ehr.  g.  landea  leomid 
Torgeaalieh  nnd  nnretteilleh  heldet  anoh  nbereyn  sou  kohmen 
und  die  ozeche  von  Leyptze,  Dressden,  Annenberg  und  anderm 
seinem  guten  land  bezahlt  zu  nehmen.  Der  AUmechtige 
wolle  e.  ehr.  g.  gluck,  siegk,  gedeyhen  und  segen  gebenn 
und  die  feinde  soom  aehemel  aejner  füaae  legen,  das  sie  seu 
aehanden  und  yn  yrem  würgen  erwürget  werden,  darsow 
helff  der  ewige  Got.   Amen,  Amen!** 

WKhrend  ao  der  getreue  Mann  aieh  mtthte»  die  Yolka*^ 
kraft  in  Stadt  nnd  Land  für  daa  bedrohte  BTangelinm  und 
für  das  Vaterland  wach  zu  rufen  und  in  diesem  Sinne  auch 
auf  Johann  Friedrich  einzuwirken,  ergab  sich  in  dem  kur- 
fürstlichen Land  eine  Stadt  nach  der  andern,  öfters  ohne 
nur  den  blasenden  Trompeter  au  erwarten.  Bald  lag  Kur- 
aaehaen  an  den  Füfsen  des  Siegera,  nnd  nur  Wittenberg  nnd 
Gotha  weigerten  die  Übergabe. 

Da  erhob  der  AmstSdter  YolkaaSnger  noöh  einmal  aeino 
Stimme.  Sein  „new  Lied  nnd  Yermahnung'*  rief  daa  dentaehe 
Yolk  zur  Rettung  Wittenbergs  anf,  des  Hortes  des  Evan- 
gelinms,  der  theneren  Hochschule,  der  Zufluchtsstätte  der 
Kurfüratin  Sibylle: 
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Wittemberg  und  schlofs  Gothe 
dem  setzt  mau  itzand  zu; 
der  fILnfc  leidt  aelbet  auch  nothe 
vnd  hat  gar  wenig  mb, 
man  teaeht  ihm  naoh  teim  laade^ 
naeh  ehr  und  idlem  gut, 
fürwahr  es  ist  euch  schände, 
dafs  ihr  nicht  retten  thut. 


Mit  Herzog  Moriti  geht  er  scharf  zn  Gerieht  und  nennt 
Üin  des  Tenfele  Bitter  nnd  Soidat»  dessen  glatten  Worten 
niemand  glauben  dürfe.  Der  Henog  blieb,  trots  aller  Be- 
mOknngen  um  die  Gunst  der  äffentUchen  ICeinungi  der  Ter- 
rSter.  £r  kannte  die  Wirkung  der  Flugsohriften  und  Lieder, 
aber  sein  Bestreben ,  diese  Lilteratur  des  Widerstands  zu 
unterdrücken ,  blieb  erfolglos.  Ob  er  gegen  Peter  Watzdorf 
Torgegangen,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis. 

Stand  der  Arnstfidter  Bürger  mit  kühner  Unerschroeken* 
helt  ungeteilten  Henens  auf  Seite  der  Bündneri  so  war  nnd 
blieb  Graf  Günthers  Stellung  swiaehen  den  sich  bekämpfsn- 
den  Gewalten  eine  höehst  müiiHehe.  Seinen  Kanaler  Bein- 
hardt  und  den  Bat  Sehosidewin  entsandte  er  an  des  Kup- 
fhrsten  jungen  Sohn,  der  stellyertretend  für  den  abwesenden 
Vater  die  Regierung  führte,  mit  der  Meldung,  wie  er  Herzog 
Moritz  habe  Zuzug  leisten  müssen ,  wie  er  aber  persönlich 
mitzureiten  abgelehnt  und  sieh  mit  Leibes  Unyermögea  ent- 
sohuldigt.  (W.  A.)  Kaum  dafk  er  damals  wufste,  wo  «r 
seine  auf  entgegengesetater  Seite  stehenden  Mannschaften  au 
suchen  habe. 

So  schickte  er  seinen  aweiten  Sohn  in  das  Heer- 
lager Johann  Friedrichs  im  Süden,  seinen  Bat  Oswald  von 

Totleben  an  Herzog  Moritz  und  den  böhmischeu  Feldhaupt- 
mann  Sebastian  von  Weidemühl.  DaCs  das  Kriegsvolk  der 
Harzgrafen  noch  bei  Merseburg  stehe,  konnte  er  bald  nach 
Steiberg  melden,  aber  nicht,  wohin  sie  geschickt  werden 

6* 
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sollten.  (8.  A.)  Doch  wissen  wir^  dafs  dieselben  nacli 
Langensalza  gelegt  wurden. 

An  der  Donau  war  es  noch  immer  zu  keiner  Schlacht 
gekommen.  Ungenutst  lieiaeo  «oh  die  Sohmalkaldner  den 
Vorteil  der  grOftern  IVappensahl  entgshen.  Der  KuBer, 
woloher  ihnen  in  aeinen  KommeDtwen  manoh  groben  Sehnitier 
m  Lasten  legt»  liefe  bei  der  ersten  Kunde  vom  Einmaneh 
der  Aohttyollitreeker  im  flSehnehen  Enikuide  Viktoria 
Bohiefsen.    Er  hatte  das  Spiel  gewonnen. 

Als  der  Kurfürst  von  der  Besetzung  seines  Landes  sichere 
Kunde  erhielt,  rüstete  er  zum  Aufbruch.  Wahrscheinlich 
aooh,  dafs  er  eane  LandaaBsen  und  Lehnsleute  nicht  einmal 
gnrttokiahalten  Tefmoohte^  während  daheim  ihre  eignen  Be- 
eitiangen  liberwtltigt  wurden.  Omf  Qfinther,  Mhseitig  in 
Kenntnis  gesellt  vom  drohenden  Ansöge  des  sOmeDden 
Lehnsherrn,  sohiokte  iween  seiner  Site  Beinhardt  und  Wits- 
leben  ihm  entgegen,  ihn  durch  dringende  VorsteUungen  zur 
Milde  zu  stimmen.  Jobann  Friedrich  liefe  aber  des  Qrafen 
Gesandte  in  Banden  legen  und  also  verstrickt  mit  sich  führen. 
Der  Graf  Uefs  nooh  in  aller  £ile  um  Erledigang  bitten.  Nur 
dnieh  AbgUnstige  Temnglimpfi,  könne  ihm  soiohe  Ungnade 
begegnen.  Sr  bittet  seinen  Lehnsheim,  ihn  su  unter- 
thüniger  Verantwortung  gnädigst  kommen  su  lassen.  ^Denn 
ich  kann  und  welfs  mieh  In  alle  dem,  damit  B.  K.  O.  wider 
mich  bewegt  sein  mag,  als  ein  ehrliebender  Graf  mit  Be- 
stand und  Grund  zu  verantworten."    (S.  A.). 

Wenige  Tage  vor  Weihnacht  stand  der  Kurfürst  in 
Thüringen.  Wohl  in  Eisenach  erhielt  er  eine  Zuschrift  seines 
getreuen  Watsdoifi  welche  ihn  seines  heriUohen  f  rohlookens 
Torsiohorl»  dab  er  „wieder  aouhuid  kohmmen",  und  augleioh 
eine  Ffirbitle  fttr  seine  seit  sween  Jahren  beim  Kurfürsten 
▼omnglimpfle  Heimatsstedt  einlegt  Br  Tersiehert  dem  hohen 
Herrn,  wie  die  Bürger  allzumal  (ausgeschlossen  eyn  wenigk 
bäbstisoh  unzcyffers)  ihm  von  ganzem  Herzen  geneigt  und 
Leib  und  Leben  fiir  ihn  einzusetzen  stets  willig  seien. 

Vorwärts  getrieben  durch  aittliohe  Entrüstung  über  den 
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bösen  Tetter,  getragen  Ton  der  Qanet  der  öffentUehen  Mei* 
nimg»  ungehindert  dnrdh  BUebdehtenalime  auf  If  itverbttndete, 
eroberte  Jobann  Friedrich  an  der  Spitae  wohlgesohnlter 
Meger  in  kttrseeter  Zeit  nioht  nur  seine  eigenen  Lande 

wieder,  Bondern  drang  auch  siegreich  in  die  seines  verhaften 

Gegners  ein. 

Der  erste  Schlag,  welchen  er  dem  Feinde  beibrachte, 
war  die  Einnahme  toh  Langensalza  und  die  Gefangennahme 
der  Trappen  der  Hangrafen  am  24.  Dezember  i).  Es  war 
keine  firendige  Übemsdhnng,  welche  der  Heilige  Abend  für 
Graf  Günther  brachte.  Vom  Enrfthnten  entboteni  auch  für 
die  Gfiter  nnd  Landschaften,  so  er  yom  Herzog  llorila  an 
Lehen  trage ,  ihm  sofort  die  Pflicht  tu  leisten ,  ihm  getreu, 
gewartig  und  hold  zu  sein ,  hielt  es  der  Graf  für  das  Gerat- 
nere,  sich  nicht  einzufinden. 

Über  Tamsbriick  und  £  beleben ,  von  wo  er  eine  Pro- 
klamation erlielsy  ging  des  Knrf&rsten  Zug  nach  Sonders* 
bansen.  Bs  war  am  Tage  der  unschuldigen  Kindlein»  am 
28.  Desember,  dafs  Johann  Friedrieh  die  TJnterberrachaft  der 
Gzaliohaft  in  Filieht  and  Gelübde  nahm,  den  BSten  dea 
Grafen  anbefbhl,  sieh  fortan  KnrfttrstÜche  in  der  Grafiiehaft 
Schwarzburg  verordnete  Räte  zu  nennen,  und  eine  Brand- 
achatzung von  15000  Gulden  auferlegte.  Auch  die  andern 
Harzgrafen  —  doch  zogen  Albrecht  von  Mansfeld  und  sein 
Sohn  Vollrad  mit  dem  Kurfürsten  —  hatten  zu  büfsen. 

Während  der  Graf  entflohen ,  war  die  Qrä&n  Elisabeth» 
nachdem  sie  Kleinodien  und  Schmuck  Tor  den  Kriegslenten 
in  der  Grünau»  dem  sohwarzburgischen  Hofe  au  Erfurt,  in 
Sicherheit  bringen  lassen,  zurückgeblieben  und  gab  in  stnrm- 
bewegter  Zeit  Beweise  ihres  mutvollen  Sinnes  und  warmer 
Fürsorge   für  ihre  Unterthanen.    Dem  Kurfürsten,  der  auf 

1)  Ob  damals  aneh  «in  Sobn  Graf  Oflnthers  mit  einem  jangem 
Ormfen  von  Msmfeld  md  sween  Hobnstdner  Orafni  in  FeindMgtwalt  ge- 
fallen, wie  die  HitteUangen  über  diese  Vorginge  In  d«r  Zeiteebrill  des 
Heriverdns  berichten  (6.  Jsbrgang,  Wemingerode  1878),  darüber  lafiit 
me  d.  S.  A.  in  Zweifel. 
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dem  Sohloft  tibenitflhtoie,  erwies  lie  alle  Blnen.  Dem  ab- 
ueheiideD  £riegeiheini  acihickle  lie  aber  ein  Bittfobreiben 
aaob,  in  dem  aie  am  SnnfifsigaDg  dei  anferlegten  Sehutzgeldei 

einkam ,  da  ja  die  Eriegsleute  trotz  alier  Salvagardieu  manch 
Dorf  geplündert  und  übel  beschädigt.  Doch  hat  Johann 
Friedrich  den  dringenden  Bitten  der  hohen  Frau  nicht  Kaum 
gegeben.  Denn  es  liegt  eine  Quittung  über  den  Gesamt- 
betrag dieses  Schutzgeldes  yori  wenn  auch  in  derselben  der 
CbnümbAft  Sehwarsboiig  alle  ihre  Regalia,  Privilegien,  frei- 
bieiten,  aller  Gebranoh  nnd  Geieohtigkeiten  Tom  Knrlttrsteii 
anidrfteUloh  geiräbrliislet  werden.   (8.  A.) 

Wo  der  Qrnf  in  diesen  Zeiten  geweilt,  entsieht  sieh 
unserer  Kenntnis.  Die  Gräün  schreibt  an  den  Kurfürsten, 
wie  sie  Donnerstags  nach  Ihrer  Chf.  G.  Abschied  zu  Son- 
dershausen  sich  eigner  Person  zwei  Tagereisen  erhoben, 
ihren  Herrn  und  Gemahl  zu  suchen ,  sie  könne  aber  bei 
ihran  gräflichen  Ehren,  Gewissen  und  Seelenseligkeit  ansei« 
gen ,  dafs  me  ihn  niehi  antroflßen,  neoh  eigenÜieh  wisse, 
wo  er  sieh  Jetat  aoiSmlte.  Sie  hätte  aber  gleiehwohl  ihre 
Biener  hin  nnd  wieder  yeriohiokt,  die  ihn  snchen  und,  wo 
sie  ihn  fänden ,  aller  Sachen  berichten  sollten ,  da  er  dann 
gehorsamst  erscheinen  würde.    (S.  A.) 

Des  Kurfürsten  rascher  Siegeszug  ging  über  das  Städt- 
lein Kindelbrück,  das  er  seinen  Leuten,  da  die  Bataherren 
ihm  nicht  mit  der  Bitte  um  Schonung  entgegengekommen, 
sur  Plünderung  ttberliels,  gegen  die  Teste  Heldrungen,  die 
aber  wohl  nooh  Tor  des  Kurfürsten  Ankunft  sieh  an  den 
GMsn  Yon  Hansfeld  eigoben.  Auoh  der  Wendelstein,  daa 
feste  Haus  derer  Ton  Witaleben,  ergab  sieh  in  die  HSndo 
des  Siegers.  Selbst  Halle  zögerte  nioht  mit  seiner  Über* 
gäbe,  und  schon  am  4.  Januar  umritt  nach  altem  Brauch  der 
Burggrafen  Johann  Friedrich  den  Roland  am  roten  Thor. 

In  Halle  wird  der  Kurfürst  das  demütige  Schreiben 
Oraf  Günthers  empbngen  haben,  in  dem  dieser  den  erbitter* 
tan  Lehnsherrn  au  besohwiohtigen  sudht.  Mit  bewegüohen 
Worten  legt  er  es  demselben  dar,  wie  er  Ja  nioht  umhia 
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gekonnt,  dem  Herzog  Moritz,  dem  er  mit  Pflichten  and  Eiden 
verwandt  und  zugethan ,  aaf  dessen  Erfordern  einiges 
Volk  ziuaführeD.  DaCs  er  es  aber  mit  Lust  und  Willen  ge- 
than,  dessen  wisse  er  noli  vor  Gott  und  Welt  entiohuldigt. 
Gittf  Günthtt  ««Einiicct  an  tein  trauM  YerhAltMi  und  teine 
iteto  beieite  DiensiwIUigkait  und  iprioht  die  herrinnige  ffitte 
moMp  der  KvrfUrtt  eeine  ünfebnld  antelie  nnd  tieli  gegen 
ihn  selbflt,  wie  gegen  Unterthanen  sa  keiner  Ungnade  be- 
wegen lasse,  dafs  er  seine  armen  Bäte  des  Gefängnisses  ent- 
ledigen und  sein  und  derselben  gnädiger  Herr  stets  sein  and 
bleiben  möge. 

Schliefaliob  wolle  der  Graf,  nachdem  er  von  Land  und 
Leuteo  habe  weichen  und  sein  armes  Weib  and  kleine  un« 
enogene  Kindlein  im  Elend  litaen  laaeen  nfiaeen,  dieielbea 
in  da»  Erbarmen  dee  Allmiehtigen  nnd  in  Beiner  Ghr«  Q. 
Söhnte  demtttiget  nnd  nnterthiniget  empfehlen. 

Als  ihres  Galten  debmfttiges  Sehreiben  nicht  einmal 
einer  Antwort  gewürdigt  worden  war,  machte  sich  die  Gräfin 
selbst  auf,  um  durch  einen  Fufsfall  das  Herz  des  Kur- 
fürsten zu  erweichen.  Doch  auch  der  Gräfin  gegenüber  er* 
klärt  sich  der  Kurfürst  zur  Rückgabe  der  Grafschaft  nur 
dann  bereit,  wenn  nah  Graf  Günther  binnen  aeht  Tagen  per^ 
aSnlieh  steUe  nnd  anah  für  den  Teil  eeinaa  Landes,  eo  er 
von  Heraog  HoiritB  an  Leben  trage,  die  Hinldlgiuig  Uiite. 

Graf  Günther,  der  eich  wohl  Tonntehen  hatt%  Uieb  aaa, 
wandte  sich  aber  an  Earfürst  Joachim  yon  Brandenbarg  and 
bat  um  dessen  Vermittlung.  Doch  so  willig  und  rasch  sich 
dieser  durch  einige  seiner  abgesandten  Bäte  für  den  Grafen 
Torwandte,  so  blieb  doch  Johann  friedrioh  bei  seiner  Wei- 
gerang  und  awar  aus  Ursachen,  dab  er  von  seinem  Lagev 
an  der  Denan  ane  Gfaf  Gnniher  lo  gnt  ab  die  andern  Hara- 
grain  gebeten  und  tiealieh  ▼ervamt,  Seraog  Uoriti  irgend 
Hilfe  in  leieten,  dalür  aber  von  dietem  wie  von  jenen 
anr  spitzige  und  nnrieaüleihe  Briefe  empfangen.  So  mfisae 
es  nun  bei  persönlicher  Huldigung  sein  Bewenden  haben. 


Digitized  by  Google 


72 


Graf  Gttnther  der  Reich«  von  Scbwarsborg. 


Da  riet  KurfUrtt  Joachim  selbst,  die  Sache  für  jetot  ruhen 
in  lasseD. 

Bt  will  kaum  aoheinen,  dafs  der  Kurfdrst  sich  der  Orlfln 
gBÜdiger  «neigt,  eU  dem  Gnfen.  Wenigstens  fluiden 
ilire  wiederholten  Bittgeraohe  um  endUohe  Freigebe  ihrer 
Teretriekten  Bäte  nnd  ebenso  ihrer  Beisigen,  die  saerst  in 

Langemalza,  alsdann  in  Weitershansen  nnd  Eisenach,  znletst 
in  Nordhausen  lagen ,  durchaus  keine  Erhörung.  Die  Gräfin 
mahnt  dieselben  öfters  zur  Sparsamkeit,  damit  sie  der  Land- 
•ohaft  keine  unnötigen  Kosten  aufbürdeten.  Auch  verlengt 
sie  eine  feste  Ordnung,  was  die  Wirte  zur  Frtthsnppe,  txm 
liitteg,  Vesperbrot  und  Abendmal  den  Reisigen  nnd  ihren 
Knebhten  in  reichen  hitten.  (8.  A.)  Anoh  dem  Onlbn 
Ton  8tolb«rg  und  andern  HarsgrallBn  wnrde  anf  wiederholtes 
Gesneh  nm  Freigabe  ihrer  Reiter  kein  gnSdiger  Beseheid. 
„Wenn  die  Reiter  noch  yerstrickt ,  so  sei  es  ihre  Schuld. 
Brauchten  nur  P^cht  und  Huldigung  zu  thun  ,  so  würden 
sie  losgelassen  wie  die  Heiter  des  Grafen  von  Reinstein" 

Der  Siegeszug  des  Kurfürsten,  der  auch  von  seines 
Vetters  Land  den  grölkern  Teil  sich  unterworfen,  kam  Tor 
Leipng  nm  Stehen.  Mit  dem  nerms  rerom  ging  es  snr 
Nelge^imd  selbst  Xlrehengerftt  wanderte  inr  PrSgstfttte.  Anoh 
die  AmstSdter  MllnBe  wurde  in  Besehlag  genommen. 

Der  GrafeehafI  wurden  selbst  naoh  Zahlung  der  Sohatsung 
neue  Kriegssteuern  auferlegt.  Auch  viel  Mannschaft  ging  den 
Belagerern  verloren.  Um  so  weniger  liefsen  des  Kurfürsten 
Befehle,  Zuzug  zu  leisten,  auf  sich  warten.  Die  Qrttfin  aber 
erklärte  es  für  gänzlich  unmöglich,  solchem  Gesinnen  nach- 
Eukommen.  Soweit  sie  nicht  gestorben  oder  krank,  seien 
das  FKhnldn  Fufsrolk  nnd  die  40  Beisige,  die  der  Graf 
gestellt  nnd  von  der  Hensehafl  Arnstadt»  als  des  EnrfBrsten 
Lehen,  unterhalten  lassen,  in  fleiner  Gnaden  Zuge,  und  eben- 
so Tiel  habe  man  auf  kaiserlichen  Befehl  dem  Herzog  Morits 
zugesandt.    Was  könne  die  erschöpfte  Grafschaft,  die  auch 


1)  VergL  Zeitsebrilt  dM  Harsvarsiiis. 
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die  gefangenen  Reiter  xn  erhalten »  noeh  weiterei  tragen? 
(8.  A.) 

Noeli  in  den  letiten  Tagen  der  am  S8.  Januar  anlj^te» 
hobeiien  Belagernng  Leipiige,  wllirend  weleher  die  frömmelt 
Landskneohte  dranlben  für  Johaan  Friedrioh,  drinnen  fttr 
Herzog  Morits  ihren  Sang  erhoben,  ertehienen  tohwarsbür- 

gisohe  Räte  im  kurfürstlichen  La^er.  AU  aber  dieselben 
heimwärts  wollten ,  wurden  sie  von  Herzogs  Moritz  Streif- 
seharen aufgegri£fen  und  in  die  Stadt  geschleppt.  Kaum 
benaehriohtigt)  entsandte  die  Gräfin  reitende  Eilboten  an  den 
Hauptmann  Ohriatof  Ton  Bbeleben  sa  Upaig,  einem  der 
tfiohtlgiten  Diener  Herioge  Morits,  der  diesem  in  Krieg  nnd. 
Frieden  grofse  Dienste  geleistei  La  ihrer  Znsehrift  bat  sie^ 
den  einilalinreiohen  Herrn,  womöglich  ihre  Diener  lossnmaehei» 
and  die  Zehrnngskosten  auszulegen.  Seines  Bruders  Hana 
Hausfrau  zu  Ebeleben  werde  sie  sofort  die  Auslage  zurück- 
erstatten. Einem  Boten  solch  Geld  zu  übergeben ,  sei  zur 
Zeit  ein  gar  gefährlieh  Ding.  Aber  noch  am  Sonntag 
laetare  bat  die  Gräfin  yergebens  nm  Entlassung  ihrer  Diener.. 
80  rnnürte  sie  Ton  beiden  kriegaftthreaden  Parteien  gleioh 
ftindielige  Behandlnng  ihrer  Beamten  erfshren.   (8.  A.) 

In  diesen  Zeilen  der  Konflikte  spraeh  die  fiffentliohe* 
Keinung  nach  wie  yor  fllr  KnrfGrst  Johann  Friedrich.  Herzog 
Moritz  klagte  es  seinem  Partner,  König  Ferdinand,  wie 
er  seinen  eigenen  Unterthanen  nicht  mehr  trauen  könne, 
die  dem  Kurfürsten  zuliefeu.  Es  sei  ein  allgemeiner  Auf* 
stand  im  Lande  za  befurchten ,  dessen  Brand  leicht  weil 
hinansgreifen  ktfnne.  Bei  Bänke  finden  sieh  nooh  andeva- 
Zengnisse.   Des  Hersoga  Klage  im  LandakneehÜied : 

Hit  lUsehem  Odieht 

mein  widerpart 

nach  seiner  art 

mein  saoh  thut  gar  verderben 
richtet  sich  wohl  auch  wider  Peter  Watzdorf,  der  seine  tief«^ 
begründete  Anhänglichkeit  an  den  Korfürsten  und  aein» 
Saehe  fort  und  fort  erwies. 
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Für  die  yeiÜBindeton  Vetim  war  dNiials  dM  Verhaltett 
-der  fHliildsoheii  Stände  Ton  weeentlicher  Bedentnng.  Llefsen 
«oh  dieeelben  von  lloiits,  der  et  en  Tersaehen  niolit  lehlen 
lielb»  oder  tob  KSmg  Ferdioand,  der,  vom  erweebendeii 
Hnssitentum  bedroht,  eigenhändig  an  die  Bischöfe  schrieb, 
-oder  vom  Kaiser  selbst,  der  Zuzug  für  Beinen  heranrückenden 
Partner  Albrecht  Alcibiades  beanspruchte,  zu  einem  entsohie- 
4eneii  Vorgehen  gegen  die  Bündner  bestimmen,  so  war  es 
wohl  schon  damals  um  den  Kurfürsten  geBohehn,  Wata- 
•dorf  enteandte  deiludb  ine  Fzaakenland  „seine  trene  Ter* 
Mhnnog  and  Verwarnung**  eto.,  sich  in  dieser  fiQirliehen 
Zeit  wol  mmniebn  nnd  sieht  Torfaetaen  an  lasaen 
Weshalb  eoUten  doeh  die  Franken  gegen  den  Knrfürsteni 
aus  dessen  Laude  sie  so  viel  Erholung  ihrer  Nahrung,  aus 
dessen  Hochschule  sie  manchen  feinen  Mann  bekommen  nnd 
der  ihnen  kein  Leids  gethan,  da  er  doch  Land  und  Leute 
•einnehmen,  behalten  und  plündern  können,  zu  Felde  liegen 
ttnd  fremden  nnattohtigen  Völkern,  welehe  der  Kaiser  wider 
Jleekt  Ina  Reieh  geftthrt,  Hilfe  and  Versohnb  leieten  ?  li^ 
Lniher^e  Sehrilt  an  den  Adel  dentsdier  ETatien  in  den  Wind 
geschlagen  worden  —  wie  yiü  Blata  w8r  nnTergeeeea 
blieben !  —  so  hofft  doch  Peter  Watzdorf,  dafs  jetzt  sein 
treues  Vermahnen  nicht  ungehört  verhalle  (Sonntags  nach 
.Epiphanias). 

Ob  das  Wort  des  Ehrenmannes  bei  den  Bischöfen,  an 
•die  es  Tor  allen  genohtet,  eine  gnte  Sttttte  gaAmden,  bleibe 
dfthingeatellt,  znmal  da  sieh  der  Amstädter  BBrger  eiMhni, 
■aneii  für  Kirehenbessanng  ein  gnt  Wort  eininlegen,  und  es 
:fir  kein  Unglttak  eraehiet,  wenn  ein  Tfaainhenr  mne  schöne 
Haid  oder  einen  Jagdhand  weniger  habe.  Doch  haben  die 
fränkischen  Stände  stille  gesessen. 

Wo  aber  weilte  Graf  Günther  in  diesen  Zeiten  ?  Die 
Gräfin  selbst,  wie  wir  sehen,  wufste  es  nicht  oder  durfte 
ea  nieht  wissen.   Doeh  ist  er  in  Nürnberg  gewesen,  wo  der 


1)  Ze  flndsa  bei  Hortledsr. 
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Kaiser  sein  Lager  hielt  und  hat  demselben ,  der  damals,  ein 
kranker  Mann,  niemand  vor  sich  Uefs,  dureh  den  Bischof 
T»a  Amt  Min  Leid  geklagt  nnd  dafii  er  aetiiea  Sohadent 
•eigSist  wachen  lollte  gute  Verti^tetang  erhalten.  Kin  Ga- 
leitabrief  aber  der  GiiSfin  Bliiabath  Ton  Hannebeif »  geb. 
MarkgriUln  Ton  Braadenbarg,  vom  28.  Febr.  1547  iprioht 
sieh  dahin  ans,  dafn  ihr  freundlich  lieber  Oheim  und  Schwa- 
ger, Graf  Günther  Herr  ron  Schwarzburg,  wohlbedachten 
Hutes  sich  entschlossen ,  sich  in  ihre  Leibsucht  (Münden) 
zu  begeben  und  dort  fdr  sein  Geld  eu  zehren.  Beweit  aiek 
dieselbe  entceoke,  nnd  we  es  8r.  Liebden  nur  immer  an 
gelflgenelaa ,  will  sie  ihn  wohl  geeehtttot  und  besehirrat 
wiaien»  dooh  daft  er  mit  eeinen  Dienern  sieh  geleitUeb  yev- 
balte.   (8.  A.) 

Aber  die  Sohmalkaldner,  noch  nicht  zu  Boden  geworfen, 
liefsen  allenthalben  auf  Günther  yon  Schwarzburg  fahnden. 
So  mufste  derselbe  wie  ein  Geächteter  flüchtig  sein  und  sich 
•an  der  Westgrenze  des  deutschen  Reiches  in  Sicherheit  brin- 
gen, wo  ihn  Graf  Jakob  yon  Zweibrücken  und  Bitsoh  Schutz 
und  Sdhirm  gewährte.  Giaf  Günther  der  Beiohe  war  jetit 
'Qmi  Gflather  der  Arme,  d«  nieht  einen  Fnfs  Landee  sein 
<«gen  nennen  konnte. 

Daheim  aber  waltete  «ein  Gemahl»  ihren  TTnterthanea 
eine  ebenso  treue  Hnfter  als  ihren  Kindern,  klugen  und  mnt- 
vollen  Sinnes  und  zeigte  sich,  obwohl  ihrer  Käte  beraubt, 
doch  wohl  beraten  und  allen  Anforderungen  einer  schweren 
•Zeit  gewachsen.  Wurde  endlich  der  Janker  von  Witzleben 
4inf  Fürbiite  der  Gräfin  Katharina  au  Budolstadt  seiner  Ban- 
<dea  ledig,  so  rief  QMn  Blisabe4h  die  Yarmittlnng  Uenogi 
JBmst  Ton  Brannsehwmg  an,  dab  der  Knrittrst  den  sohwan- 
linrgieehen  Eanaler  Dr.  fieinhard  und  ebenso  Ihre  Beisigen 
•endlich  freigeben  wolle.  Den  Grafen  Yolrad  von  Waldeek 
aber,  der  der  Katharina  Tochter  Anastasia  gefreit  und  jetzt 
das  beteidingte  Khegeld  von  der  Grafschaft  heischte ,  be- 
stimmte sie  sich  zu  gedulden,  da  ja  ihr  Herr  von  Land  und 
Xenten  in  das  exilinm  gejagt  and  alle  ihre  Unterthanen,  out 
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Heereskraft  überzogen,  dem  Kurfürsten  hulden  müssen» 
(S.  A.). 

Immer  noch  liefs  die  letzte  Eotsoheidang  der  Dinge  anf 
sieh  warten.    Der  Kurfürst,  welcher  seine  Heeresmacht  nicht 
bei  eioander  behtlten,  konnte,  wohl  aneh  Ton  der  Jahreeieit 
Terhinderti  den  Krieg  gegen  den  Vetter,  der  so  tllekiaeh  in 
um  Land  gefUlen,  nicht  smn  iiegieiehen  Bnde  führen.  Nioht 
die  Feinde,  iondem  die  Frennde  in  edner  Umgebung  maohten 
dem  getreuen  Watzdorf  Tag  und  Naoht  Sorge  und  Betrübnis,, 
da  die  Ritterschaft,  die  im  feindlichen  Heerlager  Brüder, 
Schwäger,  Freund  hatte,  nach  seiner  Ansicht  wohl  nie  zu 
entsohiedenen  Vorgehn  rate  und  sich  willig  zeige.   Der  Feind» 
aber  Tereohonen,  inmal  eoleher«  die  Gottes  Wort  in  dämpfon 
neh  befleüüngen,  obwohl  von  ihnen  ein  H äntdein  daräber 
gehJUiget  nnd  eine  andere  Färb  angeeirichen  wird,  sehreibt  er 
an  seinen  Knrfftrsten,  ist  eine  sehKdlidhe  Ofttigkeit,  „die 
billig  eyn  mutwillige  lassigkeit  zen  achten". 

Er  erinnert  den  Kurfürsten  an  ein  Wort  seines  An» 
Taters,  Herzogs  Friedrich:  „Ich  wil  nicht  kriegk  anfahen,. 
feoht  aber  eyner  an,  so  sol  das  auffhören  bey  mir  stehenn.** 

Je  weniger  VerlaTs  auf  die  Bittenehalt,  nm  so  mehr  möge 
der  Korfftrst  die  Unterthanen  nnd  alle  Liebhaber  dee 
gOttliohen  Wortes  anfknfen,  wobei  er  den  gemeinen  Kann 
gehorsam  nnd  willig  erfinden  werde,  damit  man  den  Feind 
hinten  und  yorn  umbringe  nnd  zwinge. 

Also  einen  Volkskrieg  in  vollem  Sinne  des  Wortes,  der 
aus  den  national-religiösen  Strömungen  der  Zeit  seine  Kraft 
ziehen  solle,  rät  der  „seines  Vermögens  zur  Vertilgung  der 
Feinde  mit  Leib  nnd  Gut»  Feder  nnd  Zunge  jederzeit  dienst- 
liehe" Mann. 

Je  raeeher  sieh  die  Stände  des  Oberlandes  naoh  Abzng^ 
der  Bondeehlnpter  dem  Kaiser  in  Füüien  gelegt,  je  mehr  der 
Landgraf,  ohne  Vertrauen  auf  seinen  nnzuTerlSfsüehen  Adel 

und  ohne  sittlichen  Halt,  zum  schwankenden  Kohre  wurde, 
desto  mehr  wandten  sich  die  Sympatfiien  im  ganzen  Elbge- 
biete dem  Kurfürsten  zu,  in  dem  mau  den  Hort  des  Kvan- 
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geliams,  ein  Köitieiig  Gottat  iah.  Dieser  aber  war  nicht 
4er  Ifemii  allea  aa  aUea  la  aelaeii,  die  deataehe  Yolktkiaft  anl» 
jromliMi»  Karl  tod  Qent»  dam  er  den  Kaiaertitel  abgeeproehen» 
«na  dem  Keleh  in  dringen.    Dodh  holte  er  nooh  einmal 

^erfolgreich  so  einem  krttfligen  Behlage  ant. 

Vom  bedrängten  Herzog  ^loritz  mit  des  Kaisers  Willen 
herbeigerafen,  war  der  wilde  Markgraf  von  Kulmbaoh  nach 
Kocblitz  vorgedrungen.  Die  Sohreokenskande  eilte  wie  auf 
Flügeln  des  Windes  nach  Thüringen.  Gräfin  Elisabeth  Ton 
Sehwanbnrg  hieb  eilende  ihre  Amtilente  auf  die  Keiter  nnd 
Kneeiite^  so  Ton  BoeUita  im  gingen»  fein  aeht  haben  nnd 
lleiXUg  Keldnng  thnn.  (8.  A.)  Bekannilieh  aber  Tergafis 
Aleibiades  über  frdhliehen  Tani  am  Hofe  der  „Kirke'*,  über 
Lanzenstechen,  Würfelspiel  und  Becherklang  auch  die  nSchsten 
Gebote  der  Yorsicht.  Ein  rascher  nächtlicher  Überfall  brachte 
ihn  in  die  Hände  des  Kurfürsten.  Der  Grimmenstein  nahm 
den  Gefangenen  auf,  während  seine  Knechte,  weifse  Stäbe 
statt  der  Waffen  in  der  Hand,  ohne  Ehre  und  ohne  Beute 
heim^rlrts  trollten.  „Gode  sy  loff,  dat  vy  en  hebben"  sehrieb 
y<dkmar  Ton  Kanafeld  seinem  Bruder. 

Der  Frühling  kam  ins  Land.  Ber  Kaiser  braeh  anf» 
die  Früchte  seiner  „politischen  Strategik",  wie  es  Bänke 
nennt,  in  einem  leichten  Siege  einzuheimsen.  In  Eger 
feierten  Kaiser  Karl,  König  Ferdinand,  Kurfürst  Moritz  — 
so  dürfen  wir  ihn  nennen  —  unter  altkirohlichem  Pomp 
das  Osterfest.  Von  Eger  aus  wurde  auch  die  Ächtung 
Johann  Friedriohs  wiederholt,  die  Fürsohnb  und  Föidemng 
4eB  Äehters  aufe  strengste  yerpönte.  Dann  ging's  nordwirts. 

Als  die  Wetter  niber  sogen,  gedaohte  Johann  Friedrioh 
die  PBsae  au  rerlegen.  So  eibislten  die  Hanptleute  Goldaeker 
nnd  Menselbach  Befehl,  sich  auf  das  Schlofs  Arnstadt  zu  be- 
geben, sich  dort  mit  Futter  und  Mahl  wohl  unterhalten  zu 
lassen  und  achtzuhaben,  „dafs  nicht  Verdächtige  zu  Kofs 
und  Fufs  durch  und  für  Arnstadt  Uberschleifen  möchten'*. 
Die  Gräfin  Blisabetb  aber,  die  solche  Beschwerung  ihren 
Unterthanen  ersparen  moehte^  sehrieb  Mitlwoeha  in  der  Oster- 
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woohe  AB  jen«  Herren,  doch  tod  solch  Vorhaben  Ab«t«Ml 
nehmen.  Sie  aelbei  wolle  ei^  neoh  Ametadt  begeben  nad 
MMh  dem  Beobten  tehen.   (8.  A.). 

An  der  Blbe  ging  dte  Knegwpiel  m  Bnde.  Der  bifsr 
yyOeleitimann''  reniet  die  Fnrt  Dem  snrüdtweieliendeB 
Kurfürsten  sohiokte  Moritz ,  der  Schimpf  und  Schuld  eines 
blutigen  Ausgangs  yon  sich  abwälsen  mochte,  mit  dem  An- 
erbieten seiner  YerwenduDg  beim  Kaiser  den  Junker  Christoph 
Ton  Ebeleben  nach.  Dieser  wackere  Edelmann,  der  sich  yom 
eeioem  Hersog  Ittr  die  Sohlaoht  den  wildesten  Hengst,  don 
Ungnaden,  anm  Streitzofo  erbeten,  bemühte  sieh  TergeUioh 
VLQk  YennitÜnng.  Sin  knraev  2aeammenitofr  —  nnd  nm 
Johann  Friedrioh  war  es  geeehehen.  Es  war  der  Sonntag 
misericordias  domini,  der  ihn  nnd  seine  Lande  in  die  Hände 
der  Sieger  gab.  Wie  drei  Grafen  von  Gleichen,  fielen  auch 
Yon  Graf  Günthers  Lehnsleuten  gar  manche  in  Feindeshand, 
darunter  der  Junker  yon  Witzleben  aus  Angstedt.  Drei  Tage 
lang  stand  die  Sonne  blutrot  im  Nebel  der  Loebsuer  Heide,. 
Ton  der  die  gesobäftige  Legende  alebald  Beeita  ergriff. 

Soloh  jtthen  Fallet  war  sieh  der  „alte"  KnrIIInt,  wie  er 
oll  nun  heiliit,  gewilSi  nicht  yermutend.  Noeh  in  der  Oster- 
woehe  lieft  er  die  €MUIn  Elisabeth  in  Sendenhaoten  an  die- 
„Defeusionssteuer''  mahnen ,  deren  folgender  Termin  um 
Pfingsten  entrichtet  werden  solle. 

Die  Kaisertage  von  Halle  kamen.  Die  Geschicke  vieler 
denttoher  Fürsten  entschieden  sieh  da.  Graf  Albrecht  von 
Ifantleld  und  seine  Söhne  worden  ge&chtet.  Verwüstend 
fiel  ihr  Feind,  der  wilde  Hake,  in  ihr  Land.  G^iMgeii» 
wurden  ledig,  Freie  yerttriokt  Der  Markgraf  Albredht  Aloi* 
biadet  kam  jfirohlookend  yom  Grimmenttein,  der  Landgraf 
Philipp  aber  war  bald  ein  geftingener  Mann.  Christoph  yon 
Ebelebea  hatte  ihm  einen  gnädigen  Kaiser  yerheifsen  ;  dem 
deutschen  Edelmann  ist  das  Herz  gebrochen  über  die  spa- 
nitohe  Tücke,  deren  er  sich  nicht  yersehen. 

Verjagte  kehrten  heim.  Noch  am  dritten  Pfingsttag 
waAte  Gräfin  Elisabeth  yon  Sehwarabnrg  nieht,  wo  lie  ihrea 
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Genahl  in  tnehen.  Vom  Biathof  tob  Angabarg  mif  den 
Tag  TOD  Ulm  bMoUedes,  konnte  de  tein  penönUeh  Er- 
lohmnen  odor  YoTtvotang  aiolit  Torbfligen,  da  ihr  der- 
Anfonlhalt  det  tob  Laad  nnd  Lentoa  yacirioboBen  Gfalbik 

durchaus  unbekannt.    (S.  A.). 

Aber  das  St.  TrinitatiBfest  hat  Graf  Gunther  in  Halle 
mit  begangeu.    Iq  dem  Vertrage,  in  welohem  der  Kaiser  dem 
Kaxfäxsten  and  dessen  Söhnen  die  Thüringer  Ämter  zuwies^ 
wnrde  anidrfioklich  festgeaoUt»  daüa  Gxaf  Günther  mit 'seiner 
Lohnsohaft  anegeeohlosten  foi.   So  war  er  fortan  anah  fdr 
Arnstadt  ein  LehnamaBn  dea  Banan  EurftrBteB,    Maa  kaao' 
niaht  sagen,  dafi  Gral  Günther  nnd  sein  Adel  der  anf- 
g^enden  Sonne  zugejaoohvt. 

Bevor  die  Gräfi.u  Elisabeth  die  Zügel  dea  Kegimeots 
wieder  in  die  Hände  ihres  zurückkehrenden  Gemahls  legte, 
gab  sie  noch  Beweise  mutToUer  Entschlossenheit  in  gefahr^ 
Tollen  Zeiten.  Dafs  kaiserliche  Völker  vom  Lager  Tor  Witten- 
barg an»  naoh  Thüringen  bxftohen,  daia  wieder  Hnssem  nnd 
andere  Reiter  streiften,  war  naoh  SoBdarshansan  gemeldet 
worden.  Alebald  gab  sie  ihren  Vasallen  Befehl,  anlknsitien 
and  dem  Unheil  an  wehren.  Aneh  dadi  Hersog  Morita  tiah 
aufmachte  den  Thumshirn,  der  nach  Thüringen  wich,  zu 
Terfolgen,  kam  Meldung.  Da  schickte  sie  eilends  Oswald 
Ton  Tottleben  in  das  Lager  von  Borna,  um  100  Salyagoar- 
dien  zu  lösen.  Diese  Sohntsbriafe  lisis  sie  alsbald  in  be- 
drohten Ortsehaften  anschlagen  und  noeh  besonders  darauf 
bemerken :  Diesem  Dorfe,  Graf  Günther  Ton  Sehwaabnrg  ga^ 
hdxig,  ist  Siohemng  gegeben.    (S.  A.). 

Kaisariiehe  Kommissare  haben  Graf  Günther  snrüokge- 
führt  nnd  in  sein  Begiment  wieder  eingesetzt  Leider  fehlen 
nähere  Mitteilungen. 

Doch  darüber  lassen  uns  die  Nachrichten  nicht  in 
Zweifel,  dafs  der  Graf  viel  Wichtiges  zu  erledigen  fand  und 
manch  dringender  Verpflichtung  nachsnkommen  war.  Auch 
der  letite  Termin  der  an  Graf  Vohnd  Ton  Waldeek  au  ant- 
liohtenden  Bhesteoer  stand  Tor  der  Thür.  Denn  am  6.  Jnni 
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1546  war  Yolxida  HoohMit  mit  Anattaiia  Ton  Sokwanbing 
«nf  dem  alten  Haue  sa  Waldeek  gebiert  werden,  Graf 
^Kinther  telbit  hatte  ilir  beigewohnt,  nnd  amdru^dh 
•tand  In  den  Weimariteben  VerträgeD,  daJk  innerhalb  Jabrea- 

frist  nach  der  VermähluDg  Zahlung  zu  erfolgen  habe  War 
wegen  des  Kriegs,  obwohl  er  Graf  Volrad  selbst  grofse  Be- 
drängnis gebracht,  noch  weitere  Frist  gegeben,  so  verlangte 
Graf  Günther  nun  seinerseits  noch  yor  Überweisung  der 
-Gelder  eine  eidlieb  and  mündlich  gegebene  Verziehtleistung 
anf  alle  weitem  Anapräehe,  die  an  den  Grafen  nnd  die 
*Oraf sohaft»  etwa  noeh  gemaeht  werden  könnten. 

Aber  mit  llbereinatimmender  Bntiohiedenheit  lehnten 
"OrSfin  Katharina  nnd  ihre  T6ohter,  lehnten  deren  Vormünder 
und  (iraf  Volrad  diese  Anforderung  ab,  obwohl  Graf  Günther 
wiederholt  geltend  machte,  dafs  solches  von  Alters  her  in 
Schwarz  bürg  der  Landesbrauoh  und  er  zu  keiner  bedenk- 
lichen Neaemng  die  Hand  bieten  könne.  Auch  begehre  er 
4amit  keineswegiy  »dafi  aein  mttmlein  snkonftiger  todeafelie 
•and  erbsehafft  reraihenn  solt". 

Die  j9aehe  kam  an  die  siohiitoben  Heitöge  Johann 
f'riedrieh  den  Mittleren  and  Johann  Wilhelm,  die  beide  Par- 
teien auf  einen  Tag  zu  Weimar  luden ,  auf  dem  Gräfin 
Katharina  denn  auch  persönlich  mit  ihrem  kampfgewandten, 
schlagfertigen  Beirat  Melchior  von  Ossa  erschien,  während 
Graf  Günther  sieh  dnroh  seinen  Kauzler  Dr.  Reinhardt  and 
eeinen  Amatidter  Amtmann  Christoph  von  finienberg  Ter» 
Ixeten  lieb. 


1)  Vergl.  Irmisch,  „Zur  Familiengeschichte  der  Grfifin  Katharina  der 
Heldenmütif^en*'  im  Begierun^s-  und  Nachrichtsblatt  ifir  das  Fürstentum 
Sehwarsburg-Sond.  1876.  Dies«  tr«ffliche  Abhandlung,  welche  sioh  ia 
«Itter  Befha  aaf  die  UrknndaB  dsi  Fttittl.  Arehivs,  in  iwtiter  auf  Ton 
Xaogen,  Msleblor  Yon  Ose«,  aaf  Praaaar't  Cbronieon  Waldeosnse  und  Vam- 
bagMi'i  Onindlage  dar  Waldackschsn  Laadssgaiehiclite  afefUit,  saigt  die- 
atlba  llebtTolla  Hingabe  and  wiadar  dtsMlba  krititefaa  Scblrfe  dar  üataiw 
aadinag,  walcbe  dar  berShmta  Hrnphologa  aach  den  kkinstan  Oiganinneii 
das  PilaaaaBreiahs  gtg«ittbar  m  anrcisaa  pflagta. 
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UnlM  6am  Y^intee  dme  Henöge  aolbtt,  die  nah  mii 
«iii0m  Knote  rediftelniadiger  BSte  und  udeier  -fOfneluBer 
Hemn  umgaben,  fiuden  Tem  9.  bie  11.  Jidi  1548  wtit  leb* 
heftem  Gtng  die  YerfaendlaiigeB  itett. 

Dafs  die  junge  Gräfin  zwar  mit  dem  leiblichen  Eide  zu 
Tenohonen,  aber  nach  Empfang  der  Ehesteuer  samt  den 
Vormündern  und  ihrem  Gemahl  einen  schriftlichen  Verzieht 
(deren  Wortlaut  beiden  Teilen  zuvor  zugestellt  worden)  neben 
der  Quittung  eigenhändig  in  T^lsiehn,  kniete  die  ktite  Bnt» 
eoheidnng. 

Da  so  dem  OnfiBn  Gfinthnr  die  gewAmohte  Siehnrheit 
nnd  nwnr  mit  dem  anidrikeUielien  ZngeatSndnie  gegeben  war, 
irie  soloh  nnr  schriftliohe  Venielitleiitnng .  zu  keiner  Ein* 
fUhrung  für  die  Zukunft  gereichen  solle,  so  gab  er  Befehl  zur 
Auszahlung  der  Gelder,  die  er  zum  Krweis  seiner  Willigkeit 
eohon  längere  Zeit  bei  dem  Bat  zu  Ezfiort  deponiert  hatte. 
IMlieh  war  et  die  Grafsehaft,  die  för  die  eegenannte  f ittalein- 
«feeneip  anfimkommen  hatte. 

KaÜinrina  nnd  ibve  Tdehter  nebrt  Graf  Yelxad  txnte 
«m  18.  Jnli  mi  Aznitadt  ein,  nm  hier  dae  Geld  in  Smpfkng 
an  nehmen,  meht  im  fieUefs,  sondern  bei  dem  Kentmeitter 
Sigismund  von  Witzleben  fand  die  Reisegesellschaft  gastliche 
Aufnahme,  und  der  Bat  der  Stadt  beeilte  sich,  den  hoheu 
Güsten  eine  Ehrengabe  an  Wein  und  Forellen  darzubringen^ 
wie  auch  der  Gräfin  Anastasia,  welohe  im  Amstidter  Schlosse 
•dae  Lieht  der  Welt  erbliekt»  manohe  Finnen  ihren  Beanoh 
maehten. 

Am  10.  hSrte  man  in  der  BonifMinakirehe  die  PMdlgt, 
in  weleher  aneh  Kaiier  Kails  Verhalten  gegen  KnrfSnfc 
Johann  Friedrich  zur  Sprache  kam.  Die  Liebfrauenkirohe 
mit  dem  Grabmal  Heinrichs  von  Sohwarzburg,  des  ver- 
storbenen Gemahls  Katharina  der  Heldenmütigen,  wurde  be- 
eichtigt.  Alsdann  wurde  die  sehen  auTor  unterzeichnete  Ver- 
aiehtemkonde  mit  einem  Ten  dem  Arnstädter  Goldschmied 
XiaMins  nen  gefertigten  Siegel  Tozsebziftsmi&fing  besiegelt. 

Aber  siehe!  Graf  Gfindien  Vertreter,  der  Amtmann 
XVL  6 
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Nieden^rift  in  denelbeii  vorlindeii.  Dooh  gelang  es  durah 
dai  Yenpreohen,  eine  neue  Urkunde  nach  Arnstadt  su  sen» 
dao,  znleist  noah  dem  Gxm&n  Volrad,  dieaaa  Zwieehenfiidl  sa 
ailedigen. 

Wahiand  YoLrad  und  Anastada,  wilaha  des  Abediiad 
fMi  dar  Aanmi  Mutlar  aahr  niadatbaiigta»  van  Aailadt  naah 
Walfleak  aelataii,  bagab  .äah  dia  latelava  mt  ibsar  Sabwaalar- 
Walporgii,  dia  mit  ihiam  Ganahl,  Gxaf  Kad  Ton  CUaiaiiaD». 
Bu  Knniohfeld  Batidaos  hielt. 

Sehen  wir  noch,  wohin  diese  von  der  Grafschaft  Sehwars- 
borg  aafgebraohte  Ehestener  ihren  Weg  genommen. 

Gxaf  Yakad,  ein  f eingebildeter,  apraahenkundiger,  dea» 
BfaafaUnm  Iran  ergebener  Herr,  der  bei  dem  Begentburger 
BMgknagtupMtk  ala  Landgraf  Pbilippa  Ba?allmllahügiiar  daa» 
gkiteaatobian  Mala? anda  kttbn  dia  fliini  gabatan,  batia  ia»> 
baaondara  noah  daa  Kaisen  Ungnada  «ad  2am  aal  mah  ga» 
zogen,  will  er  im  Baihmalbaldiaahan  Kriaga  lainam  Labsdierro 
Fähnlein  und  Beiter  geschiokt.  Der  Kaiser  wollte  ihn  nicht 
als  hessischen  Lehnsträger,  sondern  als  Beiohsgrafen  ange«^ 
•eben  wissen,  und  Kanaler  Granrella  legte  dem  nach  Augs» 
bürg  Bntbotenen  eine  Qaldbnfea  van  8000  Gulden  auf.  Anah, 
▲bbitia  nad  FolUbU  Tav  dam  attznandaa  Kaiaar»  dam  ar 
niakt  aimal  um  Antiila  aabaMn  dulla,  batta  ar  in  laiaten* 
„'Bm  war  dar  iuugang  daa  TkanafftpiaU'^,  sahiiab  dar  bari 
Batxoffana  in  lain  Tagabneb.  ^Doeb  der  daa  Leben  gab^ 
wird  auch  das  Geld  noch  geben."  Nur  um  Tier  Wochen 
später  wurde  ihm  zu  Arnstadt,  was  er  nötig  hatte.  Bald 
lag  die  f  xäulainsteuer  in  der  Hand  dee  kaisarliohen  Sohata» 
meisters. 

Wmidan  wir  naa  ym.  diaaem  airagtan  Familianawiate  wieder 
ra  den  waltgaaahiahfliflhan  Yaiglagan  dar  Zeit^  ao  findan  wir 
dan  aiagraiaban  Kaiiav  im  flaalthal  anfwiila  naeb  dem  Südan 
siaband,  abna  dab  av  avtar  Magdaburg  und  andern  anlMin^ 
diaabe  Stidta  daa  Nordeni  in  die  Bande  des  Gehorsams  zu-^ 
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xttflksBtwiagwi  inIi^  Hfilite*  Der  Biw  d'All»  md-  der  Heiiog'' 
Heimieh  Tt«  BnuuiMliweig  oad  ieioe  Mine,  die  nim  di» 

bittern  Tage  der  GefRngenteheft  hinter  sieh  hatten,  Indea' 
eieh  bekaDotlich  bei  der  Gräfin  Katharina  von  Rndolstadt 
inm  Frühstück  ein.  „Eine  deutsche  Dame  ans  einem  Hanse'', 
sagt  Schiller,  „das  schon  ehedem  doxeh  Heldenmnt  geglänzt 
ond  dem  Dentsehen  Reieh  eiaaii  Sttiier  gegeben  hat,  wtr  ei^ 
die  den  IBuliteriieihen  Heneg  Toa  Attw  doreh  ihr  en^ 
■gWneienee  Befaagen  beinali  nun  Zittom  gebraeht  liltte." 

Binen  Stnfldd  UeCi  der  Siiaer  in  Gotli»  rdlgieken: 
d«r  Gfinimettetein  wnide  niedergerissen.  Der  kaiserliche 
Feldherr  Lazaras  Schwendi  rief  auch  die  Unterthanen  Graf 
Günthers  auf,  bei  diesem  Werke  der  Zerstörung  hilfreiche 
Hnnd  zu  leisten»  „welches  alles  aber  Graf  Günther  sehr  entgegen 
gewesen",  sagt  der  Chronift.  Auch  dae  Stldtlein  Sohmnl- 
hdden  bectthmten  KnuMne  wollte  der  Kaiaer  sentSrt  wiaien» 
denh  ein  FnMkU  George  tob  HennobeiK  wandto  dae  Tor- 
derben  ob. 

Am  1.  September  begann   der  Beiehetag   in  Ange- 

bnrg.  Zu  diesem  war  auch  Graf  Günther  der  Beiohe  —  wir 
dürfen  ihn  wieder  so  nennen  —  von  Bamberg  ans  geladen 
worden.  „Demnach  ersuchen  wir  dich  bei  den  Pflichten, 
damit  dn  uns  und  dem  Heiligen  H eiche  verwandt  bist,  hier« 
nnt  anetlieh  gebietend ,  dafii  du  anf  beatimmten  Teg  und 
Maletatt  bei  Une  nnd  andern  üniam  nnd  des  Beiohee  gdbor> 
■iten  Stünden  eigner  Pereon  enelieiBel*'  (8.  A.).  Graf  Günther 
wofanle  denn  anoh  persfti^eh  dieeem  Reiehelag  bei ;  aein  Bat 
lacentiat  Schneidewin  war  mit  ihm  gekommen.  Unter  feier- 
Hohem  Gepränge  erhielt  Morits  den  Kurhat  auf  sein  junges 
Haupt  gedrückt. 

Doch  anf  demselben  Reiohetage  noch  mulste  Graf  Günther 
DUt  deft  andern  Hangrafen  gegen  den  nenen  Eurfünten 
bütoe  Klage  erlioben,  wie  deraelbe  mit  alleriei  Nenamng 
gegen  fie^  die  Grafen  dee  Heiligon  Batehea,  Torgehe  und  aio 
an  ihrem  Herkommen  aal  Jegliehe  Weite  Toriiindere  nnd 
yerköne.   In  der  That  scheint  Moritz,  namentlich  aneh  wo 
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er  in  die  lehnahiiiüohaii  lUobte  dm  ge6uig«i«B  KniAnlatt 
Miitxit»  dimlbfln  Balmea  wie  jeDer»  nur  lieUMwv&ter  einge* 
■ehlageB  sn  heben,  welehe  ser  Teilen  AMriUigigkeit  der 
Lelmigiefni  Aliren  teilten.   Es  war  diet  Tielleiehi  des  einzige 

Gebiet  politisoher  Thätigkeit,  auf  dem  die  verfeindeten  Vettern 
dieselben  Wege  gingen. 

Nun  hatten  aber  die  Thüringer  Grafen  unter  der  Gonit 
der  ZeitYerhältnisse  Bich  eine  viel  freiere  Stellang  sa  wehren 
gewnfit»  nie  derHoohedel  der  MaxkMeUien^  welehen  kiiltif 
Weitende  FfMen  ateU  niedeigriielten.  BinseiLne^  wie  nemeni- 
lieh  Gief  G&nther,  itenden  in  nomittelbexem  Yeiliiltnie  mm 
Beieli,  Ton  dem  de  eneh  Lehen  trugen,  und  wnftten  sorgiem 
die  Vorteile  zu  wahren,  welche  ihnen  diese  Beichsunmittel- 
barkeit  den  Bestrebungen  der  Wettioer  gegenüber  zur 
Send  gab. 

Kurfürst  Moritz  suchte  diese  Beziehungen  der  Lehne« 
fpaiSn  in  Kaiser  und  Beioh  auf  jede  Weiee  sn  leekem  nad 
womSgUeh  die  letiten  FSden  durohsneohneiden,  welehe  die- 
arfhen  mit  dem  Beieh  verhenden«  Degegen  teilten  dieie 
Grafschaften,  fett  eingefügt  in  dat  Knr-  und  Herzogtum 
Baohsen,  das  sie  bekreise,  besohleufse,  bezirke,  wie  es  ihnen 
Schatz  und  Schirm  gewähre,  auch  die  Kosten  der  Landschaft 
mittragen,  die  Landeshoheit  der  sächsischen  Fürsten  voll  an- 
erkennen und  zieh  durch,  dietelben  dem  Keioh  gegenüber  ver- 
treten leiten. 

So  tehen  tieh  die  Hemgmfen  noeh  wihrend  det  Beiehe- 
tegee»  der  Horite  die  Knrwüzde  breehte,  genötigt,  Keaaer 
Kerl  „elt  einen  gütigen,  milden  Keiter**  bittend  eninmfen, 
dafi  er  de  bd  ihren  elten  Regalien,  Privilegien,  Freihdten 
gnädigst  schütze,  handhabe  und  bleiben  lasse.  Graf  Günther 
war  es,  der  sein  unmittelbares  Verhältnis  zu  Kaiser  und 
Keich  am  ei&igtten  wahrnehm  und  mit  Entsohiedenheit  gel- 
tend machte,  wie  er  und  seine  Vorfahren  dem  heiligen  Rom. 
Beiohe  die  Btener  in  Bo£i|  Fnft  nnd  Geld  ttett  nngehindert 
gekittet»  zumal  er  nur  det  wenigem  Orte  bd  Sachten,  det 
gitffiem  beim  Kelter  nnd  indem  Ffirtten  in  Lehen  gehe. 
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Der  Angtbiirger  Brndifteg  ab«r  ipndi  sioli  dahin  m, 
dftb  diaie  Irnuigai  an  di«  Ort  nnd  End,  dahin  sie  ihm  Ati, 
Hiiiir  nnd  Gelegmiheit  aaeh  gehörig  (das  Beiahikaaimai^ 

gerioht)  zu  weiien  seien.  Dem  Kurfttnten  Moritz  ond  seinen 
Bäten  sohlen  es  indessen  doch  bedenklich,  sich  in  das  Recht 
m  begeben,  und  sie  hielten  es  für  das  Geratenere,  den  Lehns- 
giafen  in  Thttzingen  bei  andoxer  (Qelegaaheit  exfolgniolidr 
bcliolnmiaian« 

Thik  jM  nah  aaf  Janain  Rnahetaga  in  Angtburg  nodi 
-am  gans  aadeta  Binga  handalta,  ab  nm  dia  polititehe  8a- 
■taltang  BenttcUaadi^  itt  bakaaat   Ktiiar  Karl  erUiakta  in 

TJniformität  der  kirohliehen  Lehre  and  dee  Knltus  ein  an* 
entbehrliches  Bindemittel  für  den  stolzen  Bau  seiner  Welt- 
monarohie,  in  welcher  dem  Deutschen  Reiche  und  seinen 
Fürsten  nur  eine  beioheidene  Holle  sugedaoht  war.  Das 
Angebnrger  Interim,  sein  eigenstes  Machwerk,  sollte  die 
^fotesteatitchaa  Btända  aiit  gabnndaoan  Händen  wieder  in 
den  Bmn  dar  alten  Unttazldfoha  sorlleklllhran.  Dann  dieaa 
Toriänflga  AbouMbnng  Iris  in  dam  in  Ansrieht  geetelUan 
Kanill  matete  im  Omnde  den  Ständen  gegen  die  kleinen 
Zageständnisse  des  Laienkelohs  und  der  Friesterehe  nichts 
Geringeres  zu,  als  das  Opfer  des  kaum  Eorüokgewonnenen 
Bvangeliums. 

Je  mehr  ein  allgemeinea  Widerstreben  den  Plänen  des 
Kaisen  in  |dan  Weg  trat^  am  la  xthrigar  arwiee  sieh  der- 
selbe» seinen  WUlen  den  einseinen  Baiohieländen  gaganflbar 
nnaingeeehrinkt  dnxektasetfaa. 

„Bemnaeh  bereUan'  wir  dir  hiermit  emstlieh**,  helfst 
es  in  der  kaiserlichen  Zuschrift  an  Graf  Günther  Ton 
Sohwarzbnrg  (d.  80.  Juni  1547),  „das  du  dieselbe  Ordnung, 
so  wir  dir  hieroeben  in  lateinischer  und  teutscher  sprach 
verfertiget  zuschicken,  daselbst  bei  dir  in  all  deiner  graff- 
sahaiReny  hemahaHen»  derer  ealban  ohrigkait  nnd  gepiaten 
allentfaelben  Tukttndaa  lasean,  diaeelb  Talniiehan»  nad  bey 
ddnen  nntertthaaan»  hindenaaMn  und  Tarwandten  varfttgan 
nnd  daiab  hallten  wollest^.  ^ 
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Nftoh  mehr£M>hem  Schriftonweohnel  erklärte  sich  Qraf 
Günther  tm  8.  Janoar  1649  in  euiem  Antwortsohreiben  an 

.«ton  Kiiier  sn  gwfMa,  Ja  M«iklMhM  K«i«ttladaiiMii 

«willig. 

Wie  in  Min«r  OmlHliall  ^nn  d«r  BMdiMiMrtigang,  dem 
GUuben,  der  Liebe,  guten  Werken,  yon  dem  hoohwürdigen 
Sakramente,  da£i  der  Leib  und  Blat  Christi  wahrhaftig  darinnen 
■ei,  dai  Volk  rechtschaffen,  snm  allertreuliohsten  und  fleifsig- 

gdehrt  und  unterrichtet  worden,  berichtet  Graf  Günther 
don  Kaiinr  nnd  inibeeondit^  dnCi  nn«k  M  im  Tnnto  die 
jdton  Oemnenaen,  wie  der  EzoioMnv%  niebi  tnStn  BnmÜh 
j^ommeob  neeh  die  PfiTnÜMielite  nnd  Abeolntion,  neeh  mmIi 
die  QbHelien  CfelienUefdugen  nnd  Geeehmaek. 

Barftber  hinaus  habe  er  seinen  Pfarrern  befohlen,  die 
heilige  Hesse  yom  Kyrieeleison  —  der  Graf  f&hrt  alle  Be- 
•tandteile  derselben  gewissenhaft  auf  —  bis  lam  £nde  roll- 
•tüady;  abzuhalten«  So  sei  er  nun  ferner  im  Werk,  die 
Heren  der  Snaeniker,  wo  Slilbuigen  aeien,  nnd  in  Plenkiielieny 
wo  Sehnten  Todinnden»  die  Metto  nnd  Teeper  nnd  endete 
T«ni  Alten  geesdneto  Goelnge^  die  waü  dem  Hnnplmtikel  der 
BeehtÜMrtigupg  in  Rialrleng  atünden,  wieder  einnnfttkfen. 
Aach  tollen  die  Fasten  fein  eingehalten  werden.  Ausdrück- 
lich sei  noch  den  Pfarrern,  Predigern,  ja  allen  Unterthanen 
die  Yerfttgung  gegeben,  gegen  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät 
-Ofdnimgen  nicht  ra  eohreiben,  in  predigen  oder  sn  Idiren. 

^^n1^^^  Anmehnnngen  win  Tom  Keiier  trefMi  aneh 
Ten  Enkiaehef  yon  Keinii  wenigitena  in  betoeff  dee  wieii- 
%en  Stiftee  Jeehnbwf,  nn  Senderiknneen  ein.  BnCi  die 
Gettoidieneto  eller  loUieker  diriitlieher  Gewohnkeit  geaift 
abgehalten,  die  divina  desto  stattlicher  exequiert  nnd  toQ- 
zogen  werden  könnten,  solle  Graf  Günther,  dem  aus  Päbst- 
Hoher  Heiligkeit  Begnadigung  zu  präsentieren  zustehe,  die 
Pjrttbenden  and  Eanonikete  nioht  unbeaetat  lassen  (S.  A.). 

Weniger  nachgiebig  gegen  des  Kaisers  Wünsche  in  Be- 
sieknnf  anf  dae  Interim  neigte  iiek  die  Griiin  in  Bndeleladt. 
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Kv  mig»  gkifligiltigtt  MtMbm,  m  dit  UHwinijBhtn 
BMpMMiiMi,  lÜHto  H»  in  a«i  OftedhiÜMi  ihm  WIMum 
uhim  dB.   Ihgregan  ndun      tioh  bekiMtlick  im  «m 

Interim  willen  yerfolgten  Prediger  hoohhersig  und  mntig  an. 
Wie  sie  den  Saalfelder  Prediger  Aqnila,  aaf  dessen  Haapt 
der  Kaiser  einen  hohen  Preis  gesetzt,  seehs  Monden  vor  dem 
JSoni  seiner  Feinde  auf  Ukfam  Sohlosia  barg,  ervnes  sie  Mth 
dm  flai  BfftdfiB  KftjMr,  ana  Stthwmton  TnjftgteB  PMAiftn» 
^•m  SpangtolMsg  «id  todflrn  VeilblgtNi  im  Mmi  6m 
Chitan  fiel. 

Auf  ihti  QMbmm  tminwheai«  INiehgiebigkait  in 
Satkea  des  lartefim  mtig  die  Dnikbarkeit,  in  der  er  sich 
dem  Kaiser  verpflichtet  fühlte,  der  iho,  den  Veijagtea,  in 
den  Vollbesitz  seines  Landes  zarüokgefährt,  mit  eingewirkt 
haben.  Dafs  er  gegen  die  Geistliehkeit  seiner  Gimfaeheft 
4le,  wie  ellenthalben,  von  dem  Interim  niebts  wissen  meebtei 
iffead  eMeiid  «ngeeekiitteB,  devom  findet  sieh  niehU  be« 
tidilel  Aneh  im  KeOgewMide  erliielt  de  dm  Yelk  beim 
haUkmkm,  und  daa  evangelieelM  Lied  ^eartemmte  niehl. 
Dodi  Itftle  das  eraageMtdie  Bewafstoeln  M  langer  Fee^ 
daaer  dieser  Znst&nde  grofsen  Schaden  erfahren  müssen. 

Aooh  des  Grafen  Söhne  erhi^ten  evangelische  Unter- 
Weisung.  Nur  den  iweiten  von  ihnen,  Hans  Günther,  schon 
im  11.  Jahre  mit  einer  Fräbende  in  Wflbcaboig  begabt,  Uelk 
der  Yaler,  da  ihm  hehe  geietliehe  Würden  an  wlnimn  eehieaen, 
im  Seheli  der  aHen  MntMnrehe,  llr  deren  Dienet  er  ihn 
beetimmte.  Bergleiehen  Bndielnnngen  dttifon  fitar  jene  MIen 
dee  Obergangs  knam  Wender  nehmen»  Liefe  doch  Eaxflliel 
Joachim  sogar  einen  seiner  Söhne,  ihm  ein  Bistum  su 
siehern,  wieder  öffentlich  sam  Katholizismus  zurückkehren! 

Nachdem  die  jungen  Grafen  im  alten  Barfüfserkloster 
zu  Arnstadt  bei  geschickter  Unterweisung  glückliche  Knaben- 
jehre  rmMt,  worden  sie  eaf  fiechaehulen  übergeliihrt.  Die 
Brteler  Malsikel  dee  ^ehiee  IMS  leigt*  die  vier  BrUer 
l^eiehidtig  ah  Alnmaen  der  ikeelen  daoteehen  Uniweitttt. 
Ihre  getreue  Kutter»  die  in  der  Orllnaa  Wehnnng  sn  nehmen 
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pflegte^  ttberwäohte  seitweilig,  «ine  geetnnge  ZadhtiBeiatoria^ 
fitadieii  iiiid  ditteo  ihrer  Söhne.  Aaeh  bedurfte  der  jftegito» 
ent  elQttirigy  woU  ooeh  beeondeier  mlitterlioher  Füieoige» 

Dee  IHesten  der  Brüder,  CM  OfinAen»  Torbemehettd» 
KeiguDg  wandte  rioh  Mhseitig  auf  Krieg  und  Kriegsruhoi.  Die 
Helden  des  Flutarch  und  Livius  mochten  ihm  leuchtende  Yor- 
bildet  sein.  Schon  in  einem  Schulbuche  seiner  Arnstädter  Jahre 
Und  man  von  seiner  Hand  zween  Sohildhalter  eingeeeiehnet 
nnd  enf  dem  Schild  des  Wort: 

Gttnther  iet  mein  Name  nnd  dae  ist  wahr, 
let  einer  kttm,  krttmm  ihm  ein  HiaarJ 

Sehen  in  seinem  sehnten  Jahr  war  er  mit  der  sweiton 
Toehter  der  Grttn  Katharina  yeriobt  worden.  „Damit  anA^^ 
heifst  es  in  dem  Weimariachen  Vertrage  des  Jahres  1540 
zwischen  ihnen  (der  Gräfin  Katharina  und  ihren  Töchtern 
einer-  und  Graf  Günther  anderseits),  ^alfs  den  freunden  desta 
mehr  freundliches  willens  erhaltten  und  ihre  fiDeundsoha£t 
gemehret  werde,  so  ist  alsse  bidden  ron  einer  heyraht  ge> 
redet,  nnd  folgender  gestaldt  mit  aller  theile  gnhten  wiUen 
gesehkften  worden,  alübo  und  dergestalt  das  grare  Günthers 
eltter  soiin,  grar  Günther,  grav  Heinriehen  selig,  mittler 
tochtter,  frewlein  Amaleyen,  wan  sie  heide  ihre  vollkommene 
jähre  erreichen,  ehelich  nehmen  und  haben  sollen.  Do  aber 
einem  theil  den  heyraht  wuroklich  zue  volzihen  nicht  gefallen 
und  des  ungeneigt  sein  wurde,  auf  den  fall  solle  derselbe 
dem  andern  theil  fünf  tausend  gülden  sn  geben  pfliehtig  nnd 
TssfUlen  sein.^ 

Amalie,  AmeKei  von  Sehwiribnrg  war  um  etwas  Slter 
als  der  junge  Gial«  Ihre  Xntter  war  es  insbesondere^  weleher 
.die  Pflege  dieses  TeriiHmisses  warm  am  Hersen  lag.  Sie 
achtete  darauf,  dafs  die  jungen  Verlobten  Briefe,  Neujahrs- 
wünsche  und  kleine  Geschenke  miteinander  wechselten. 

Die  heldenmütige  Gräfin  war  eine  Frau  tiefster  Empfin- 
dung und  innigpiten  Gemütse.  Da  ihr  drei  Söhne  im  zartesten 
Alter  dahingeetorben,  so  wandte  de  nm  so  mehr  ihrem 
Mnfügen  Bidam  ToUe  Mutterliebe  nu  Duce  Briefe  spreehen 
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mme  beredte  SpnolM.  ,,Wiiiii  £.  L  (Buar  IkbdMi)  lüenit^V 
■dudeb  ue  ihm  am  SS.  Dm.  1647,  „tob  dam  gromen  got  im 
himel  liridt,  frtid  an  1^  und  mL  in  dtm  hmfigMi  goit 
SU  einem  Mlgea  neuen  jar  nnd  ellee  dM  B.  L  nnei  vnd  gut 

•sei  an  leiw,  sei,  er  and  gut,  amen. 

Und  Bohick  £.  1.  zu  einem  selgen  neuen  jar  ein  rabir 
(Storsdegen),  dae  meines  herczallerliewsten  heren  seiger  ge- 
west,  das  s.  1.  Bteoz  an  aeiner  seiten  getragen  und  ich  ea- 
E.  L  und  aonst  nimaad  gegund  baw;  bit  £.  L  wol  es  unb 
aMinea  liewen  heran  and  meiner  witoa  tragen  und  behalte» 
nad  ea  Ton  mir  alae  frenndlieh  annemen,  irie  ieha  den  E.  L. 
.nnd  aonat  nimand  gttn/' 

„Wie  gott",  aehreibl  tie  am  98.  Sept  1648,  dafii  mir  B.  L 
je  als  liew  ist,  als  het  ich  E.  1.  under  meinem  herozen  ge- 
dragen,  das  E.  1.  mein  eigen  kind  wer  .  .  .  haw  ich  doch 
sonst  kein  son,  dan  £.  1.  —  hat  mir  unser  liewer  got  mein 
aon  genomen  nnd  mir  E.  L  wieder  zeu  einen  aon  daför 
•gewen  nnd  nuB  got  low  den  Ton  Waldeok  anehl" 

Dea  jnngen  Grata  Brief  toh  der  giolhen  Hoohaeit  «> 
Torgaot  ala  Heraog  Angnat  die  K6nigatoehter  Ton  Dinemaik. 
heimAhrta^  anf  weleher  Oraf  Qlnther  der  Ältere  neh  dnreb 
seinen  Sohn  yertreten  lassen,  macht  ihre  grofse  Freude», 
wenn  sie  auch  ihr  tiefes  Bedauern  aussprechen  mufs,  dafs 
sich  des  alten  Kurfärsten  Ingesinde  dort  so  übel  yer- 
halten. 

Naeh  Erfurt  aber  sahreibt  sie  dem  jungen  Grafen:  „iob 
woldt  Je  als  garen  bei  E.  !•  sein,  als  B.  L  bei  mir;  ioh  wei» 
kein  mens  anf  erden,  dn  ieh  iei  liewer  bei  weit  sein  dan^ 
bei  E.  V  Und  im  Feber  1649  ladet  sie  ihn  mit  ssinen  Brftdem 

zur  yasnacht  nach  Rudolstadt.     Aber  freilich   mufs  dazu 
die  Erlaubnis  Graf  Günthers  einlaufen,  an  den  sie  sich  mit 
freundlicher  Zuschrift  gewandt. 

Dieselbe  aber  ist  schwerlich  eingetroffen,  denn  der  Gbcaf 
seheint  überhaupt  dem  Heirateplan  sehr  kühl  gebenüberge-- 
ataaden  lu  haben.  Bie  Grifin  Kathariam  echrieb  in  ihr  Neu* 
Testament  lutheriseher  Uebaraetsung  164S   unter  aadenn 
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'Familiennaehriobten  ein:  „iLmilia,  welche  vor  acht  Jahrm 
unter  Bedingungen  mit  Qänther,  dem  Sohne  des  Grafen  Günthw 
Ton  Sohwarzburg ,  verlobt  worden  ist»  ab«r  noch  hat  die 
A>ohMit  BMht  SlaU  gefondeB.«' 

Ihre  Hoffinmgen  sottten  üäk  ttiebt  erfftlleo,  dae  Tei^ 
VSbmu  UMe  «eh,  ebweU  tu  der  Bhebeiediuig  dem  etwa  la* 
Htoktteiendee  Teile,  wie  wir  mhen,  eine  Bolhe  tob  W0O  611I- 
•den  auferlegt  worden. 

Im  Frühling,  spätestens  im  Sommer  des  Jahres  1549  er- 
üilgfte  die  Lösung.  Denn  schon  im  Oktober  desselben  Jahres 
-wer  Amelei  yon  Sohwarsburg  die  Verlobte  ued  noch  im  De- 
Miiber  die  Gettiii  des  Grafen  Chrietoph  Tea  MaufBld« 
JUdefaier  Ten  Oim  wer  et»  der  dieie  aeeea  Beiiebnngen 
^refmltteite  und  der,  ala  er  der  Brant  »etwaa  tapfM  Xkioed 
-rmik  Orate  Ohriateph  wegen''  flbeiliraelite^  JEradau,  Depplet 
4ind  andern  Bhrenlohn  empfing. 

Noch  vor  Ablauf  der  Jahresfrist  zahlte  Graf  Günther, 
den  Weimarischen  Verträgen  entsprechend,  die  fallige  Ehe* 
stener.  Am  21.  Desember  1551  aber  quittierte  die  junge 
Gräfin  Ten  Mensfold  anah  Aber  6000  Ouldeii,  die  Graf  QttaÜMr 
'der  Altere  wegen  AnUdanng  der  Teilehnig  aeiaea  Sehnea 
TertraganiAdg  geaaUt  «yDiewaü  den  demnaoh'V  haibt  ea  in 
4er  Uiknnde,  „die  Telaibnng  der  henrat  ebne  eilen  iweHM 
auf  gottes  Yorsehnng  undt  willen,  dnroh  gedachten  untern 
herm  vettern  und  gevattem  graffen  Günter  2u  Schwarzburgk, 
:auf  dehme  seiner  liebden  söhne  sich  seiner  liebden  gehorsam 
hat  fleilaigen  milfsen,  ist  hinderbalten  and  unYolatraekt  blieben» 
^kennen  wir  mit  dieaem*'  n.  a.  w^ 

Anah  Melehior  Ton  Oaaa  beriahlat  in  aeinen  Anfkaiaii- 
«MtngsB,  dafs  Graf  Otintlier»  der  Tater  des  MntlgHU^  seine 
Jünwilligaog  versagt 

Tielleioht,  dafs  ihn  der  hartnSekig  geführte  Familien- 
Streit  um  den  eidlichen  Verzicht  verstimmt;  vielleicht  auch, 
«dafs  er  für  seinen  reichbegabten  Erstgeborenen  über  die  be- 
;acheideoen  Verhältnisse  des  Radelstädter  fiofse  binaasraiobende 
JÜMpriiehe  erhob. . 
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Nftoih  AbschlufB  Beiner  Stadien  begab  sich  der  junge 
J6r«f  zu,  weiterer  AuBbildoag,  namentlich  auch  für  den  Kriega- 
^Lienaty  an  den  Diilenbnrger  Hof.  Hier  sah  er  dtajeniga  nt- 
:mIi  tiraliahe  «n  ftmndlielwa  Oeaduok  aplAer  in  tmk 
bagltMir  Bho  «b  wmm  Sdta  atoUta:  KMMmm  Smmnu 
VtmlUtk  VW  die  fldiwaater  WüMb  dea  Otasieta  amaila 
vfltoh  ein  MSgdlcin  Ton  7  Jahren. 

Der  jüngste  der  Brüder,  Graf  Albrecht  (der  Gründer  der 
Kudolstädter  Linie  des  Schwarzburger  FürBtenhauses),  blieb 
auch  nach  Weggang  der  älteren  noch  in  Erfurt  zurück. 
43einem  Fräoeptor,  Dr.  Molitor,  war  auch  der  jnnge  Graf 
Mnga  Ton  If  anafeld  btigagebaii»  den  Gnf  Günther  naoh  aeinaa 
Taten»  Graf  Fhllippi,  Tode  aaf  Bitten  der  Yermuidaehaft  m 
43ehuti  und  Pflege  genommen. 

Wohl  in  der  Yakanz,  in  der  Heeht  des  30.  Angnat  1650, 
"wurden  diese  beiden  jungen  Grafen  vom  Schlofs  zu  Sondert* 
liausen  gewaltsam  hinweggeführt.  Jobst  Hacke,  der  ^her 
erwähnte  Feind  der  Kansfelder,  hatte  bei  Abwesenheit 
^3raf  Günthers  und  aeiner  Gemahlin  sich  die  Gelegenheit 
ersehen,  die  jnngen  Grafen  dnrek  näehtUehen  Obeifiill 
in  4Mine  Gewalt  sn  bekeennen.  Gab  er  anali  den  jongea 
ßfioU  aikwafstaiigieohen  Haniea  noeh  im  LeligeliSls  M 
iSondefilwaaen  wieder  frei,  ae  lülirte  er  doeh  den  HjanefiBldar 
mit  sich  und  wufste  ihn,  da  treue  Helfershelfer  ihm  utr 
Seite  standen,  in  seiner  Gewalt  zu  behalten.  Auch  die 
Flassenburg,  des  wilden  Markgrafen  von  Anspach  Yeste,  hielt 
lange  den  Entführten  verborgen  in  ihren  Mauern,  bis  ein 
liÖBegeld  Ton  1000  Gulden,  wozu  Graf  Günther  steuerte, 
Aat  nreen  Jahre  naeh  der  Getegannafame  ihn  endUeh  ftei 
ebaohte. 

Der^lMehen  Yorgänge  beatlmmten  die  Hangrafen  la 

rgemeinsamem  Yorgehen  gegen  derartige  mutwillige  Leute,  die 
ihnen  oder  ihren  Unterthanen  abzusagen  sich  unterfangen 
^würden.  Solch  landfrieden brüchig  Yomehmen,  auch  wenn 
Jkein  tötlich  Angriff  geschehen,  sollte  fortan  ohne  £rzeigung 
einiger  Gnade  mit  dem  Sehweite  geatralt  werden.  (S.  A.) 
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Wir  sehen  ans  Bolchen  Vorgängen,  wie  das  Mittelaltar 
lieh  noofa  immer  noeh  nicht  auszuleben  rermoohte.  Über- 
luapt  wte  in  Thäringon  ein  Friedenaetend  noch  kaom  g*- 
Mhnffen.  Wenigitana  laigta  man  aieli  in  breiien  Bahiöhtan 
dn  Beydlkefwig  out  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  niohi 
befriedigt.  Die  Sehiekeale  dea  Knrhaniea  bewegten  daa 
Yolksgemüt  in  seinen  Tiefen.  Der  Trauer  über  das  Los 
Johann  Friedrichs  gab  Peter  Watadorf  in  einem  „neuen 
liede  des  frommen  ohristlichen  alten  ohurAiiaten"  yolkatUnw 
liehen  Anadruck: 

Yen  aller  weit  yerhnwen 

in  gelUir  und  gralber  net» 

daa  klag  idi  one  nnfien 

dir,  lieber  herre  gott; 

mein  freundten  und  verwandten 

ein  Scheusal  worden  bin, 

die  mich  vorhin  kanten 

umb  mich  liefen  und  ranten, 

laüsn  mieh  jetat  ana  dem  ainn. 


Wie  telehe  Lieder  gingen  anoh  Gebete  „dea  alten  Eov- 
fllnten''  Ten  Mnnd  an  ICnnd,  Ton  Hand  in  Hand«  8elbti 

in  einem  Inventar  der  Keideek  zn  Arnstadt  Ibnd  sieh  ein 

Gebet  des  alten  Kurfürsten  verzeichnet  „so  unter  einem 
Kähmen  gefafst".  Watzdorf  hatte  das  seinige  im  Hinblick 
auf  ähnliche  Schicksale  dem  Psalter  Davide  entnommen^ 
,,denn  den  er  erlogen  und  alle  Wohlthat  erwieien,  war  aein 
Feinde 

Dem  gefimgenen  Fttiiten  in  der  Feme  gingen  aneh  tod 
jenem  AquiU^  dem  SehUtaling  der  Gräfin  in  Bodolftadt,  sowie 
Ton  Möriin,  damala  in  KVnigiberg,  eilMNiliehe  Troatsebfiflen  an» 

Die  arme  Kurfürstin  Sibylla,  die  das  Los  ihres  Qatten 
nicht  teilen  durfte,  führte  ein  stilles,  gottergebenes,  doch 
thränenreiches  Leben  zu  Weimar.  Durch  äufserste  Ein» 
schränkung,  durch  Verkauf  ihres  Schmuckes  suchte  lie  ihieni 
Gatten  in  der  Gefimgenaehaft  wenigiteni  die  Sorge  um  die 
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Bedürfnisse  des  Lebens  zu  erleichtern.  Inaige  SehnBucht 
zog  ihre  Seele  nach  dem  Süden.  Im  Ton :  „Inspruck  ich 
muTs  dioh  laBsen*'  erklingt  das  schmucklose,  doch  tiefempfun- 
dene Lied,  das  ihr  Peter  Watzdorf  in  den  Kund  legt: 

Aoh  gott»  mieh  tbut  yerleogen, 

naoh  dem,  der  jetit  gefuigen, 

dem  liebeten  füiiteii  meini 

Beb  iek  üm  eo  mnHi  mdden, 

bringt  mir  herzliehes  leiden; 

ach  gott,  hilf  ihm  aus  dieser  pein! 


Aach  dem  jungen  Fürsten  Johann  Wilhelm  legt  Peter 
Watsdorf  ein  Lied  der  Trauer  um  den  eehwer  geprnflen  Vater 
in  den  Jinnd: 

leh  arm  fnietlein  Idag  mein  leid, 
wie  8ol  mir  nnn  gesdiehen, 
dafe       in  dieser  bSeeo  leit 

solch  jamer  sol  ersehen, 
dafs  mau  den  liebsten  yater  mein 
so  sohendlich  thut  yerfolgen  ? 
an  ihm  wil  itzt  nur  jederman, 
eeinen  TorwiU  and  rühm  began; 
eeh  gott^  hilf  ihm  anlb  soiigen. 

Ja,  es  hat  der  getrene  Anhänger  der  Bmestiner  sein 

^fes  Mitgefühl  für  die  uuglückliche  Fürstenfamilie  noch  in 
einem  weitern  Liede  ausgesprochen,  in  welchem  er  die  drei 
Söhne  des  Innsbrucker  Gefangenen  und  ihre  Mutter  über  ihr 
traungee  Qeeohiek  und  über  geschehenen,  sohnöden  Verrat  be* 
wegUohe  Klage  erheben  lä&t  Auch  naoh  dieser  Eiehtung 
hin  giebt  Feter  Watidorf  der  öffentUehen  Meinung  ihren 
getrenen  Anedm^  Indeieen  ergeht  er  neh  doeh  nkht  in 
jenem  Sehwall  gehSseigeter  AnsohuldiguDgen,  wie  andere  Ver- 
treter der  Verratslitteratur,  vor  allem  jener  Ratsenberger,  der 
dohon  bei  Ingolstadt  den  Stückmeistem  auf  die  Finger  sah. 
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Venleia  wie  tolclie : 

Hingen  die  fünf  ao  einem  strick, 

So  war  es  Saohfeoe  groCsee  glüoki 
finden  wir  niebt  bei  ihm. 

Denn  ee  ist  doeli  im  Qnmde  niebt  die  lebwankende^ 
Ton  Yoinrteil  nnd  Leideneobift  getragene  Digeinieiniing  einer 
nrteilaloien  Henge^  londem  die  ans  geeeUebtiieber  Kotwendig^ 
keit  erwaefaeende,  wohlbegründete  Sthnmnng  dee  Bttrger-  und 
Bauernstandes,  welcher  der  Arnstädter  Yolksdichter  mit  selb- 
ständigem  Urteil  einen  getreuen  Ausdruck  giebt.  Nicht  der 
yer&bemnsobenden  Stimmung  des  Augenblieks»  sondern  der 
wariwenden  Besorgnis  und  der  aufsteigenden  Erbitterung 
eines  in  seiner  Zukunft  bedrobten  Volkes  gilt  sein  sshlishtes» 
Wert 

Dafs  sdne  Lieder  einst  yuü  gesongen»  eigiebt  sebon  der 
eine  üinstand,  dafs  mehrere  Ton  ihnen  in  doppelter  Flusung 

vorhanden  sind.  Haben  dieselben  nicht  den  kühneQ  Wurf 
und  die  ergreifende  Gewalt  des  echten  Volksliedes,  so  mässen 
sie  uns  schon  um  des  ehrenhaften,  mutvollen  Dichters  willen^ 
der  in  sturmbew^ten  Tagen  fest  auf  dem  Boden  wohlbe» 
gribideter  Überaengong  stand,  als  teuere  YeraiAebtnisse  der 
Beformationsieit  ersebeineci  nnd  die  unwandelbare  !beue^ 
welohe  er  auob  in  bSser  Zmt  dem  sdiwerbedrängten  Hansa 
der  Emstlner  bewies,  anvergessen  bleiben. 

Dals  sich  die  national-religiöse  Strömung  der  Zeit,  aueb 
als  der  Friede  äufserlich  hergestellt,  immer  entschiedener 
gegen  den  siegreichen  Kaiser  wandte,  ist  erklärlich.  Denn 
fremd,  wie  unsere  Sprache,  waren  ihm  auob  unsere  Gedanken,, 
sagt  Bänke,  und  Lutber  neant  ihn  einen  nntreneny  flrieeheii- 
Mann,  der  dentieber  Art  Tergessen.  As  Sofaranaen  uadi 
WftrdentrSger  gewiSbnt,  die  aUinmal  ihren  Freie  bnUen, 
waren  ibm  aueb  dentseber  Cjewissensemst  nnd  dentsebe  Ge- 
mütstiefe  unverständliche  Dinge.  Was  Wunder,  wenn  sein 
Begiment  dem  Volke  zu  einer  Fremdherrschaft  wurde,  gegen 
die   sieh   das  deutsche  Freiheitsgefühl   aufbäumte  1  Dem 
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sdhlangeaklugen  Hlipauer  gegenifttr  «rinnarte  Peter  Wste-^ 
dorf,  wie  wir  sahen,  an  seinen  getreaen  Ahn  Maximilian  und 
an  seinen  edlen  Wahlmann  Kurftlnt  Friedrich.  Wenn  die 
Hofkoronisten  den  an  der  Donau  klug  zögernden  Kaisex  «U> 
Fahius  Cunctator,  den  bei  Mühlherg  fiiaoli  mgreifenden  Biegar 
ak  Jnüus  Oaeaasr  priMen ,  so  iwifaten  anoh  auf  der  aadflni 
Sflito  die  Xriniieraiigea  aa  db  attimniiiMhes  IrwheitikaBfto- 
md«  lebeedif  wwdeo.  Die  OenMOM  im  T^Mwetklaid». 
▲ranahis  «ad  BhienTael  begegnen  aiii  iai  liede  der  Zeit. 

Da  indessen  die  öffentliche  Meinung  auch  in  politiBoheof 
Dingen  unter  dem  Einflufs  der  kirchlichen  Bewegung  stand^. 
so  war  and  blieb  das  Interim  der  brennende  Punkt,  yon  dem. 
aus  der  Hafs  gegen  die  Walen  und  Spanier  am  meisten  auf— 
faamte,  Da£i  der  alte  UassSmX,  im  Laidaii  grtfClMr  eis  i» 
Handefaiy  eliwoiil  in  der  QewaH  daa  Feindaa,  in  Saehen  daa> 
CUmbena  ao  Isat  atand,  wob  .  ihm  einen  CUorieaaaiidn  am  daa- 
Hanpt  Daa  Hera  daa  gemeinen  llannaa»  fifar  den  aieh  FMer 
Watzdorf  so  oft  verbürgt,  schlag  um  so  wärmer  für  den  Ver- 
lassenen. ,,In  Fährden  und  in  Nöten  zeig^  erst  das  Volk 
sich  echt.*'  Das  Gebet»  welehes  Watidoxf  dem  Geüangeneik 
in  den  Hand  legt: 

Behit  nnii  benv  fär  aobnoden 

in  gamen  deataohen  landen, 

dein  work  erhali  mit  aohallt 
ftieg  woU  808  Baxgeriiaaa  and  Banernhütte  andaditaToll  mme 
Himmel  aof! 

Dafs  sich  aber  in  jenen  Zeiten  die  Blicke  des 
eyangelischen  Deutschlands  mit  lebhaftester  Anteilnahme  der 
norddeutschen  Stadt  zuwandten,  welche  fast  allein  das  Banner 
der  Freiheit  noch  boohhielt  und  aueh  in  Qlaubenaiaohen  siob. 
nibht  TOT  dem  Zwaag  der  FMmden  beogta^  ergiäbt  aieh  ana 
den  knxi  aagedeoteten  Verhiltaiaaen.  Yolkalieder  nun  Preiae 
Magdeburgs  sind  in  Thflringao,  Tielleieht  selbst  in  niedei^ 
deutscher  Mundart,  gewifs  gesungen  worden,  wie  jenes  be- 
sonders liebliche: 
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Ooh  Kaideboidiy  holt  di  TMto 

du  wol  gebawede  htu! 

Die  Freistätte  der  YerfolgteD,  uahm  sie  alle  auf,  die  vor 
dem  Zorn  des  Kaisers  und  anderer  Gewalthaber  nicht  wafsten, 
-wohin  sie  ihr  Haupt  legen  Bollten.  Barg  die  Meideboroh 
«ach  den  Watzdorf  in  ihren  UMXumi  Die  Arnstftdter  Arohi- 
▼«lien  waiien  den  VoUudiohtw  nieht  in  Miiwr  Hefanttt  aal; 
•«neh  Bob^Bser  sa  SalmiigwD  war  er  eirt  epftter^).  Hdirere 
■«einer  mletit  erwUiBten  Lieder  tragen  den  Druekort  Magde« 
buxg,  Aaeh  hatte  eohon  Henog  Iforiti,  als  er  nicht  amhin 
konnte,  „sich  seines  Vetters  Lande  anzunehmen*',  auf  müfsiger 
Leute  Sohand-  und  Schmähgediohte,  Beimen  und  Gesäuge 
^der  Ihre  Majestät  dräuend  hingewiesen  und  f,ddSä  solch 
famos  libell  in  rechten  bei  strafe  der  enthauptaog  Ter» 
hotten  aein,  ob  die  «ueb  gleich  wider  geringeie  penonen  er* 
•diohtet  and  aoegebreitet  wlSiden".  Bnt  wenn  den  Arefairen 
ihr  Yollee  Reoht  geworden,  wird  sieh  das  IHinkel  lichten,  in 
-welehea  sieh  der  weitere  Lebensgang  des  Amstidter  Volka- 
diohters  hüllt.  Dafs  derselbe  auch  Weib  und  Kindlein  hatte, 
die  sein  unersohrookenee  Vorgehen  gegen  hohe  Gewalthaber 
doch  auch  gefährden  konnte,  ergiebt  sich  aus  seiner  Zuschrift 
an  Mörlin:  ,,Mein  hausfraw  und  kinderlein  griUaen  euch« 
^wer  haaareb  und  träuble  ganz  freandiich." 

Dafr  aaa  der  Kanalei  Gottes«  wie  Magdeburg  hielsy  der 
IfTiderstand  gegen  das  Interim,  ^das  den  Schalk  hinter  ihm*'» 
durch  Lied  und  Vlugschrift  wesentlich  genährt  wurde,  ist 
bekannt.  Das  Interim  wurde  zum  Schmähwort,  zum  Fluch* 
-wort,  das  Anagramm  interim-mentiri  erfreute  den  Lateinsohüler, 
und  80  mauche  tüokiBohe  Katze  mit  Sammtpfötlein  wurde 
.Interim  benamt. 

Schon  Jahre  hatte  das  geächtete  Magdeburg  mit  dem 

1)  Aas  dem  Jahre  1562  teilt  der  Henneberger  Verein  (Neue  Beitr&ge 
zur  Gesch.  des  deutschen  Altertums,  Meiningen  1863)  ein  Schreiben  des 
Petras  Watzdorfs,  damaligen  Schössers  zu  Salzungen,  an  Herzog  Johann 
Friedrich  den  Mittlern  mit,  in  dem  für  Anstellang  eines  frommen  Pro« 
digers  lu  Salzungen  Dank  abgestattet  wird. 
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Beioh  in  Krieg  gelegen,  zu  aller  Freude  seinem  Stiftsadel 
manche  Schlappe  beigebracht  und  seibat  mit  tartschenbe- 
hängten  Sohlaehtsohiffen  dem  Feinde  gewehrt  Da  rüokto 
Morits  heran,  die  Aobt  zu  yoUsiehen.  Kit  immer  iriAhBeii- 
dem  Unwillen  wandte  lidh  die  öfFentiidhe  Mmnnng  gegen  dei 
XaiBers  Büttel.  Nnr  widerstrebend  folgte  dem  neuen  Kur- 
fürsten die  Lehnsmannschaft.  Hatte  doch  derselbe  selbst  bei 
den  getreuen  Landständen  in  Glaubenssachen  harten  Wider- 
stand gefunden. 

Die  schwarsburgisohe  Bitterschaft  aber  weigerte  dem 
neuen  Lehnsherrn  geradezu  den  Gehorsam.  Sie  erkenne  siidi 
Boleh  angemuteter  Folge  nieht  sobuldig,  welehe  ne  aber  dem 
jungen  Herrn  Ton  Weimar  au  leisten  sieh  jeder  Zeit  der  Ge- 
bür  naoh  bequemen  würde.  „Hierüber  aber'',  enSblt  uns.  der 
Ohronist,  „war  Kurfürst  Moritz  über  die  massen  entrüstet  und 
schrieb  den  24.  lanuarii  des  1551.  Jahres  aus  Stafsfurt  an 
Graf  Günthern  zu  Schwarzburg,  damals  kurfürstlichen  bestellten 
Bat,  mit  dem  ernstlichen  Gesinnou,  angedeutete  seine  Ritter- 
eohaft  sambtlioh  alsobald  mit  Handfestnng  und  Gelübde  der- 
massen  einzunehmen,  damit  er  jederzeit  gebührliehen  Reehtena 
sieh  an  ihnen  zu  erbalen  haben  mdohte". 

Bat  Füretl.  LandesarchiT  zu  Sondenhausen  bleibt  uns 
über  den  Gang  der  Dinge  jede  Auskunft  schuldig.  Da  Hort- 
leder indes  nur  von  dem  alten  Wolfgang  von  Anhalt  zu  be- 
richten weifs,  dafs  er  mit  seiner  Hilfe  ausgeblieben,  so  wer- 
den wir  doch  das  sohlielsliche  Ersoheinen  des  isohwarzbur- 
gischen  Lehosadeb  annehmen  müssen. 

Wie  schwer  es  der  Geistlichkeit  der  Grafschaft  geworden, 
sieh  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  elniuleben,  die  das 
segensreiebe  Werk  der  Beformation  so  sehr  zu  gefährden 
schien,  dafür  bringt  der  Chronist  wenigstens  das  eine  Bei- 
spiel vom  Sondershäuser  Pfarrherrn,  welchen  Moritz,  da  er 
ihn  auf  der  Kanzel  und  sonst  an  seinen  kurfürstlichen 
Ehren  und  Würden  mit  schmählichen  Worten  angegriffen, 
gefänglich  eininaiehen  yerlangte.  Graf  Günther  solle  entweder 
den  Miiaethttter  bis  auf  fsznem  Befehl  yerwahrlieh  ent* 
XYI.  7 
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halten  oder  alibald  aadiefarn,  damit  er  aaeh  anderen  mm 

Exempel  and  Absehen  in  gebtthrliche  Strafe  genommen  werden 
möchte. 

Was  der  von  Krankheit  häufig  heimgesuchte  Graf  in 
der  Sache  gethan,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  In  der 
PI&Dgatwoehe  begab  er  aioh  naeh  M arggrafenbaden,  Geneanng 
m  anehen.  War  es  das  2Spperlein,  die  Hodekrankheit  der 
Tomehmen  Welt  in  Mhem  Jahrhundertani  das  ihn  su  den 
gepriesenen  Heilquellen  ftthrte?  Doeh  dienten  dieselben, 
weifs  Joyius  zu  berichten,  auch  zur  Vertreibung  der  Engig- 
keit der  Brust,  ao  von  kalten  Flüssen  des  Hauptes  her- 
rührt, der  fliefsenden  Augen,  der  sausenden  Ohren,  halfen 
auch  dem  kalten  feuchten  nnyerdauenden  Magen,  Tertrieben 
die  Waasersiiehty  bewahreten  yor  dem  Behlage. 

Von  Baden  ans  setste  sieh  der  Giaf  mit  den  geldirCen 
Herren  im  nahen  Strafsbnrg  in  Verbindnng^  am  dnroh  deren 
Yermittlnng  einen  tüchtigen  Prediger  für  Arnstadt  an  ge-^ 
Winnen.  Man  schlng  ihm  den  Muskulus  vor,  der  um  des 
Interim  willen  nach  Zürich  geflüchtet.  Doch  zerschlug  sich 
die  Sache.  Hedio's  Widmung  seiner  aus  dem  Ayentin 
SQsammengestellten  Hiatoria  nahm  aber  später  der  Graf  gern 
entgegen.  Zween  Tage  vor  dem  Johannisfeste  machte  sich 
der  Graf  auf  den  Heimweg  nach  Sondershansen. 

Bs  wd  Herbst»  und  nodh  immer  hielt  sieh  Hagdebiixg. 
Der  lebhaft  erregte  religiöse  Sinn  erh^te  Hnt  und  Ausdauer. 
Unter  Fsalmensang  gingen  die  Kriegslente  an  ihr  Tage- 
werk, wie  es  auch  von  den  Bremensern  berichtet  wird.  War 
der  Feldherr,  der  nicht  zum  Gewaltsturm  schritt,  abwesend, 
so  tauschten  wohl  Belagerer  mit  den  Belagerten  Zeichen  der 
I'renndsehaft. 

Tor  Ifagdebnig  reiften  die  Pläne  dee  Knzfttiaten.  Dem 
Srwaehen  dee  Yelksgeiataa  gegenüber »  der  die  heiHgiten 
Gttter  der  Kation  bedroht  sehen  mnlirte,  ftlhlte  Morita  den 
Boden  nnter  sich  schwanken,  wie  über  sich  den  wachsenden 
Dmok  der  Kaisermacht.  Gebrandmarkt  in  der  Öfifentlichen 
Meinung,  in  seiner  Pürstenehre  gekränkt  dnroh  die  nicht 
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endende  Haft  des  Landgrafen,  in  seiner  Würde  als  deutscher 
Fürst  durch  die  Willkür  der  Fremden  beeinträchtigti  liefii  er 
den  Gedanken  dea  Abfallt  Tom  Kaiaer  stim  EDtaohiasBe  wer- 
den. Yornobtig  gewena  er  Fttblimg  mit  gletehgeuimteE 
Pnnteiiy  nnd  bald  logen  lieh  die  Fldea  geheimen  Binm- 
•tindniMee  dnreh  dae  nSrdlidie  Dentsohlend.  Die  Preisgabe 
des  westlichen  Grenzlandes  ward  nicht  als  nationales  Opfer 
empfunden.  So  bekam  Magdeburg  am  9.  November  einen 
Frieden,  wie  wohl  nie  eine  geächtete  Stadt.  Nicht  ein  Boll- 
werk wurde  gesohleift,  auch  um  der  „monumenta*^  willen.  Die 
Flttehtlinge^  selbst  diejenigen,  welche  das  Feuer  am  meisten 
geeehftrt,  erhielten  Gnade.  Selbst  des  Flaoins,  dee  grofsen 
Fltttiy  wnrde  geschont.  Hur  sollten  die  Magdeburger  nicht 
so  nngesdhickt  gegen  das  Konsil  in  Trient  einherMiren. 
Wegen  der  Schmähbüchlein,  Beime  und  Lieder  liefs  er  grofs- 
mütig  alles  an  seinen  Ort  gestellt.  Auch  dem  Peter  Watz- 
dorf, wenn  er  yorhanden,  hätte  er  kein  Leids  gethan.  Man 
wandte  das  schöne  Wort  auf  Kurfürst  Moritz  an: 

Je  höher  nnd.gröfser  ist  der  Mann, 

Je  ehe  man  ihn  TorsShnen  kann. 
Das  Kriegsspiel  Tor  Magdebnrg  war  an  Sade»  aber  die 
Landsknechte  wurden  in  neue  BestaUang  genommen.  SolUea 
sich  bei  einander  eine  kleine  Zeit  enthalten,  bis  ihnen  wieder 
Arbeit  gegeben  werde.  Kine  Anzahl  Fähnlein  aber  wurde 
alsdann ,  vielleicht  zur  Strafe  für  die  bewiesene  Benitenz, 
in  die  Ämter  der  untern  Grafschaft  Sohwarzburg  gelegt. 
Wird  auch  nicht  Ton  giober  Qewaltthätigkeit  berichtet,  so 
hatten  doch  Bauer,  Bürger  und  Adel  unter  dieser  Sialage- 
rung  schwer  au  tragen,  und  eelbat  Kombliden  und  Sehenam 
des  Onlbn  mu&ten  aUeieit  ohne  Dank  offen  Mum, 

Im  Frühling  1552,  als  die  ersten  Lerchen  schwirrten, 
erfolgte  der  Aufbruch.  Wieder  einmal  hallten  die  Thäler 
des  Thüringer  Waldgebirges  vom  Marschschritt  der  gewapp- 
neten Landsknechte.  Sangen  sie  schon  „Herzog  Moritzen  Lied''? 
Die  Willfährigkeit  der  Grafen  und  des  LehnsadeU  wuCsle 
es  nicht  au  rühmen: 
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Grafen  and  die  yom  adel  sein, 

die  thaten  ungern  Terwilligen  dtmn^ 

aofischab  wollen  sy  nehmen: 

■oU  ieh  den  IniMr  mtk  lifton  Ion« 

mfiit  ieh  mich  «wig  Mthamenl 

Znrn  Qod  man  daromb,  wer  do  woll, 

niemtad  mieh  nbeneden  sol, 

ich  fahr  dahin  mein  strafsen ; 

ioh  hab  das  jähr  manch  lanzkneoht  gai, 

darzn  from  undersasaen. 

Mag  iohs  mit  solchen  riohten  walk, 

m  siehn  dem  Interim  in  eeb  hansl 


Und  schon  am  4.  April  war  Angsbiug,  wo 
maledeyte  Interim  anegebriitet  worden,  in  der  Gewalt  der 
obliegenden  Fünten. 

Am  18.  denelben  Monate  hielt  Henry  von  Valois,  „der 
Fkotektor  dee  heiligen  deutschen  Eeiche  und  deutscher  Libe- 
raHtttt",  seinen  Einzug  in  Metz. 

Lag  nun  dem  klugen  Kaiser  der  Zusammenhang  der 
Dinge  klar  vor  Augen  ?  Am  26.  gleichen  Monats  yerwamt 
er  Graf  Günther  von  Sohwarsbnig  und  die  andern  Harzgrafen 
wider  den  König  in  Fiankreioh  and  seine  Aufwiegler  die 
des  heiligen  Beiohee  Fried,  Bnhe,  Wohl&hrt  nicht  leiden 
eder  sehen  können,  daft  sie  anf  dieselben  gute  Aufsicht 
haben  und  sieh  in  guter  Rüstung  halten  sollen.    (S.  A.); 

Am  19.  Mai  war  es,  als  Moritz  die  Ehrenberger  KUuse 
stürmte.  Noch  am  gleichen  Tage  wurde  der  alte  Kurfürst 
seiner  Bande  ledig.  So  nahte  sich  die  auTeniohtliehe  Hoff- 
nung  seiner  treuen  Sibylle,  die  sie  nooh  um  dieselbe  Zeit  der 
Gräfin  Eaüiarina  von  Schwarabuig  ausspiaeh,  ihrer  frohen 
ErfÜUung.  Sie  ghmbe  es  gewiJfe,  dafs  sie  nicht  sterben 
wtede,  ne  hätte  denn  auvor  ihren  geliebten  Herrn,  eeiner 
Qettngnis  entledigt,  frisch  und  gesund  gesehen. 
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In  der  Nacht  Üoh  Kaiser  Karl,  ein  gebrochener  Greis, 
in  einer  Sänfte  getragen  über  die  Berge.  Der  schöne  Traum 
der  Weltherrschaft  war  zerstoben,  wie  ein  Dunetgebilde,  in 
dm  ein  Windetofs  fährt.  Der  Meister  aller  Praktiken  imd 
Finaaien  war  mit  seinen  eignen  Künsten  von  dem  gelehrigsten 
seiner  Sdhüler  gesohlagen  worden. 

Hatten  die  Anspräche  dentsoher  Ffirsten  aneh  sehen 
wesentliohe  AbsohwSehnng  erfidiren,  so  ist  doch  die  Unter- 
zeichnung eines  Abkommens  dem  Kaiser  nie  so  sauer  ge- 
worden ,  als  die  des  Fassaucr  Vertrags.  Der  rasche  Sieges- 
2ug  der  Fürsten  war  ein  Blitz  aus  blauem  Himmel,  der  den 
stolzen  Aufbau  seines  Lebenswerks  aus  den  Fügen  rils. 

Im  Augast  weilte  der  Kaiser  in  Augsburg.  In  seiner 
Umgebnng  war  auoh  Graf  Günther  der  Jüngere  von  Bohwarz- 
burg.  Von  IHUenborg  hatte  er  sich  an  den  kaiserliohen 
Hof  nach  Wien  begeben  und  als  der  Truohsesse  einer  sieh 
die  besondere  Gunst  des  Kaisers  erworben. 

Auch  der  alte  Kurfürst,  dessen  Überzeugungstreue  selbst 
dem  Kaiser  einige  Achtung  abgerungen,  und  der  freiwillig 
ihm  gefolgt,  war  in  Augsburg.  Beyer  Karl  seinen  hohen 
Gefangenen  yerabschiedet^  nötigte  er  ihn  und  seine  Söhne  su 
dem  Yerspreohen,  die  YertrSge  mit  Morits  zu  halten  und  von 
jedem  Versuche  abzustehen»  das  Yerlome  mit  Gewalt  zurück- 
zubringen. Am  22.  unterzeichnete  der  Kaiser  die  Urkunde, 
in  welcher  er  Graf  Günther  den  Altern  der  frühem  Kapitu- 
lation gemäfs  nochmals  mit  den  Lehen,  die  er  bevor  vom 
Herzog  Johann  Friedrich  trug,  an  seinen  „lieben  ohaimen 
und  kurfürsten  herzog  Mauritzen"  überwies. 

AU  der  alte  Kurfürst  Anfiing  September  yon  Koburg 
durch  Thüringen  zog,  so  gab  der  festUohe  Bmpfiuig  in  Stadt 
und  Iiand,  gaben  die  FreudenthrSnen  treuer  Unterthanen  ein 
beredtes  Zeugnis  für  die  ungemeine  YolkstttmUehkeit  des 
Heimkehrenden.  Je  mehr  man  sieh  daran  gewöhnt,  in  ihm 
den  Märtyrer  der  evangelischen  Sache  zu  seheu,  um  so  wärmet 
schlugen  ihm  aller  Herzen  entgegen.  Durch  den  Gang  der 
Dinge  hatte  daa  religiöse  Gefühl  der  Bevölkerung  an  Kraft 
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und  Tiefe  mehr  gewonnen,  aU  wenn  Rriegsglück  und  Schlachten- 
sieg Bich  der  evangeliBchen  Sache  zugewandt. 

Dafs  das  Volk  den  siegreichen  Fürsten  zugejauchzt,  da- 
von üudet  sich  nichts  berichtet.  ^Ibet  der  unermüdliohe 
Forscher  Lilieukron  konnte  nur  ein  eiaiigfle  Lied  des  Bei- 
&Ub  und  auch  dies  ein  ^nnerquiekliehei,  meistenftageriaehee" 
seiner  grofren  Sammloiig  eiuTarleiben, 

Aber  doch  waren  ee  sohwerwiegeade  ZogeetKndniMe^  die 
man  dem  Kaiser  abgenötigt  Dafii  der  Dmek  dee  heneh- 
lerischen  Interim  von  ihr  genommen,  wurde  von  der  evan- 
gelischen Bevölkerung  freudig  empfunden  und  gewifs  nicht 
am  wenigsten  in  der  Grafschaft  Sehwarzburg,  wo  man  dem 
Willen  des  Kaisers  so  weit  entgegen  gekommen. 

Anoh  ging  der  Graf  daran ,  das  leiste  Bollwerk  des 
Esfliolieismns  in  seinem  Lande,  das  grofse  Chorherrenstift 
Jeehaburg;  anf  die  Bahnen  der  Beformation  UberanfÜhren. 
Yerpfliöhtete  er  sdhon  bei  Anstellung  die  Domherren,  sieh 
gegen  eine  etwaige  Verlegung  des  Stiftes  nach  Sondershausen 
nicht  sperren  zu  wollen,  so  verlieh  er  im  Mai  1652  das 
Dekanat  dem  Magister  Yaleutin  Vogler,  der  sich  zur  Augs- 
barger  Eonfession  bekannte.  Mit  der  Präpositur  aber,  der 
Fropstwörde,  bedaehte  er,  nachdem  Brnst  von  Maosfeld,  Dom- 
deohant  an  ICagdebnrg,  dnroh  eine  jahrliehe  Bntsehädigang 
▼on  60  Beiohsthalem  abgefunden  war,  seinen  Sohn  Johann 
Oünther.  Oraf  Botho  von  Beinstmn  heischte  dieselbe  aber 
nach  Mansfeld's  Tode  für  seinen  Bruder,  dem  der  Verstorbene 
sie  zugesprochen.  „Eure  liebden*',  schrieb  Graf  Günther, 
„können  wol  selbst  ermessen,  dafs  wohlgedachter  graf  Mans- 
feld  ohne  unser,  als  des  lehnsherm  wissen  und  bewilligung 
berührte  probstei  oder  ioht  was  davon  anders  su  vergeben  nicht 
gebiirt  hat"   (8.  A.) 

Wir  sehatti  wie  Graf  Qfinther  mit  Entsohiedenheit  seinen 
Willen,  anch  wohl  dem  Brsbisebof  von  Hains  gegenüber,  n 
dessen  Sprengel  Jechaburg  gehörte,  jetzt  geltend  an  machen 
wufste. 
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Dem  Grafen  von  Reinstein  aber  machte  er  den  Vor- 
schlag, wenn  ihm  seine  Antwort  nicht  befriedigen  könne,  mit 
ihm  die  Sache  zu  Sondershausen  zu  betagen.  Zuvor  abec 
müfsten  die  SterbenBläufte  in  Sonderehaiuen  ein  wenig  attf- 
hören  und  nuyn  sieh  daselbit  mit  gröfiieier  Sioherheit  auf- 
halten können,  (ß,  A.)  Denn  der  Würgengel  war  über  die 
arme  Stadt  herwagebroehen  nad  ging  eehonead  faat  an  keiner 
Thür  yorttber.  Mannard's  «iTerl&wige  Beimehronik  giebt  die 
Zahl  der  1551  Dahingerafften  auf  840  an,  während  sonst  der 
Tod   sich  mit  50,  60,  70  Jahresopfern  zu  begnügen  pflegte. 

Graf  Günther  hatte  sich  um  der  Pest  willen  auf  sein 
HauB  nach  Gehren  begeben.  Die  balsamischen  Lüfte  der 
Thüringer  Waldbeige  galten  schon  damals  für  besonders  lieii- 
«am.  BUhmte  doeh  schon  Ifntianns»  der  ehrenwerte  Kananikns 
an  Gotha»  mit  beredten  Worten  seine  Sommerfrisehe  an  Obar- 
aofaönan!  Aber  der  Pestileas  hielten  aneh  die  hochgelegenen 
Städtchen  des  Gebirge  nicht  stand.  So  drang  die  unheimliche 
Seuche  damals  auch  nach  Eönigsee  vor.  Deshalb  boten  die 
Grafeu  Hans  Albrecht  und  Georg  von  Mansfeld  eine  Behau- 
sung zu  Eömhild,  die  sie  Ton  Berthold  von  Henneberg  er- 
lauft, Graf  Günther  snm  zeitweiligen  Wohnsita  an,  daXs  er 
daseibat  mit  den  Seiaigen  an  gehieten  und  an  Terbieten  Tdllige 
Jfaoht  habe  und  was  das  UansrermSge^  ihm  stets  gefolgt  weidob 

Gral  GünÜier  dankte  für  das  frenndtiohe  Anerbieten  nnd 
hlieb  anm  Gcbren.  Koch  fräerte  er  den  Hartinstag  mit  den 
Seinigen  wohlgemut,  aber  abends  nach  zehn  fand  man  den 
Orafen,  vom  Schlag  getroffen,  tot  in  seinem  Schlafzimmer. 

Noch  im  besten  Mannesalter  wurde  so  Graf  Günther  aus 
«inem  Leben  abgerufen,  das  in  einer  erregten  Zeit  der  Kon- 
^kte,  in  der  das  dynastisehs^  das  deutsehe^  das  religiöse  Inter 
resse  nirgends  ansammenstimmten,  raschen  WeefaselfiQlen  aahmm- 
^1,  Die  Grafschaft  yerlor  in  ihm  einen  milden,  umsichtigen, 
thütigen  Landesherm,  dem  das  Wohl  seiner  Unterthanen  stets 
am  Herzen  lag.  Eine  Ton  den  grofsen  Ideen  der  Refioi- 
mation  in  ihren  Tiefen  ergriffene  Natur  ist  er  nicht  gewesen. 
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üm  des  lieben  Friedens  wiilen  zeigte  er  rieh  aneh  in  reH- 
giösen  Dingen  yielleieht  allzu  naebgiebig. 

Ein  hoher  Herr  reicher  Oeistesbildang,  war  er  toU  warmen 
Eifers  den  Segen  einer  solchen  auch  seinen  Söhnen  zu  ver- 
erben. In  dieser  Fürsorge  für  die  Nachkommenschaft  — 
'  ee  blühten  den  Eltern  auch  drei  Töchter  empor,  die  aioh  in 
die  alten  Orafenhäuser  der  Mansfelder,  der  Isenbarger  nnd 
Oldenbnrger  yerbeirateten  —  stand  ihrem  Qemahl  seine  treff» 
liehe  Gattin  au  aller  Zeit  auf  das  treueste  snr  Seite.  Von 
ihrer  henliehen  Anteilnahme  für  Geistliche  nnd  Lehrer  weifa 
der  Chronist  su  berichten.  Auch  die  MMdelinsdiule  zn  Son- 
dershausen,  -wohl  wie  anderwärts  damals  noch  ein  mifsachtetes- 
Stiefkind,  durfte  sich  ihrer  mütterlichen  Obhut  erfreuen.  Da» 
Gedächtnis  der  edlen  Gräfin  hielt  sich  in  ihren  Stiftungen 
mancherlei  Art  durch  J ahrhunderte  lebendig.  Selbst  den  klrinen 
Gregorsehttlem,  ihnen  die  ersten  Anfänge  des  Lernens  lieb  nnd 
leioht  an  maohen,  stiftete  rie  ein  besonderes  Yermftohtnis» 

Kaeh  ihrem  Hinseheiden  Ibnd  sie  ihre  Grabesruhe  neben 
ihrem  Gatten,  der  in  der  gräfKehen  Grabkapelle  der  Lieb* 
frauenkirohe  bestattet  liegt.  Schlichte  Leichensteine,  in  der 
Wand  stehend,  weisen  die  Stelle.  Zu  den  Füfsen  seiner 
Eltern  wurde  seinem  letzten  Wunsche  gemäfs  auch  ihr  be» 
rühmter  Sohn  Graf  Günther  der  Streitbare  beigesetzt,  nach^ 
dem  sein  Leichnam  unter  Sohwierigkeiten  besonderer  Art  an» 
den  Niederlanden  naeh  Arnstadt  übergeführt  worden.  Sein 
sehSnes  Epitaph  im  Ghorhaupt  der  Kapelle  mit  seinen  hoch- 
ragenden Pignren  und  reiohem  Wappensohmuek  fesselt  nodh 
jetzt  die  sinnende  Betrachtung. 

Katharina  die  Heldenmütige,  welche  den  streitbaren  Qe- 
schwaderführer  der  Niederlande  wie  eine  Mutter  geliebt»  liegt 
au  Budolstadt  begraben. 

Da  das  Interesse  für  diese  hoohheraige  deutsche  Frau  in 
neuester  Zeit  sieh  wieder  lebhaft  regte^)  und  die  Quellen  für 


1)  VergL  O.  Waltfitr,  Beitrag  aar  LebMUgMch.  dar  Grifln  Ejitba^ 
riM  im  7.  Banda  diaaar  Zaitachrift. 
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ihren  Lebenegang  doch  so  sparsam  fliefsen,  so  werden  im 
Anschlufs  an  des  Arohivrat  Irmisch  Arbeiten,  die  leider  nicht 
die  verdiente  allgemeine  Beachtung  gefunden,  einige  Mit- 
teiluogen  au  dieser  Stelle  gewifs  willkommen  sein.  Mit  der  Zeit 
werden  auch  Arnstädter  Arohiyalien  noch  einiges  geben  können» 

BaiSi  die  hoohheraige  Fraa  dem  Ghnüfon  Günther  die 
LdBUQg  jenee  YerhültoiBBeB,  das  rie  mit  der  gansee  Wirme 
eiaeB  reichen  Gemütes  erMite,  nieht  nachgetragen,  dafür 
spricht  ihr  Bemühen,  dem  sweiten  Sohne  des  Grafen  m  dem 
Bistum  Münster  zu  verhelfen. 

Der  Bischof,  Graf  Volrads  von  Waldeck  Ohm,  war  als 
ein  gewaltiger  Schlemmer  selbst  in  einem  Zeitalter,  das  un- 
saghaie  Völlerei  wie  ein  Kainsseichen  an  seiner  Stirne  trug^ 
ireit  nad  breit  bekannt  Auch  anf  jener  Hcehseit  an  Waldeck» 
als  Yolxad  Anastasia  ron  Schwanburg  heimführte,  und  welcher 
aoch  Graf  Günther  beiwohnte,  that  er,  wie  berichtet  wird» 
ein  fttrtiefflich  flanÜBU.  Wenn  er  allsuToll,  fielen  Panken  nnd 
Trommcteti  ein,  und  wenn  er  gegen  Morgen  das  Lager  suchte, 
hatten  vier  und  auch  mehr  Mannen  vollauf  zu  thun,  den 
hohen  Kirchen ftirsten  recht  zu  steuern. 

Schon  diese  Neigung  für  stark  Getränk  konnte  dem 
Gleichgewicht  seines  Hanahalts  nicht  förderlich  sein.  Dam 
kam,  dafs  seine  Köchin  und  ihre  Kinder  ihm  swar  den  Beutel 
aber  nicht,  was  drin  war,  liefsen.  Zn  aUedem  hatte  ihm  der 
Krieg  gegen  den  vielbeweibten  K6nig  yon  Sion  nnd  die  Ge* 
nossen  des  tausendjährigen  Reiches  ein  grofses,  grofses  Geld 
gekostet.  So  war  der  Bischof  yon  Münster,  obwohl  er  auch 
die  Bistümer  Minden  und  Osnabrück  sein  eigen  nannte,  in 
arger  Klemme  und  gedachte  sein  Bistum  gegen  eine  statt* 
Hobe  Abstandssumme  an  einen  Xoadjntor  abzutreten. 

Kaum  hatte  die  GrSfin  Katbaitna,  welche  in  Gorbaek 
ihrer  Tochter  Anastasia  wartete,  die  baldiger  Bntbindnng  ent» 
gegentah,  tob  diesem  Yorhaben  des  hohen  Herrn  siohere 
Knnde,  als  sie  wie  ihr  Eidam  sieh  mit  dem  Gedanken  trugen» 
die  Koadjutorwürde,  von  der  nur  ein  Schritt  zum  Bischofs- 
stuhl,  dem  jungen  Grafen  Hans  Günther  zu  verschatfen. 
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Yolrad  Bohrieb  denn  auch  an  dessen  Tater  (d.  16.  Sept. 
1661)  und  riet  ihm,  indem  er  auf  die  gegebenen  Verhältnißge 
hindeutete,  alsbald  einen  getreuen  Diener,  am  besten  wohl 
<3en  Amtmann  von  Enzenberg  nach  Westfalen  zu  entsendeD. 
.Die  Gräfin  Katharina  ihrerteits  weihte  unter  dem  Siegel  der 
Tersohwi^eiUieit  diesea  gesohüftsgewandten  Beamten  wemg- 
«tens  in  etwts  in  ihre  Plttne  ein,  Sie  hoffe  einen  Sohn  den 
Onisn  Oünther  bu  einem  grofiwn  Fürsten  su  maohen,  „bit 
4iuoh  ir  wolt  zu  unserem  gevatem  sagen,  s.  1.  sollen  mein 
wolmeinet  getreu  hercz  gegen  s.  1.  kiner  und  der  grafschaft 
Schwarczburck  erkennen,  ow  ich  gleich  nich  vil  freundschaft 
Iwi  B.  1.  haw,  welches  erger  auch  duroh  bos  leut  herkom.'' 

Qraf  Günther  glaubte  die  Plftne  aeiner  Yerwandtes,  ol»» 
^olü  sie  ihm  nur  in  nnbestimmton  Andeatangen  sor  Eenntaia 
Üuunen,  niciht  yen  der  Hand  weiaen  an  dürfen.  Bald  war 
•^er  Ton  Bnsenberg  bei  Graf  Yolrad,  wo  er  Kiberes 
erfuhr.  Zurückgekehrt,  erstattete  er  seinem  Herrn,  welohert 
wie  wir  sahen,  wegen  der  Pestilenz  in  Gehren  Hof  hielt» 
eingehenden  Bericht. 

Dann  ritt  er  wieder  eilends  zu  Graf  Yolrad  und,  von 
«diesem  mit  EmpfehlnngSBohreiben  verseilen,  nach  Iburg,  der 
Besidens  des  Biadhoih,  Gral  Günther  lieb  diesen  dnroh  seinen 
Abgefertigten  an  die  in  Leipsig  und  KtOn  Tolebte  Jngead* 
^it|  wo  sie  in  fleifsigem  Yerkehr  gestanden,  frenndlioh  ecinneni« 

Der  Bisohof  machte  seines  Wunsohes  „nun  zu  meren 
ruhen  sich  zu  begeben"  durchaus  kein  Hehl  und  riet,  dafs 
•der  junge  Graf  nach  Köln,  wo  er  Domherr  war,  gehen  soU^ 
•damit  sein  Name  in  gröfseren  Kreisen  bekannt  werde. 

Der  Kanaler  dea  Bisoboih  riet  aooh  aof  desaen  Anaeige^ 
•dafs  der  jnage  Herr  d4  Jahre  alt  sein  mllsae^  mit  gtelher 
^Masienheil»  „iase  em  ftat  jar  aeoaetaen  wen  er  nur  aensten 
•erwaehsen  wer*. 

Euzenberg^s  Forschungen  über  Abstandssumme,  über  dtt 
Verehrungen  an  die  Kapitelsherren,  über  die  Kosten  des  Pal- 
liums, über  die  zum  Bistum  gehörigen  Ämter,  die  Zahl  der 
Lehensjnnkor,  der  KriegspHerde,  der  anm  Bistnm  gehörigen 
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Klöster  waren  sehr  sorgwm.  Aueh  gab  er  treulieh  Beridii 
über  die  Beise  neoh  dem  MÜniterUuid,  über  Wege,  Ent- 
iemungen,  WirtshSnaer  ^  aber  doch  sersehliig  aidh  der 
Handel.        Der  Bieohof,  in  eine  ungliioUiolie  Fehde  Ter* 

wickelt,  verlor  auch  noch  1553  seine  Bistümer  Minden  und 
Osnabrück  und  starb  körperlich  und  geistig  gebrochen  und 
tief  verschuldet  im  gleichen  Jahre. 

Jedenfalls  lassen  die  Bemühungen  der  dem  Evangelium 
ao  warm  anhängenden  Gräfin  Katharina,  einen  Sprofe  dea 
«ahwanbnrpBohen  Hanaea  anf  einen  Biaehoftstohl  an  bringen, 
deaaen  Inhaber  noofa  knra  anror  beaehwdren  ntSaaen,  dali  er 
gut  katholiaeh  sei,  einen  eigentümlichen  Blick  in  jene  Zeiten 
des  Übergangs  thun,  in  welche  die  Macht  althergebrachter 
■Gewohnheiten  immer  von  neuem  sich  eindrängte. 

Der  junge  Graf  Hans  Günther  wandte  sich  nach  seines 
Vaters  Tode  mit  Entschiedenheit  weltlicher  Thätigkeit  zu  und 
in  der  blutigen  Sohlacht  bei  Sieyershaiiaen  1553,  welche  dem 
Xurfünt  Koriti^  wie  aein  wilder  Gegner  Markgral  Aleibiadea 
hdhnte^  daa  lacht  auabliei,  hat  er  aich  ala  wackerer  Eriega* 
«MUin  anf  aeiten  aeinea  Lehnaberm  erwieaen.  Br  iat  bekannt^ 
lieh  der  Begründer  der  Bonderahäoaer  Linie  dea  schwars" 
burgi sehen  Fürstenhauses. 

Als  im  Mai   des  gleichen  Jahres  Herzog  Heinrich  von 
^raunschweig  seinen  Bundesgenossen,   den  fränkischen  Bi- 
schöfen, ansog,  war  es  die  Gräfin  Katharina,  welche  die  jungen 
'Sehwarabnrger  Gn^fen  Ton  SohrapUm  aus  ennehte^  dafs  aie 
«ich  ihr  Wittnm  in  der  htfaen  Zeit  ala  ihr  mgen  Land  be- 
fohlen laaaen  sein  möchten.   „Dan  ich  beaorg  ser,  der  anck 
ward  da  zngen ;  ich  weit  geren  heim,  so  besorg  ich,  ioh  kom 
in  den  zuck ;  e.  1.  mögen  das  ir  mit  üeis  waren,  das  haw 
-e.  1.  ieh  als  treue  muter  nit  kon  verhalten." 

Die  Gräfin  war  mit  ihren  Wittumsämtern  Rudolstadt 
und  Blankenburg  an  den  jungen  Gra&n  in  dieselben  Be« 
jdelrangen  eingetreten,  in  denen  sie  au  Gral  Günther  dem 
Beiohen  gestanden.  So  finden  neh  denn  aua  diesen  Zeiten 
in  dem  FürstUehen  Landeaatehir  au  Sonderahauaen  manidieriei 
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Znsdhrifteii  tob  ihr,  welche  gesohüftUohe  Aogelegenhette» 
und  denn  Erledigung  som  Gegenstand  haben,  wie  hinwiederam 
andere  una  BUeke  in  ihr  reiches  Qemütsleben  erschließen«. 
Wie  sie  für  gefangene  Hoisfrerler  ein  Wort  warmer  Fttrbitte 

einlegt,  sucht  sie  bei  den  jungen  Grafen  thatkräftige  Anteil- 
nahme an  dem  harten  Geschick  der  Familie  Yitztum  in 
Angelrode  wachzurufen,  bei  welcher  die  fiUrgen  eiuzureitcn 
drohen. 

Dem  ehemaligen  Verlobten  ihrer  loohter  Amelei  bewahrt 
sie  fort  und  fort  ein  mlitterliehes  Gedenken«  Bei  seiner  treif* 
Hohen  ICntter,  der  Grifin  EUsahefli,  „Mam  f^undliahen  hen- 
liewen  geTater"  «rknndigt  sie  sieh  nach  dessen  Brgehen  in 

dem  fernen  Niederlande,  als  der  junge  Kriegsmann  1554  im 
kaiserlichen  Heere  gegen  Frankreich  zog.  „Dan  mich  im 
herczen  nach  b.  1.  und  yon  s.  1.  froliche  botaohaft  au  enraren 
verlangt" 

Anf  einer  Heimreise  ron  Waldeck  wollte  sie  auch  Graf 
Günther,  da  derselbe  für  knrie  Zeit  in  Sondershausen  war, 
einen  Besuch  machen«  AUein,  bemerkt  sie,  „es  legten  sieh 
meine  pfer  nieder  und  sturwe,  das  Ich  nirgent  hin  kon".  So 
mufs  sie  sich  daran  genügen  lassen,  dem  Grafen  einen  jener 
schönen  grofsen  Thoukrüge ,  wie  sie  in  Waldeck  gefertigt 
wurden,  als  Zeichen  ihres  freundlichen  Gedenkens  durch  einen 
Boten  zuzuschicken. 

Doch  trafen  sie  sich  in  Schraplau,  einem  mansfeldischen 
Städtehen,  wo  die  treffliche  Anastasia  mit  ihrem  Gatten  öfter» 
Hof  hielt;  dann  wieder  in  Weimar,  wohin  die  junge  Heraogin» 
welche  „anf  den  woohen  gehen  wolle",  die  Gräfin  eingeladen« 

Solch  mütterliche  Zuneigung  bewahrte  dieselbe  dem 
Grafen  auch  dann  noch,  als  derselbe,  nun  ein  weltkundiger 
Herr  von  reichen  Erfahrungen,  sich  mit  Kätchen  von  Nassau 
verheiratete. 

Ala  auf  dem  schönen  Schlosse,  das  sich  der  Graf  in 
Arnstadt  erban^  aar  glansroUen  Heimfishrt  garttstet  wnrda 
(Horember  1560),  welcher  auch  Prina  Wilhelm  von  Oranlen 
beiwohnte,  erbot  sich  die  Gräfin  Ton  Schlols  Bisenberg  in 
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Waldeok  aus,  allerei  PrankgeschnT  Ton  Bndolfltadt  gen  Arn- 
stadt überführen  zu  lassen :  „eine  Teine  convecktsohalen, 
darin  ich  meinen  junckvern,  wen  sie  breut  gewest  seind,  haw 
las  fardragen,  deller,  loffel,  etlioh  becher,  drei  silwerne  leuohter 
und  was  ich  kan  gelangen  lassen,  woll  got,  ich  wer  drin, 
ioh  wolt  es  also  maeh,  das  e.  L  mei  dren  willig  heroi  seeo 
solt"  Doch  hoffte  üb  selbst  noch  an  der  grolton  Feier,  an 
welcher  yiele  ans  ihrer  Freondsohaft  Anteil  nahmen  —  8000 
Pferde  zogen  dnroh  die  Thore  der  Stadt!  —  sidi  einfinden 
zu  können.  „Ow  ich  nit  im  auvanck  kout  kome,  das  ich 
doch  noch  zun  end  kand  kernen ;  ich  weis  ir  viel,  da  ich 
gern  bei  wer." 

Ja,  die  hoohherzige  Gräfin,  so  treu  sie  aur  Kirche  und 
ihren  Dienern  stand  neigte  anoh  in  späteren  Jahren  nicht 
an  weltflttbhtiger  FrSmmigkeit 

Die  reisenden  Umgebungen  ihres  Wittnmssitses ,  die 
lebensTollen  OewSsser  der  Berge  und  die  majesttttisohe  Pracht 
der  Wälder  luden  zu  den  Freuden  des  Fischfangs  und  zu 
fröhlicher  Jagd.  Noch  hausten,  wie  Wildschwein  und  Hirsch, 
auch  Wolf  und  Luchs  und  Braun,  der  König  der  deutschen 
Tiersage,  in  dem  sohludhtenreichen  Gebirge.  Arnstädter  Wald- 
xeehnungen  eraahlen  von  nächtlichen  WolfBjagden  bei  Fackel- 
schein, und  Trommetensehall,  und  dafii  der  Bären  hier  yiel, 
weifii  selbst  Earolus  Qnintos  in  seinen  Kommentaren  an  be- 
richten. 

Aber  das  unerbittliche  Alter  nahte  auch  der  geistig  so 
frischen  Gräfin.  Da  trat  sie  die  Hochwildsjagd  in  ihren  Ge- 
bieten (1566)  an  Graf  Günther  und  seinen  Bruder  ab  und 
bedang  sich  als  Entschädigung  jährlich  acht  Stück  gehörnter 
Hirscbe  und  der  Wildschweine  vier.  Im  Herbst  noch  des- 
selben Jahres  entsandte  sie  ihren  alten  armen  Jagdknecht 
Andreas  mit  aween  Leii-  und  vier  Jagdhunden,  die  sie  ihres 
Dienstes  entiieCi,  zum  Grafen  Günther  nach  Arnstadt  „Het 

1)  y«rgl.  AntmUlert  U.  Bartholmim  G«nibavdt  and  der  BndolsUUlter 

Wacherstreit  im  16.  JAhrhnndert.  ZofßidtUi  Beitrag  rar  Gtoschiehto 
<Ur  Orifia  KathiirinA  d«r  Heldenmfttigen.  1861. 
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ich  besser,  so  geb  ich  besser."  Doch  spendet  sie  dem  grofsen 
Leitband  ihr  Lob  und  rät,  solche  Art  zu  halten,  „dan  was  mau  vou 
im  Beugt  (sieht),  sucht  alles  die  saa  und  bereu  (Bären)  gern".  Wie 
„dn  alter  watmaa"  giabt  ne  aaeh  die  Namen  der  Hunde  ^ 
„der  hnnd  mit  dem  weifsen  ring  umh  den  hals  heia  te,  ist 
fsenardt;  der  braun  heist  maller,  der  fUbe  Heist  wieder  an; 
der  Tierd  heifst  glock,  den  wolle  e.  1.  ja  wol  waren  lassen,, 
das  er  nit  verloren  wer;  den  der  jeger  weis,  (dalb)  er  das 
will  (wild)  zwen  dag  oder  lenger  an  einander  jagen.** 

Die  gemütyoUe  Frau  unterläfst  es  nicht,  den  alten 
Jagdkneoh^  i^der  sein  stucklein  brod  auob  auf  ein  kleins 
reutlein  gessen",  der  Huld  des  Grafen  noch  insbesondei» 
SU  empfehlen,  den  sie  anoh  bittet  ihr  grosbot  (Gmibbote)  an 
sein  und  der  lieben  Gemahl  muterliehe  treu  und  allea 
gut  zu  sagen.  „Bevil  bete  (beide)  e.  1.  in  gotes  genat  und 
Bchucz,  der  helve  uns  allen  frolich  und  gesond  zusamen !" 

Schon  zwei  Jahre  später,  den  7.  November  1567,  starb 
Gräfin  Katharina  in  ihrem  ö9.  Lebensjahre.  Ist  sie  so  nicht 
zu  hohen  Jahren  gekommen,  so  blieb  ibrem  mütterlichen 
Heroen  ein  grofter  Schmers  erspart  Ihr  jikngstes  Kind  Anna 
M aria,  an  den  Grälen  Samuel  Ton  'W^sldeok  au  Wildungen 
Termihlt»  führte»  ihrer  trefOichen  Mutter  unwürdige  Toohter, 
nach  ihres  Gatten  Tode  (1670)  einen  so  Srgerliehen  Lebens» 
wandel,  dafs  sie  auf  Outbefinden  des  Lehnsherrn,  des  Land« 
grafen  Wilhelm  von  Hessen,  sowie  ihrer  Anverwandten  des 
hennebergischen  und  schwarzburgischen  Grafenhauses  ins 
Kloster  Hönscheid  abgeführt  und  dort  bis  su  ihrem  Tode  ge- 
fsngen  gehalten  wurde. 

Die  Gräfin  Katharina  ftmd  ihre  Grabesruhe  unfern  des 
▲Itars  in  der  Stadtkirohe  au  Budolstadt»  welehe  den  hohen 
Hamen  trägt  „zur  Bhre  Gottes". 

Wie  das  Gedächtnis  der  treuen  Landesmutter  da,  wo 
sie  wohnte  und  wirkte,  wird  der  Name  der  heldeumütigeu 
deutschen  Frau  in  der  Geschichte  unseres  Volkes  unsterblich 
fortleben. 
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Geschichte 
des  Klosters  Cronschwitz. 

Von 

Br.  Berthold  Sehmidt. 
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X.  Utteratur  und  Quellen. 

die  Gesehiehte  eines  kleinen  yogtländischen  Jung- 
frauenklosters,  wie  Cronachwitz  bei  Weida,  darf  man 
keine  zu  grofsen  Anforderungen  stellen.  Nicht  bedeutsame 
historische  Vorgänge,  sondern  nur  ein  bescheidenes  Stäek 
des  mittelalterlichen  Kulturleben!  mit  seinen  Lieht-  und 
Sehattenseiten  steht  alleafaUs  zn  erwarten.  Aber  doeh  sind 
sehen  wiederholt  Yersnohe  gemacht  worden,  die  Gesdhiohte 
dieses  Klosters  an  sohreiben.  Zuerst  hat  solehes  der  als 
Forseher  der  yogtländischen  Oesohiehte  bekannte  Orei- 
sische  Archivar  Johann  Gottfried  Büchner^)  in  seinem 
1732  anonym  erschienenen  Buch:  Erläutertes  Vogtland  unter- 
nommen ^).  In  späteren  Jahren  plante  er  dann  noch 
eine  ansfilhrlichere  „diplomatische  Nachrieht''  yon  Cronschwita 
heransangeben ,  starb  aber  darüber  hinweg,  und  sein  Hann- 
skript gelangte  dnroh  f^hohe  Gnade"  in  die  HIhide  des  Hdfer 
GymnasUl-Bsktors  Panl  Daniel  Longolius,  d»  Ittr  die  Ge- 
schichte des  bayrischen  Yogtlandes  noch  immer  erste  Autorittt 
ist.  Longolius  nun  sammelte  bezüglich  Cronschwitz  eifrig 
weiter  und  machte  1766  in  seinem  „Vorrath  allerlei  brauch- 
barer Nachrichten''  ein  Vcrseiohnis  yon  46  Urkunden  des 


1)  Wegen  seiner  fibrigen  historischen  Arbeiten  vergl.  Limmer,  Ent- 
wurf einer  urkundlichen  Geschichte  des  gesamten  Voigtlandes  I.  S.  23  f. 

2)  S.  233  ff.  unter  der  Überschrift:  Fundation  des  Klosters  Cronsch- 
witz bey  Mildenfurth  von  der  edlen  Frau  Jutta,  gebohmen  Frejr-Fr»tt 
oder  VoigtiB  you  Weyd«,  A.  1839  geschehen. 
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Klostert  in  Begastonform  bekannt  >);  dietelben  aoluinen,  bo- 
weit  sie  nicht  ane  dem  Büdmenehen  NaeUane  heEBtammeo, 

dem  alten  Schleizer  HansaroluT  entnommen  m  eein.  Drei 

Jahre  später  kündigte  er  ,,BüchDer8  genaue  Gescbichte  des 
Klosters  Kronswiz  bei  "Weida  um  vieles  vermehrt.  1  Alphabet" 
an  und  suchte  einen  gefälligen  Verleger  dazu  Doch  auch 
LongoliuB  starb,  ohne  solche  Drucklegung  auszuführen,  und 
Beine,  Bowie  BüohnerB  Sammlungen  sind  aeitdem  Bpurloe  Ter- 
Bohwunden 

Hierauf  hat  der  bekannte  Limmer  in  aeiner  nrknnd- 
lldien  Geschichte  des  Vogtlands  (1825  f.)  einige  hübsche  Bei- 
träge zur  Geschichte  unsere  Klosters  geliefert.  Besonders  hat 
er  jene  wichtige  handschriftliche  Aufzeichnung  über  die  Grün- 
dung von  Cronschwitz  wieder  aufgefunden  und  benutzt 
Einen  Teil  derselben,  doch  nach  sehr  mangelhafter  Abschrift, 
hat  apäter  der  f  xeiherr  £.  ChU  von  Bieitaenatein  im  40.  Jahrea- 
beiioht  (1869)  dea  Yogflandiaehen  altertnmBferBehenden  Ver- 
eina  in  Hohenlenben  ontar  dem  Titel  |,Ghronik  dea  KloBiera 
Kronaahiriti''  TeriSffentiieht 

Daa  Ton  ihm  ebendaselbst  gegebene  Verzeichnis  der 
Priorinnen,  Nonnen  und  Ordensgeistlichen  ist  ungenau  und 
lückenhaft  ^).  Von  der  romanartigen  Darstellung  der  Kloater- 
geaohiohte  bei  Hahn  ^)  kann  hier  abgeaehen  werden. 

Kenetdiiiga  endlieh  hat  der  Sapeiintendent  Wüther  in 
Ifeida  die  biaher  bekannten  Kaahriehten  ftber  daa  Eloater  in 
gedrängter  Form  maammengeatBUt  Hanaa  bringt  deraelbe  hier 
nieht,  doeh  war  daa  anoh  nieht  &  Anfjg^be  dea  YerlaaBerB, 
da  er  in  erster  Linie  über  Weida  schreiben  wollte 

1)  Faeb  m,  1  StBek.  8.  8  ft  aiitsr  d«r  Übsraehrift:  V«neiebiiis  dar 
TOfrlttgtn  Urkndto  tob  Kfotlsr  Xnaswii. 
8)  LoBgellielM  BessMIUgangHi  8,  487. 

S)  yMMeht  dareh  dm  grobes  Hdfer  Bnad  to&  1888  nlfe  vw- 
aitiltet. 

4)  Limmer  a.  a.  O.  IL  8.  S88  81  a.  m.  8.  8f  6. 

5)  8.  1  ff, 

6)  Oeseh.  Ton  Qeim  (1860)  S.  203  ff.  u.  439  ff. 

7)  Walther,  Das  alte  Weida,  8.  80  im  60.  JahMtber.  dM  TOgtt. 
aUertomaforscb.  Ver.  S.  S9  ff. 
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Die  verlorenen  Arbeiten  von  Büohner  und  Longolius 
werden  sich  aber  wohl  auf  kein  anderes  Material  geetötzt 
habeD»  ab  auf  das  nooh  heute  Torhaadene.  Daiu  geh^Sren  in 
ereler  Linie  eane  für  die  Kleinlieit  des  Stiflea  immerhin  aehr 
sahlr«ohen  Urkunden.  Die  HaaptmaBee  derielben  befindet 
sich  jetzt  im  Geh.  Haupt-  nnd  Staatsarehiy  an  "Weimar.  Es 
liegen  hier  1 57  Originale  und  vidimierte  Abschriften,  die  nach 
Aufhebung  des  Klosters  im  Jahre  1586  ohne  weitere  Um- 
wege dorthin  gelangt  sein  mögen.  Zu  dem  alten  Kloster- 
archiv  gehörten  femer  auch  einige  auf  das  Gut  StraTsberg  bei 
Plauen  besügliehe  Urkunden,  die  weit  yersefaleppft  wofden 
lind.  Noeh  m  Anfuig  nnseree  Jahrhonderts  befinden  rie  liefa 
im  ArohiY  dea  Bittergutes  ITenndotf ,  woau  StnMerg  naoh 
der  BXknlarisierong  dee  Kloiters  geschlagen  war^).  Hierauf 
hatte  sie  ein  gewisser  Architekt  von  Dorst  aus  München,  als 
er  sich  1836  in  der  Plauener  Umgegend  aufhielt,  von  einem 
Einwohner  in  Pohl  billig  gekauft  und  bot  sie  dem  vogt- 
ländischen  altertumsforschenden  Verein  in  Hohenleuben  zum 
Ankauf  an.   Das  Direktorium  ging  aber  aua  Spar- 

aamkeitiriiokiieliten*)  —  nieht  danof  ein»  und  ao  hat  yon 
Dorat  die  Dokumente  endlieh,  naehdem  er  von  mnefaen  naoh 
Gdrlits  übwgeeiedelt  war,  dem  damaligen  8ekretir  der  el»er- 
lansitzischen  Gesellschaft  der  Wissentohaften,  Stadtrat  Köhler, 
geschenkt  oder  verkauft  Durch  letzteren  sind  die  Stücke, 
8  Originale,  dem  Archive  des  genannten  Vereins  einverleibt 
und  durch  £.  Struve  im  50.  Bande  dea  neuen  Lan8itn.-Magazin 
TeröffeotUeht  worden  3). 

1)  Limmer  a.  a.  O.  S.  404  Anm. 

2)  Denn  der  im  13.  Jahresbericht  des  Vereins  S.  67  angegebene 
Grund,  daTs  die  Urkunden  nicht  von  grofser  geschichtliehen  Bedentang  und 
fast  alle  schon  von  Limmer  benutzt  wären,  klingt  doch  etwas  sweifelbaft. 

3)  12.  Jahresbericht  des  vogtländisclien  AlterlnmsTsnfaii  B.  39; 
18.  Jahresber.  d6M«lben  8.  tS  t;  Nmhs  Lfositaer  llagMfa  Sa  B.  UY  A 
Zam  Nemadorfsr  AraUv  gthfirton  fsraer  woU  B  nur  rat  Tromnilsr» 
BammL  a.  Gsadi.  des  VogUuides  B.  195  IT.  bekaanto  Bttteke^  sowie  2 
karflItitUehe  DokimMiitfc  tob  1541  n.  1545,  weldi«  Ummsr  a.  a.  O.  IIL 
B.  m  tuMtat 
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Abgesehen  zunächst  von  einzelnen  hier  und  da  zerstreuten 
Origiiudeiiy  AohUe£Mii  aioh  hieran  die  Akten  des  Klostere,  bei 
denen  lich  zuweilen  auch  die  Kopien  älterer  Stücke  finden. 
Beeonden  nnd  dabei  folgende  Akten  des  aäohniehen  gemein- 
■chaffUehen  Aiehm  in  Weimar  in  yenttohnen: 

1)  Sohrift.  betr.  die  Beforraation  des  Kl.  r.  1479—1497. 

2)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  des  Klosters  mit  dem  Pfarrer 
zu  Schmölln  wegen  Ungehorsams  etc.  v.  1480. 

3)  Schrift,  betr.  das  Gesuch  des  El.  um  Uaterstützung  mit 
Holz  beim  Klosterbau  v.  1482. 

4)  Sohrift  betr.  die  Beschwerde  de»  KL  gegen  den  Herrn 
Ton  Gera  wegen  Yerbotea  der  Abgaben  an  daa  Kl.  im 
Dorfe  WalterBdorf  y.  1486. 

6)  BcfarifL  betr.  die  Irmngen  dea  Kl.  mit  Göti  Ton  Wol- 
fersdorf SU  Berga  wegen  der  Geriohtabarkeit  yon 
1488—1492. 

6)  Schrift,  betr.  die  dem  El.  zustehende  Gerichtsbarkeit 
innerhalb  seiner  Mauern  y.  1488. 

7)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  dea  Kl.  mit  Nickel  yon  Ende 
an  Kaimberg  wegen  Terweigemng  mnes  mit  dem  Pfiorer 
an  Eonnebnig  geplanten  Qnftiwedhaela  y.  1492. 

8)  Sebzift  betr.  die  Bintrmbnng  einer  Forderung  des  Kl. 
an  Hans  und  Kaspar  Sack  y.  1502. 

9)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  des  El.  mit  der  Kalands- 
brüderschaft  in  Schmölln  wegen  des  Spoliums  y.  1504 
—1617. 

10)  Schrift,  betr.  die  Immgen  des  KU  mit  denen  yon 
Wolfersdorf  au  Berga  wegen  der  Ansprüche  ihrer 
Sehwestem  anf  das  ySterliehe  Brbe  y.  1606—1507. 

11)  Schrift  betr.s  a)  die  dnreh  Rückkehr  der  im  Bauern- 
kriege entlaufenen  IfSnohe  entatandene  Unordnung  im 
Kl.  und  deren  Aufreizung,  zum  alten  Glauben  zurück- 
zukehren. —  b)  Irrungen  mit  dem  Herrn  von  Gera 
wegen  unbefugter  Einsetzung  eines  Klostervorstehers 
und  Annahme  der  Kleinodien  des  Kl.  —  o)  Kinsetaung 
dea  eyangelisehen  Fredigen  und  der  deawagen  ansge- 
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bxoehMie  Zwiespalt  im  KL  —  d)  Die  Beeetnmg  der 
Pfiuntelle  daieh  Lather  und  llelMiehthoii  r.  1626 
—1529. 

12)  Schrift,  betr.  die  Irrangen  des  KI.  mit  dem  KeulBen 
zu  Greiz  wegen  eines  Holzes  und  wegen  einer  eigen* 
mächtigen  Priesterwahl  in  Konneburg  v.  1528. 

13)  Sohrift  betr.  die  Visitation  des  £1.  dureh  kurfüistL 
Kommiaiarien  y.  1629« 

14)  Sehrift.  belr.  die  KepiialaiuBt&ide  des  Kl.  bei  den 
Beiilben  su  Greis  und  einigen  Adligen  t.  1585. 

Obige  No.  1 — 14  rind  in  der  Weimartehen  Begittrande 
Kk.  p.  32 — 34  unter  No.  11  eingetragen^).  Weiter  finden 
sich  in  diesem  Archir: 

15)  Visitationsakten  des  XL  y.  1529 — 1538;  Registr.  Ji* 
Fol.  15^  40b,  100—108,  132^ 

16)  Akten  betr.  die  Sequestration  nnd  Aufhebung  des  Kl. 
T.  1581—1648;  Bejprtr.  Oo.  p.  792. 

17)  Becbnungen  des  KL  t.  1581  iF.;  Begistr.  Bb.  p.  8687. 
Nftehst  den  Weimanohen  ArohiTen  enthlUt  noeh  das 

Schleizer  Hausarchiy,  dem  auch  die  Originale  des  früheren 
Geraischen  Hausarchivs  einverleibt  sind,  einiges  Material  für 
die  Geschichte  des  Klosters.    Es  liegen  hier  zunächst  6  Ori- 
ginale von  1328 — 1487,  meistens  Verpflichtungen  des  Klosters 
SU  Jahrgedäehtnisien  für  das  Haus  Gera  enthaltend.  An 
Kopien  nnd  Akten  aber  kommen  daselbst  noeh  in  Betraoht: 
1)  das  Bruehstuek  eines  Gronsohwitier  Kopiales  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrb.  mit  11  Urkd.-Eopien  t.  1248— 
1359,  wovon  nur  eine  noch  im  Original  erhalten  ist 
(vergl.  dazu  mein  Urkdb.  der  Vögte  von  Weida  eto. 
I,  No.  94,  358  und  Yorbericht  8.  IX). 
3)  SchrifL  betr.  den  Streit  der  Herzsohaft  Gera  mit  dem 
KL  wegen  der  2insgefaUe  aus  Lusan,  Sehöna^  Walters« 


1)  Vergl.  zu  diesen  Registr.  Bnrkhardt,  Abrifs  der  Gesch.  des.  S. 
Ernest.  QesAmt-Archives  in  Weinuu-i  in  t.  Löher,  ArcbiTal.  Ztochr.  HL 
S.  108  ff. 
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T.  1486/87  mit  9  AbMhrifleii  t.  1350<*-1859,  woTon 
ebeniUlB  nur  eine  im  Original  bekannt  ist;  Begiitr. 
y.  Xn.  Fol.  1  ff.  (•.  UrkdK  der  Yögte  L  Torberiehi 

S.  IX  und  No.  389). 

3)  Schrift,  betr.  die  Nonne  Anna  von  Gera  y.  1499 — 1540; 
Eegistr.  A.  I.  Fol.  147  ff. 

4)  Schrift,  betr.  Ansuchung  der  kurfurstl.  Seqiiestratoren 
in  Meilsen  nnd  Vogtland  an  den  Herrn  Ton  Gera 
a)  irefen  Bttekgabe  eines  ans  dem  KL  stammenden 
Pergamentbüohleins»  b)  wegen  sinttiger  Klosteninsen 
aus  den  geraisohen  Dorfsohallen  t.  1535 ;  Cronsohwitser 
Klostorsachen,  Nachtrag. 

,  6)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  der  Herren  Roufs  mit  Kur- 
sachsen  wegen  obiger  Zinsen  y.  1567 — 1669;  ebenda. 
Weiter  finden  sich  einzelne  Originale  und  Kopien  des 
Klosters  aentrent  in  den  ArehiTen  oder  Bibliotheken  Ton 
Altenborgi  Bambergi  Dresden»  ^ger,  Jena  nnd  Zviekan.  Bs 
sind  dies  18  Btiiok»  darunter  8  Originale,  nnd  es  bandelt  sieh 
auch  hier  meistens  um  Urkunden,  welche  die  Yerpflichtungen 
des  Klosters  an  andere  verbriefen  ^).  Endlich  sind  noch  6 
nur  aus  Drucken  bekannte  Stucke  au  erwähnen^}. 

XL  Dto  Qrftndnng  dei  Xtelen. 

Der  Ort  Cronschwitz  Hegt  '/^  Stunde  nordöstlich  von 
Weida,  am  linken  Ufer  der  Elster  auf  der  sanft  ansteigenden 
Thalsohle  des  Flusses.  Der  Name  desselben,  urkundlich  Grons- 
wia,  Oronewies,  Crftns-,  Korns-,  Chrons-,  Oronsohewiti  eto. 
gesohrieben,  ist  aweifellos  slaTiseh^).   Aneh  die  Bewohner^ 

1)  ürkdb.  der  Vögte  L  No.  70,  U7,  420,  421,  606  ;  II.  No.  181, 
287,  267,  381  a.  4S7 }  f<iriiw  Urkd.  Ton  1ÜI8  April  90>  1440  JoU  25 
u.  1646  Febr.  6. 

2)  Ebenda  I.  No.  265,  266,  310,  360,  528,  614. 

3)  Auf  neuern  Karten  auch  falüchlich  Kronspitz  gRschrieben. 

4)  Man  bat  den  Namen  von  dem  slavischen  kru^wica,  der  Birnbaum, 
sbl^ttQ  wollen  (s.  40.  Jahreaber.  des  vogll.  Altertumsver.  S.  92  und 
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aoluift  der  Gegend  Boheiiit  bi«  in  den  AnÜMig  dee  13.  Jahr- 
hunderii  noob  Torwiegeiid  am  Blaren  beetenden  in  haben; 
denn  in  dar  Beelitigangpurknnde  des  nahen  Kleeleni  MUdan- 
loffh  Ton  1909  ist  von  der  sUmea  -viUa  MüdeaTorde  ^)  die 
Bede.  Ebenio  beweist  die  hier  mehrfach  sa  findende  Er- 
wähnung der  novalia,  der  friechen  Rodungen,  deutlich,  daCs 
die  eiserne  Pflugschar  des  deutschen  Ansiedlers  erst  seit 
wenigen  Jahren  begonnen  hatte,  den  slayischen  Holabaken 
SU  yerdrängen.  In  der  beriUirton  Urkunde  bestitigen  aber 
die  Söhne  des  Stifters  yon  lüldenteth  die  TiterHohen 
Sehenkangen  an  dieses  Klester  und  fügen  anoh  selbst  nodh 
eine  stattliehe  Reihe  tob  Besitsstfloken  hinin,  danmter  yier 
Hufen  im  Dorfe  Cronschwitz.  Hier  also  wurde  1238  yon 
Jutta  yon  Gera,  der  Ahnmutter  des  reuTsischen  Hauses,  ein 
Nonnenkloster  gestiftet.  Die  fromme  Legende  weila  darüber 
folgendes  an  benähten: 

Das  oloster  Cronschwitz  b etreff e9[d]. 
Origo  nnd  fundation« 

Im  nhamen  der  heiligen  nnd  nngetaylltsn  dreylalUig- 

keytt  seyliglich  amen.    Als  mhan  hat  geaohxiben  nach  Cristi 


Nwes  Lausits.  Maguda  60.  S.  154  Anm.) ;  doch  liegt  htar  «her  eine  patro> 
nymische  Ableitung  vor.  Vielleioht  ist  der  gtaaun  Icnin*,  Krone,  da» 
Thema  daan.  An  dieses  als  Personenname  gebmachte  Wort  trat  dann 
als  hypokoristische  Weiterbildung  oder  Koseform  das  Suffix  e6  und  hieran 
die  Suffixe  -ow  nnd  -ici  (jünger  ice),  von  denen  das  erste  den  Be- 
sitz der  Person  und  das  zweite  die  nachkommenden  Bewohner  des  Ortes 
anzeigen  (nach  freundlicher  Mitteilung  deä  Herrn  Archivars  Oradl  in 
Eger).  Danach  würde  also  Cronschwitz  so  viel  bedeuten,  wie  der  Ort, 
wo  die  Nachkommen  im  Besitze  des  kleinen  Krön  wohnen.  Vergl.  a. 
Miklofiioh,  Die  Bildung  der  slavischen  Perionennameni  S.  882,  und  Jali»> 
bieber  daa  Yerdiii  für  mecUenbnigiache  Geaeb.  ela»  46.  B.  T7. 

1)  Urkdb.  d«r  Vdgta  L  No.  SB.  Diase  slaTiea  villa  liildMiTOfde 
ist  wobl  siebte  aodww  ab  da«  hmtiga  Wttnsebaiidoif  (aaa  W— «lohaa- 
DoiO,  daf  CronadiwHa  giginUMr  tm  Nchtaa  üftr  iu  Elitw  liigt 
y«igl.  TOB  Vob,  DI«  Abaaa  des  reafUseboi  BaaN»,  8.  16. 
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muns  lieben  honen  geborth  zj hnndert  nnd  im  xriiij  ihar» 
beth  rieb  der  edele  und  wollgeborne  ber  her  Albricbtt  bnrgk- 

grave  zcu  Alldenbergk  in  Flyener  lando  mith  eyner  edelen 
zcartten  iungfrawen  cyues  grafea  von  Dewynn  tochtier  vor- 
mahelUi  mit  welcher  er  gewhonnen  hath  uotter  andern 
teehttem  xoumell  eyne  wunder  gothfor[ch]tige  und  hollt- 
Meilige  toobtter  yxe  nbamens  Ontte»  welche  wurde  dem  edlen 
nnd  wollgebomem  bem  hem  Heynriehen  yoythe  herrn  lon 
Genwe  nnd  sen  Plnwen  im  xij  bnndertten  ihm  naob  Oristos 
gebnrth  mit  bober  nnd  nller  berüobitenn  lolempniiett  yor- 
eliohett.  Als  nuhu  der  selbigen  sumbt  yrem  Herren  dor  al- 
mechttige  gote  hatte  gegeben  und  bescheret  vier  Herren  und 
Bzöne,  unter  welchen  eyner  isth  zcu  Plawen  herr  gewesth, 
der  ander  her  zcu  Oerawe,  der  dritte  eyn  bruder  prodiger 
Ordens  lon  Bipborth,  der  yierde  eyn  thumher  zcu  Magde- 
bnrgky  yon  welchem  herrn  das  dorff  Losa  dem  dosier 
Oronsohwyoi  ist  geeygent  nnd  gegeben  worden,  auch  eyne 
toobtter,  dy,  Bzo  eyben  ibar  allt  was,  ist  yn  gotb  yorsoheyden. 
Hernach  durch  anruerung  gotts  des  heiligen  geysts,  bzo  sy 
dann  bayde  gancz  gotforchttigk  zcu  gotts  dynsth  uud  zcur 
geystlickeyt  hicsigk,  domite  ey  sich  desterbas  von  laster  und 
untogennt  der  betrichclygen  wellt  mechtten  enthalltten  und 
andern  gut  beyspiU  yortragen,  dy  falsche  und  yergengkliohe 
wellt  aach  zcu  meyden  und  zon  gotts  dynste  sieh  aen  wen- 
den, seyntt  eyns  wniden  nnd  beydeiseiti  yn  ebetiobe 
snndemnge  mith  globdenn  Inn  bynftnder  seeit  stete,  nnyor- 
rugkliobe  und  ewige  kewschheytt  zcu  halltten,  geyBtligkeytt 
adder  geystlichen  standt  anzunehmen.  Isth  eyn  tugk  in  dem 
cloBter  zcu  Milldenfort  Fremonstratenser  ordens  ernannt,  dor- 
zcu  viel  herrn,  rittere  und  edelleute  nnd  sohyr  alle  yon  yr 
mansohafft  und  landtaebafft;  ydennan  wünsche  ym  zen  seyenn 
bey  snlohem  nneriiortem  wunder  und  yornbemen.  Doselbst 


1)  Die  HAodscbrift  ist  in  der  Kursive  des  16.  Jabrh.  geschrieben,  nnd 
'wir  haben  dieselbe,  weil  bei  der  Bestimmuog  der  JahrMuhlen  ttwas 
dsrsof  «akommt,  für  («totere  beib«luaton. 
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mB  «mbeieydi  Nhe^barUdh  wolleben  und  maUiMiti  do 
yderaian  reidhlioh  und  milldigUioh  ist  geBpeyst  worden.  Kooh 

der  wirtschafft  alszpalde  yn  gegenwertigkeyt  alles  volckes 
hat  bischoff  EngelharduB  zcur  Nawmburgk,  welcher  dozcu 
geruffen  und  geladen  was,  in  der  kirchen  gemeilltts  dosters 
MiUdenforth  den  herren  zcur  rechtten  und  frawenn  Gutta 
zour  lingken  handt  gestellet  und  mit  aller  geburliohar  her- 
liohur  Bolempnitat  willigk  adheydeambt  adder  diYOiciam  ga- 
hallden»  eelebrirt  nnd  yorbiaohtt  Do  wnrda  o  manohar 
heyBAser  thranen  TargoiSMn,  gros  weinan,  wodagen,  iammer 
und  betruboys  gesehen,  von  enloher  farhyn  nymals  gehorth 
nach  erfharnn,  willicher  ehelicher  8uuderunge  die  gotts  krufft 
und  eynsprcchung  des  heiligen  geysts  aldo  eygensichttigklich 
wirckte.  Als  dan  seyndt  der  herre  eyn  oreuoiherre  und 
frawe  Gutta  eyne  eloaterizawe  wurden,  welehee  geeeheen  ist 
naoh  Grieti  nnaera  lieben  harren  gebnrt  tauend  eo  nnd  im 
xzTÜj  iharen,  unter  dem  pabeh  Innooendo  dam  Bierden,  alsie 
der  piediger  orden  zxiiij  ihar  gestanden  nnd  bestetiget  ist 
gewesth.  Als  dan  ist  das  oloster  auffericbt  und  erbawet  czn 
Cronschwicz.  Do  selbst  an  der  selbigen  stelle  und  stadt,  szo 
ynczuut  Cronschwicz  leydt,  seynt  ettliche  hewszer  an  der 
Elster  gelegen,  dor  ynne  topp£fer  gewhoat  haben,  bey  welchen 
hewsiem  eyne  grosze  breyte  wysae  ist  gewesth,  und  hat 
aUea  Cronsehwios  geheysien,  auff  welehar  wyssen  ettliohe 
der  eynwhoner  aeu  Oronaahwiei  umb  erknlung  willen  und 
ruhe  yon  der  sonnenhieae  sieh  unter  eynen  bäum  uff  der 
wyszen  gelagert  haben,  dy  als  dan  szo  wunder  liplichen  und 
wunnigklichen  gesangk  und  sussze  gedone  der  heiligen  engelln 
haben  gehört,  alszo  das  sy  sich  haben  drumb  grosz  entsacztt, 
Yorwundert  und  gesprochen:  0  yorwhar,  disse  statt  musz 
heiligk  seyen  und  ettwas  sunderliehs  grossz  bedeuten  und 
lenkunfftigk  whnneeiam  anioeygen.  Der  selbige  blaue  mit 
sambt  der  wysaenn  und  dan  hewsaem  gehörten  senm  elotter 
Kindefort,  aber  gedaohtte  wollgebome  und  edele  frawe  Ckitta 
treib  eynen  weohsszel  und  beute  mit  bestymbttem  closter  zcu 
wege,  das  der  probsth  dy  zceit  zou  MiUdenforth  Siboto  mit 
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dam  prior  HupoUdo  haben  gewilliget  sambt  dem  ganozen 
coyent^  das  ly  Tor  yj  hufon  landea  det  doitori  Cronaoliwiti 
mit  sambt  den  aakern,  garten,  waiaiar,  vaiasaileiiAtan, 
wywan,  weden,  haksarn»  nnd  alias  das  ynen  aygen  isfli  ga- 
wasth  nnd  sengestanden  bat,  innen  nnd  ansMbalb  Oronsahwiei 
gelegen,  mit  aller  gorechttigkeyth  seyndt  vorgnuget  mit  vij 
hufen  ackers  adder  laudes  wurden  nhemlioh  ym  dorffe  liob- 
Bohicz.    Gescbeen  im  xij''  und  xxxyiij  iharen  eto. 

Hierauf  folgen  zanächst  einige  AvMÜge  oder  Rcgeeten 
Ton  Uikttndan,  welche  Päpste^  Kaiser  nnd  die  thiiringisohen 
Landgrafen  dem  Kloster  ansgestellt  beben*).  Sodann  — 
unter  der  Obersohrift:  n^ye  yollgen  nnJum  gnterere^  rent  nnnd 
zcyncsz,  sso  Ton  der  bersobafit  von  Gerawe  yn  sundeilieytt 
dem  cloBter  zcu  Gronschwicz  yoroygenot  und  gegeben  wurden 
ßoynn**  —  27  Begesten  und  eine  vollständige  Kopie.  Sie 
umfassen  die  Jahre  1248 — 1385,  sind  nioht  chronologisch, 
sondern  naeb  Ortaehaften  geordnet  und  betreffen  Verleihungen 
des  Hauses  Gera  aus  Hohenleuben,  Pohlen,  Kleinfalka^ 
WeidMudoif)  Döhlen,  Dittersdorf,  Berga,  Clodra,  Tauben- 
preskeln, Kaimberg,  Oberröppisch ,  Milhlsdorfi  Kaltenborn, 
Ottieba,  Zickra,  GhTofsdrazdorf,  Waltersdorf,  Hundhaupten, 
Schöna  und  Lusan  Zum  Schlufs  heifst  es :  „Dye  be- 
sigellttenn  heubttbriye  seyndt  unnd  werdenn  befundenn  ym 
iungfraweclostcr  zcu  Gronschwicz,  dor  aus  summahe  abge- 
sohribene,  genhommen  unnd  geschriben  szejnndt.'' 

Über  die   neueren  Handschriften  dieaer  sogenannten 


1)  Benutzt  vom  Pirnaischen  Mönch  b»  Hencke,  Script,  rer.  Germ.  I. 
S.  1476,  1538,  1539  u.  1541;  bei  Limmer,  Gesch.  des  Vogtlands  II. 
8.  858,  und  im  18.  und  19.  Jahnsber.  dw  vogtUüid.  allertiuiwforsch. 
Vereins  (1842)  S.  100  ff. 

2)  Abgedruckt  im  Urkdb.  der  Vögte  von  Weida  etc.  I.  No.  71,  72, 
87,  89,  91,  124,  304;  II.  No.  62.  Die  nur  mu  der  HandsohrUI  be- 
k&nuteo  No.  sind  fett  gedruckt. 

3)  Urkdb.  der  Vögte  I.  No.  94,  116,  118,  119,  123,  128,  147, 
216,  228,  572,  391,  397,  403,  416,  433,  454,  463,  651,  681,  692,  809, 
8V0;  n.  Ne.  SC,  47,  $4,  98,  125,  900.  Die  aar  mis  der  Haadiebrift 
bfhfiBiittii  Vo*  sSad  IMt  gsimcfct* 
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GroDBohwitzer  Chronik  habe  ich  schon  an  anderer  Stelle  be- 
richtet Neulich  ist  es  mir  aber  gelungen,  auch  deren  Vor- 
lage, eine  Kopie  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  im 
BegiesangiHolüy  zu  Gera  wieder  aufzufinden').  Sie  besteht 
mit  dem  UnschUig  aus  10  Folioblüttm,  iat  yon  einer  Hand 
dea  17*  JahfhnndertB  von  1^8  paginiert  und  txfigt  Ton  der- 
eelban  die  AnÜMlirift:  »lUrsprung  und  Stiftung  dei  dnetora 
Oronschwits  1238  sqq.  Soll  aus  Gloster-Nachrichten  genom- 
men seyn,  welche  der  SchrifTt  und  Schreibart  nach  schon  im 
14.  Jahrhundert  extrahiret  seyn  mögen.  H."  Unter  die 
ältere  Übersobrift  (s.  S.  122)  hat  dieselbe  Hand  dann  nodi 
geechrieben  „post.  ann.  1228",  und  zu  ihrer  Zeit  mag  dann 
anoh  die  Kopie  gehaftet  wardan  sein,  da  daa  Blatt  mit  der 
Mharen  Obeiaohzift  yaikahrt  bintanaa  geUebt  lat  Bbeneo  ist 
auf  8.  7  eine  Jedenfklla  ans  dem  15.  Jahrhundert  stammende 
ürkundenabsohrift  auf  einem  Quartblatt  mit  mngeUebt  worden. 
Die  Wasserzeichen  des  Papiers  für  Umschlagi  Text  und  Ab- 
schrift sind  sämtlich  verschieden. 

loh  habe  nun  seiner  Zeit  nachzuweisen  versucht,  daüs 
die  Kopie  auf  eine  beute  yerlorene  Handschrift  aus  der 
aweiten  Hälfte  dea  14*  Jahrhunderts  surüokgaha.  Dieses 
„aldt  lateinisoh  pergamenin  buoh,'^  an  anderer  Stelle  aueh  ab 
,iSohwanMa  Bueh"  baaeiehna^  hatte  Heinrich  dar  JUteie  Ton 
Gera  Ton  seiner  Sohwester  Anna,  früheren  Priorin  su 
Cronschwitz,  erhalten.  Die  kur^ächsischen  Sequestratoren  für 
Meifsen  und  Vogtland  ersuchten  dann  seit  1535  den  Geraer 
wiederholt  um  die  Herausgabe  dea  Buehes,  konnten  solche 
aber  nicht  durchsetzen^). 

Yon  der  lateinisohen  Handsohrift  hat  es»  wie  ioh  glaube, 
eine  daulseha  Obenetaung  gegeben,  die  aber  ebenihUa  heute 
yarloian  gegangen  iat   Diese  Übarsatanng  rnuüi  endlieh  der 

1)  Bbsuda  L  No.  69  Borark.  «nd  VarbsvidU  B.  IZ. 
t)  Ebenda  II.  No.  62  Bemwk. 

6)  IM«  Hudsdirift  hil  lbaliehk«it  mit  dv  Hsinrfefa*  Postiramas. 
4)  Urkdb.  der  Vögte  L  Verbenoht  8.  ZI  u.  Akteostfiek  tob  1666 
im  gemeiasebafü.  AiebiT  n  Weimar  Beg.  Qo.  peg.  766»  161. 
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noch  TOihAnden^n  Kopie  aa  Qnmdo  liegen ;  denn  dafo  es  noh 
hier  nur  nm  eine  lolohe  handeln  kenn,  beweisen  die  nhl- 
reiohen  nnd  ySUig  gedenkenlosen  Tenehen  bei  den  Jahne- 
lahlen       Übenetsnng  und   d«ven  Kopie   mögen  übrigens 

ziemlich  gleichzeitig  angefertigt  worden  sein.  Schrift  und 
Sprache  der  letzteren  iet  etwa  in  die  Zeit  von  1520 — 1530 
zu  setzen. 

Kaeh  dem  chronikalischen  Teil  der  Aufseiohnong  soll 
ahw  Burggraf  Albreoht  toq  Altenbarg  sieh  1119  mit  einer 
Tochter  einee  GraCNi  von  Dewin  Termühlt  haben«  Jatta»  die 
Toohter  beider,  habe  dann  1200  den  Vogt  Heinrich  in  Gera 
nnd  Planen  geehelioht,  nnd  nach  Trennung  der  zuletzt  er- 
wähnten Ehe  sei  im  Jahre  1228  und  zwar  24  Jahr  nach 
Gründung  und  Bestätigung  des  Predigerordeus  das  Kloster 
Cronschwitz  gestiftet  und  erbaut  worden.  Don  Grund  und 
Boden  für  die  neue  Stiftung  aber  hat  Jutta  1238  vom  Kloster 
liildenforth  eingetauscht  Die  Ersählnng  Ton  diesem  Tausohe 
beruht  offenbar  auf  einer  Terlorenen  Urkunde»  Bie  lader 
undatierte  Gegennrkunde  dea  Kloeten  Mildenfhiih  ist  noch 
im  Original  yorhanden 

Auch  Bonst  geht,  wie  weiterhin  ausgeführt  wird,  aus 
dem  urkundlichen  Material  klar  hervor,  dafs  das  Kloster 
Cronschwitz  nicht  1228,  sondern  1238  gestiftet  wurde.  Der 
Dominikaner-  oder  Predigerorden  war  1215  gegründet  und 
am  22.  Desembw  1216  vom  Papet  Honorius  beetätigt  wor- 
den Felglich  ist  die  in  unserer  Kopie  gegebene  Zahl  mit 
Hinweieung  auf  die  Gründung  und  Bestätigung  des  Ordens 
fidseh.   Es  mübte  Tielmehr  heilsen,  dafii  das  Kloster  im  22. 


1)  Auch  der  Dominikaner  Johann  Lindner,  der  sogenannte  Pirnaische 
Mönch  (b.  Meticke  II.  p.  1539),  der  sein  Onomasticon  nach  1630  schrieb, 
kann  nur  diese  Kopie  benutzt  habeoi  da  sich  auch  bei  ihm  dieae  aaf- 
fiUligen  Zahlenschuitzer  Torfinden. 

S)  ürkdb.  der  Vögte  I.  No.  69. 

3)  V.  Biedenfeld,  Ursprung  ate*  tlititelifr  M^ndit-  vad  KlottHS 
ttwun-Ordn.   (Weinar  ISIT)  I.  8.  117. 
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beifigL  23.  Jahre  iiaoh  der  Scluffiing  oder  BettStigiiiig  des 
genannten  Ordena  erbaut  wiie. 

Der  vorstehende  Fehler  ist  übrigens  höchst  bezeichnend 
für  die  Flüchtigkeit  der  Abschriftnahme  und  beweist  auch, 
dafs  der  Abschreiber  kein  Dominikaner  war.  Der  Prediger- 
inönch  Johann  Linduer  hat  wenigBtens  stillschweigend  die 
richtige  Zahl  23  (aUo  nach  Qrttndong  des  Oidena)  für  84 
Terbeaeert 

Weiter  vA\  die  Matter  der  Jutta  1119,  dicM  wlbat  aber 
1200  yermShlt  worden  sein.    Kun  waren  aber  1288  die 

Kinder  der  Jutta  noch  nicht  volljährig;  sie  erhielten  damals 
eine  Yormundächaft,  bis  sie  ihr  25.  Jahr  erreicht  hätten 
(quousque  ad  legitimam  viginti  qiiinque  annorum  etatem 
peryenerint).  Ferner  ist  Jutta  noch  1268  als  lebend  urkund- 
lich beglaubigt  Endlich  kommt  Burggraf  Albreoht  L  von 
Altenburgy  der  ihr  Yater  gewesen  sein  muXb^),  erst  seit  1212 
Tor^).  Folglieh  muls  abermals  der  Absehreiber  die  Jahres- 
aahlen in  gröfster  Gedankenlosigkeit  verlesen  haben.  Dafs 
er-Bolehes  fertigbrachte,  beweisen  übrigens  auch  die  falschen 
J ahreszahlen  zweier  im  Begestenteil  von  ihm  augeführten 
Urkunden  ^). 

loh  versuche  daher,  obigen  Zahlenwirrwar  durch  folgende 
Konjektur  zu  lotsen.  Statt  1119  ist  zunächst  1194  zu  lesen. 
Der  Abeohreiber  hatte  viellnoht  in  seiner  Vorlage  MGXOIIIl 
und  kann  das  aweite  C,  namentliefa  wenn  es  etwas  ver- 


1)  8.  b.  MMcke,  Script  nr.  Osrauwio.  II.  B. 

%)  ürfcab.  der  VQgte  I.  No.  147.  Danadb  bt  mtina  Angabe  ihm 
Mes|«]irM  im  Arnold  QMdilabiug  8. 48  (Zeitsehr.  f.  Tliilrliig.  G«8cb. 
III.  4.  8.  466)  ra  barlditigtn.  »  Madi  dam  PlrnalMheD  MSnch 
(b.  Htiiek«  a.  a.  O.  8.  1639)  soU  sie  erst  1S96  vwrttorbtn  mIh. 

3)  Vergl.  Mitteil,  der  OetcUehts-  u.  Altertansfiyneii.  Gesellschaft  des 
OsttrUndw  IX  (1887).  S  486  f.,  wo  auch  die  Kltere  Ansicht,  dab  JotU 
dne  geborene  von  Weida  gewesen,  hinreichend  widerlegt  ist. 

4)  Urkdb.  der  Vögte  I.  No.  89»  a.  v.  Brann,  Oeaeh.  der  Barggrafen 
von  Altenburg,  S  23. 

5)  Vergl.  Urkd.  I.  No.  94,  wo  er  1348  statt  1248,  o.  Mo.  116,  wo 
er  [12]39  sUtt  1269  Ifs. 
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Mlm^rkaU  war,  x««ht  gai  tfkt  Y  TMleaen  haben.  Dann  mftfirte 
die  Jatln  in  den  naohiten  Jahren  geboren  sein,  kann  rieh 
aber  Mhwerlioh  eehon  1900  TermShlt  haben,  sondern  an  letiter 

Stelle  mufs  die  kleiDore  Zahl  vergeBsen  worden  sein.  Noch 
1288  bezeichnet  Papst  Gregor  ihre  Kinder  als  in  zartem 
Alter  stehend  (in  etate  tencra  constitutos)  und  erst  1248 
und  1244  treten  dann^ihre  beiden  ältesten  Söhne  selbatändig 
handelnd  auP). 

Wenn  letitere  ako  aneh  damalB  mindestens  Sft  Jahre  alt 
waren  ~  sie  konnten  aber  leieht  noeh  jünger  gewesen  sein 
^  so  wird  sieh  ihre  Kntter  doeh  immer  erst  in  der  Zeit  von 
1215 — 1220  yerehelicht  haben,  und  dazu  stimmte  auch  die 
Zeit  des  Auftretens  ihres  Vaters  von  1212 — 1228  und  das 
von  mir  konjizierte  Jahr  seiner  Eheschliefsung. 

Hachdem  so  die  Zahlen  der  Aufzeichnung  festgelegt  wor- 
den sind,  ist  ihr  übriger  historisoher  Wert  in  nntersuehen. 
Ob  jnmXohst  die  Mutter  der  Jntta  eine  geborene  Gräfin  yon 
Dewin  war,  läfst  sieh  nioht  naehweisen  Dann  aber  bringt 
die  Chronik  die  volle  BestUtigung  der  zuerst  von  mir  aufge- 
stellten Behauptung,  dafs  nur  die  Linien  Plauen  und  Ctora 
von  einem  Vater  abstammen ,  während  seither  die  ganze 
vogtlüudische  Historiographie  auch  die  bereits  früher  abge- 
zweigte Linie  Weida  von  dem  zweiten  Sohn  Heinrichs  des 
Reiohen,  dem  ersten  Yogt  von  Gera,  herleitete^).  Der  Lettt- 
genannte  wird  hier  in  der  Ohxonik  Heinrieh»  Yogt,  Herr  in 
Gera  nnd  Planen,  genannt^  und  das  entsprioht  gani  den  That- 
BBohen*).  Er  selbst  nannte  steh  Heinrieh,  Yogt  Ton  Weida» 
im  Siegel  Henriens  de  Wida,  wird  seit  1238  kurze  Zeit  als 


1)  Urkdb.  der  Vögte  I.  No.  68. 

2)  Ebenda  I.  No.  80  u.  83. 

3)  Sie  könnte  eine  Tochter  des  Barggrafen  Konrad  geweseo  Mini 
der  1185 — 1188  erscheint;  s.  Limmer,  Pleifsnerland  I.  S.  261. 

4)  Schmidt,  Arnold  v.  Quedlinburg  etc.,  S.  50,  u  Ztschr.  f  Thüring. 
Geschichte  N.  F.  III.  4.  S.  454;  66.  n.  67.  Jahretber.  des  vogtl.  Altar* 
tums-Vereins  S.  39. 

6)  Vergl.  Urkdb.  I.  No.  50,  62,  64,  C«  u.  6T. 
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Vogt  von  Q«ra  beieiohaet  und  führte  ipttter  als  Dentsoh' 
ordeBiritfter  wieder  aeioeii  QeaolileelitBiiaiBeii  yon  W«da^). 
Er  hatte  naeh  der  Ohxoaik  mit  leiBer  Geimhlui  Jntta  vier 
Söhne,  die  Yögte  yon  Plenen  nnd  Gera,  den  Predigermöneh 

zu  Erfurt  und  den  Douiherru  zu  Magdeburg.  Vom  Dom- 
herrn soll  dem  Kloster  das  Dorf  Lusan  geschenkt  sein.  Die 
vier  Brüder  ^)  und  die  Yerieihung  des  genannten  Dorfes  im 
Jahre  1248  laaaen  sieh  nun  urkundlich  bestätigen  JNioht 
naehwelsen  kum  man  dagegen  das  Töohterlein  der  Jutta,  die 
naeh  der  Ohronik  sehen  mit  neben  Jahren  starb.  Da  hier 
naeh  der  Briühlung  dieeee  TodeaftdleB  der  Entaohlufe  der 
Eltern  folgt,  in  den  geisttiehen  Stand  sn  treten,  so  seheiBt 
es  fast,  als  ob  gerade  der  Schmerz  um  das  üinscheiden  der 
Tocliter  der  Anlafs  für  diesen  bei  der  Jugend  der  übrigen 
Kinder  immerhin  auffälligen  Schritt  gewesen  sei.  Jedenfalls 
aber  lag  wohl  die  Erfüllung  eines  Siihngelübdes  vor.  Weiter 
berieiitet  die  Ohronik  von  der  Trennung  der  Ehe^  welehe  vor 
einer  grolsen  Yenammlung  von  Bittem,  Edelleaten  nnd 
Kannen  slattfiuid.  Naeh  dnem  köstlielien  Mahle  wurde  in 
der  Klosterkhrehe  au  llildenfhrth  eine  eiliebende  Feier  abge- 
halten, wobei  Bischof  Engelhard  von  Naumburg  die  Ehe- 
scheidung aussprach  und  die  Messe  celebrierte.  Der  Vorgang 
läDst  sich  nicht  weiter  belegen,  mag  aber  immerhin  auf  Wahr- 
heit beruhen.  Zu  bemeriEen  ist  wenigstens,  dafs  Bischof 
Engelhard  von  Kaombnig  der  Yonnnnd  der  naohgelassenen 
Kinder  des  getrennten  Ehepaares  wnrde  ^).  Sedann  ist  wakr- 
eeheinlidi,  dafa  erwähnte  Feier  am  8.  Sept.  1288  stattfand; 
denn  dnmal  Ist  dies  ^n  grofser  Harientag  (nativitas  s.  Marine) 
und  zugleich  das  Datum  der  Stiftung  des  Klosters  Milden- 
furth ^)|  und  zweitens  wird  Heinrich  von  Weida  in  einer  Ur- 


1)  Cohn  in  Forsch,  z.  deutsch.  Gesch.  IX.  S.  48. 

2)  Der  KanoDiker  in  Magdeburg  starb  um  1250,  und  der  £rfurter 
Mönch  war  von  1266 — 59  Prior  seioes  Klosters;  a.  folg.  Anni. 

3)  Vergl.  Urkdb.  I.  No.  94,  101,  108,  114. 

4)  Vergl.  Urkdb.  L  Ho,  6». 
6)  Ebenda  No.  32. 
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künde  vom  8.  Sept.  des  genannten  Jahres,  worin  er  und 
Beine  Gemahlin  Jutta,  Gräfin  zu  Gera,  die  Johanniskirche  zu 
Gera  besohenken,  bereite  brodere  genannt  Wenn  in  der- 
selben Urkunde  die  Jntta  noeh  greryn  an  Gera  heilet»  eo  be* 
weist  das  wohl  nnr,  dafii  ihre  Einklridang  als  Kenne  damals 
noeh  nieht  eilslgt  war. 

Die  Grttndung  des  Klosters  Chronsehwits  nrafii  übrigens 
wegen  der  übrigen  geietlichen  Orden,  die  mit  der  Familie 
der  Stifterin  in  Berührung  standen ,  einige  Schwierigkeiten 
gemacht  haben.  Da  waren  zunächst  die  Mönche  von  Hilden« 
furth.  Ihnen  gehörte  der  Grand  und  Boden,  wo  das  neue 
Klostor  erriehtot  werden  sollte.  Aueh  mögen  sie  wenig  damit 
anfrieden  gewesen  sein,  dafo  solohes  in  ihrer  allemiiohsten 
KlUie  erbaut  werden  sollto.  Bei  dem  TansohTergleich,  den 
sie  mit  der  Jntta  absohlosBen,  wurden  sie  denn  aneh  reiehlidh 
entöchädigt,  indem  sie  statt  6  Hufen  Landes  in  Cronschwitz 
deren  8  •)  in  Unter-Röppisch  eintauschten.  Ferner  mochten 
die  Deutschordensritter,  denen  der  Gatte  der  Jutta  angehörte, 
und  endlich  die  Fredigermönohe,  welche  in  ihrem  Sohne,  dem 
Erfurter  Könebe^  einen  Förapreoher  hatten,  sieh  gehörig  be- 
müht haben,  die  neue  Stiftung  ihrem  Orden  au  gewinnen. 
Yielleioht  also  ans  solehem  Streite  entstend  eine  gani  eigen« 
artige  Terfassung  für  Cronschwitz.  Bischof  Engelhard  Ton 
Naumburg  bestimmte  nämlich,  dafs  das  Kloster  dem  Orden 
und  der  Regel  des  heiligen  Augustin  folgen  solle  und  zwar 
naoh  dem  Vorbild  (secundum  obseryacionem)  der  Schwestern 
des  heiligen  Sixtus  in  Rom ;  doch  solle  die  Yisitacion  darüber 
dem  Froyinaial  des  Fredigerordens  anstehen.  Zugleich  wird 
dem  genannten  Orden  die  Beidite  und  Seelensorge  der  Können 
übertragen,  wShrend  die  Aufticht,  Vertretung  und  Lätung 
des  Klosters  in  weltlichen  Sachen  dem  deutschen  Ritterorden 
und  in  letzter  Linie  dem  Deutschmeister  zustehen  sollte 

1)  BbsBds  Ho.  67.  Die  ürkuid«  ist  aar  fai  dentsehar  ÜberMtsaog 
d«s  16.  Jahrhandffts  bafcsaat. 

•)  Daher  Urkdb.  der  VSgte  I.  No.  69  aa  beriehtigtn. 
6}  Urkdb.  dar  VSgte  L  No.  71. 
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Dominikus  hatte,  als  er  soiuen  Orden  ius  Leben  riet,  das 
päpttUobe  Verbot,  keino  neue  Ordeu  zu  sohaffen,  dadurch  zu 
umgehen  gewofst»  daTa  er  anfangs  seinen  Mönchen  die 
8»inuigen  det  Angaatin  yocaehriebf  bia  1280  durch  dag 
QeneralkApitel  dee  Ordens  sn  Bologna  jene  strengen  asketisohen 
Satiungen  der  Folgeseit  dngellihrt  wurden.  Auoh  das  erste 
Frauenkloster,  welches  Dominikus  zu  Prouille  bei  Toulouse 
gründete,  erhielt  die  Regel  des  h.  Augustin.  Dann  aber  fügte 
er  dieser  bei  Errichtung  des  Klosters  des  h.  Sixtus  in  Horn 
noch  einige  Schärt'ungen  hinzu.  Genanntes  Kloster  entstand 
1218,  wurde  nach  1223  auf  den  Berg  Magnopoli  in  einen 
Teil  dee  Quirinals  Yerlegt  und  war  lediglich  für  reiche 
adelige  FrKnlein  bestimmt*). 

Auoh  Oronsdhwits  war  also  in  Wahrheit  ein  Domini- 
kanerkloster, und  seine  urkundliche  Zurechnung  zum  Augusti- 
uerorden  hatte  jedenfalls  nur  darin  ihren  Grund ,  dem 
Kloster  die  Erwerbung  von  Grundbesitz  möglich  zu  macheu. 
Die  Dominikaner  waren  ja  sonst  streng  genommen  nur  Bettel- 
möuohe,  die  keine  uabeweglichen  Güter  und  Einkünfte  be- 
utzen  durften.  Daher  erklärt  es  sich  auch,  dafd  Bischof 
Engelbrecht  yon  Naumburg  in  der  sohon  erwittinten  Ordi- 
nationsurkunde  den  Dominikanern  nur  die  geisttiehe  Leitung 
des  Klosters»  die  weltliche  aber  den  Deutsohherren  zuweist 
Auoh  gestattet  er  nooh  ausdrücklich,  dafs  das  Kloster  seinen 
jetzigen  und  zukünftigen  Grundbesitz  geniefsen  dürfe  (spe- 
cialiter  autem  decimas  de  novalibus  et  omuibus,  quo  nunc 
habent  aut  in  posterum  canonioe  possidebunt,  eidem  oenobio 
porpetuo  percipiendae  ooncedimus  indulgendo) 

Die  Ordination  des  Kloster  wurde  dann  noch  1889 
Kot.  17  von  Brzbisohof  Wilbrand  yon  Magdeburg  und 
1246  Not.  9  Ton  Papst  Innocens  lY.  bestätigt  Auoh  hier* 
bei  wurde  das  Stift  ausdrücklich  als  tum  Orden  der  Frediger- 


1)  BlddsnlUd,  Urtprnog  ste.  simtUelivr  Mdndi»*  iiod  Klosterllwiin- 

Orden.    I.  S.  124. 

2)  Urkdb.  der  Vdgt«  I.  Mo.  71. 

XVI.  9 
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mSnohe  gehörig  beieiehnet  Schon  ein  Jahr  waror  hatte 
ttbrigens  genannter  Papst  dem  Kloster  alle  seine  Güter  und 

Freiheiten  und  die  freie  Wahl  der  Priorin  beßtätigt*).  Letz- 
teres Eecht  wird  dann  in  der  Jüngern  päpstlichen  Urkunde 
Qooh  besonders  hervorgehoben  (eleotio  tarnen  priorisse  libere 
peitineat  ad  conyentum).  Cronschwitz  war,  wie  Mildenfurth, 
ein  ICnienkloetar  Auf  aeineBi  epitaomlen  Siegel,  daa 
dnxeh  einen  Qnentraite  in  awei  Felder  geteilt  iat,  befindet 
sieh  im  obem  Felde  die  thronende  Figur  der  Jungfrau  mit 
dem  Olttiituildnde  und  einem  LUiensoepter  in  der  Hand,  im 
untern  das  Bild  einer  Kirche.  Auf  dem  Streifen  steht: 
AVE  MARIA.  Die  Umschrift  des  Siegels  lautet:  S.  CON- 
VENTVS  DOMVS  SCE  MAKIE  Ein  jüngeres,  sonst  ganz 
ähnliches  Siegel  hat  die  Legende:  S.  CONYEIVS  SOftOB* 
OKDIS  fDICATOE'  IN  OBONSSWIZ 

Die  Tiaeht  der  Oronaehwitier  Nonnen  war  jedenfsUs  die 
anderer  Sehwestecn  ihres  Ordens  wei&er  Book  und  weifirn 
Skapnüer  mit  lehwartem  Hantel^X 

IIL  Der  BeeitB  des  Xloitere. 

Nach  seinem  Vorbild,  dem  St  Sixtoskloster  in  Korn, 
wav  anoh  Oronsehwitz  ein  Asyl  für  die  unyermählten  Töchter 
dAB  Herren*  und  Adelatandea  im  Voigtiand.  £a  galt  ent- 
aehaeden  fOr  yomehmer  ala  daa  ICaiien-Magdalenen-KloBter 
deeeelben  Ordens  in  Weida  und  daa  Oieteraienaentilfc  der 
Nonnen  vom  heiligen  Kreua  bei  Saalburg.   ZunSehst  war 

1)  Bbsada  Ko.  87. 

1)  Bbso^  No.  84,  wenn  Utr  nklit  «in  and  dieselbe  ürkoade,  «le 
]a  Ne.  87  YorHegL 

8)  Ebttoda  No.  71  in  loce,  qni  diohar  donmu  sanete  Maria. 

i)  £•  findet  sich  zaerst  an  einer  Urkunde  von  1302  April  28 ; 
S.  Nenes  Laasits.  Magasin  50.  Bd.  (1873)  S.  150  (mit  falscher  Lesung). 

Richtig  abgehildet  lUMli  ürkiiiide  1883  Not.  86  bat  Waltber,  Das 
alt*  Weida  S.  32. 

5)  Vergl.  Urkd.  v.  Ii02  MXrz  88  in  HA.  Schleis, 
e)  V.  Biedenfeld  a.  a.  O.  S.  186. 
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Cronschwitz  bedeutend  älter,  als  die  beiden  andern  Stifter, 
denn  das  Weidaer  wird  zuerst  1293  ^)  und  das  Saalbitfger 
aioht  Tor  1311  urkondlidi  erwähnt').  Sodann  war  ea  das 
«gentKoh*  Hanskloatw  det  ganwn  YogtigeaehlflohtB.  Die 
TMhtor  der  LaBdeshenen  wnrden  tut  annohlielldicli  in 
Cbonadiwiti  reftorgt  nnd  oft  Mibhliidi  aaBgeetattet.  Ancb 
stifteten  die  Yögte  hier  mit  Torliebe  ihre  Seelenmessen  nüd 
Jahrgedächtnisee,  und  ihrem  Beispiel  folgte  dann  naturgemäfs 
der  inländische  Adel.  So  erwarb  das  Kloster  bald  angesehenen 
Grundbesitz  und  reichliche  Einkünfte.  Die  Erwerbungen 
wann  hier,  wie  hei  andern  Stiftongen  yerschiedenen  Ur* 
gjptiMüffi,  Obenan  stehen  die  iroiamen  Sehenknngen,  Seelge- 
fäta  oad  Legate,  deren  Einkünfte  JShrlieh  in  form  yon 
Speiflen,  GeMahien  oder  Kleiduiig  tta  Yerteilung  unter  die 
Bonnen  gelangten.  Die  sweite  Art  der  Erwerbung  geschah 
durch  die  Ausstattung  und  Leibrenten  der  Klosterjung^frauen, 
da  nach  dem  Tode  der  Inhaberin  solche  Einkünfte  in  der 
Bogel  dem  Kloster  zufielen.  Erst  in  ziemlich  später  Zeit 
finden  sich  Fälle,  daTs  sie  sohliefslich  an  den  Qeber  oder 
dessen  Familie  aurüokgehen  sollten.  Die  Leibrenten  waren 
ttbrigeaa  gegen  das  Armutsgelöbnis  dee  Predigerordena.  So 
wird  aaeh  in  dser  Crensehwitaer  Urkunde  Ton  1496  April  25 
audrIlekUdi  bemerkt,  dafs  die  persönlltiien  Zinsen  abgethan 
sdn  sollten,  wenn  das  Kloster  gänzlich  reformiert  würde  und 
strengere  Observanz  erhielte  Dabei  scheinen  die  Nonnen- 
klöster des  Ordens,  denen  die  Erwerbung  von  Grundbesitz 
nachgesehen  wurde,  zuweilen  auch  den  Mönchsklöstern  als 

1)  Dafs  dieses  Nonnenkloster  von  dem  ältesten  Sohne  Heinrichs  des 
Reichen,  wie  Paal  Lange  angiebt  (bei  Mencke,  Sriptor.  rer.  Germanic. 
Q.  Sp.  1608),  oder  110t,  Wie  «idate  neiiien  (Hayer,  Chronik  d^rBtato 
8.  I0|  Ltamsr,  Getdi.  d«s  YoglliaidM  S.  MS),  ttftt  sieh  niahl  nasA- 
iralsiB.  A«h  BriMmtf,  RraMsibs  Laadssksiids^  fl.  834,  inti  wsan  er 
dl»  Mtag  dss  8t  Kattarintnaltafs  In  d«r  Psttnkirehs  sn  Wtlda 
adt  dar  GhrSadnng  dss  Klostors  «■■asMnanbriagtj  s.  Urkdb.  d«r  TQgto  I.' 
Ko.  lU  a.  608. 

8)  Urkdb.  dar  VSgto  I.  Ho.  878  o.  488. 

8)  OHnSA.  Wdmar. 

9* 
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Doekung  gedient  su  haben;  denn  einmal  wird,  als  das  Kloeter 
in  Jena  1820  einen  Weinberg  kauft,  derselbe  nominell  der 

Priorin  und  dem  Konvente  von  Cronschwitz  verliehen 
Leibrenten  kauften  übrigens  auch  solche  Personen,  die  als 
Laienbrüder  in  das  Kloster  traten,  wobei  nach  ihrem  Tode 
Kapital  oder  überlasseue  Grundstücke  wohl  stets  dem  Kloster 
anfielen  Die  dritte  Art  der  Brwerbimg  geiehah  duxeh  den 
Kauf  nnd  awar  Brbkanf»  yde  Zeit*  oder  Pftmdkanf,  die  heutige 
Hypothek.  Dieee  ist  namentlieh  die  im  16.  und  16.  Jahrh. 
gewöhnüohe  Form,  als  den  Klöstern  nur  noeh  selten  Grund- 
besitz verliehen  wurde.  Man  zahlte  dann  bei  Stiftungen  lieber 
eine  Summe  Geldes,  welche  das  Kloster  auf  eigenen  oder 
fremden  Grundstücken  anlegte.  Zu  jeder  Art  der  Erwerbung 
bedurfte  es  aber  die  Bestätigung  des  Lehnsherrn.  In  der 
Bogel  yeraiohtete  letsterer  dabei  auf  die  fiskalisehen  Abgaben 
Ton  den  KloatergUtem  und  beanapruefate  nur  die  Geriehta» 
harkeit^  doeh  behält  sioh  auch  einmal  (1885)  ein  HttT  Ton 
€lera  ausdrfieklieh  die  Frohn,  Beute  und  Bethe  eines  von 
CrouBchwitz  erworbenen  Gutes  vor^).  Innerhalb  seiner 
Mauern  besafs  das  Kloster  eigene  Gerichtsbarkeit.  Auch  diese 
machte  ihm  die  Landesherrschaft  zuweilen  noch  streitig,  so 
daCs  1363  ein  förmlicher  Vertrag  darüber  abgeschlossen  wer- 
den mulste^).  Ungewöhnlich  bei  geistlichen  Stiftungen  war 
die  jührliehe  Abgabe^  die  Cronsohwiti  den  Vögten  yon  Weida 
in  Geetalt  eines  Tuches  Helsrn  muliite*).   Keben  der  Bin- 

1)  Vergi.  Urkdb.  I.  No.  147  —  mido  wen  dIsslbaD  lindera  von  im 
ordins  wejn  nicht  ciftntclwft  phlagen  la  IuImim,  so  bab«  wir  m^gtlaien 
—  di  dfMUMhaft  dSMWIlMii  wlngartMi  ma  dtr  priolin  bant  denslbMi  Mun- 
nnnge  in  Gronswics,  di  wol  dginichaft  behaldit 

9)  ürkdb.  I.  No.  147  o.  üikd.  1471  April  29  (GHuSA. 
W^inuur),  worin  ein  gewIiMr  Oirt  Kfitzel  ans  Cronschwits  bekennt,  dafii 
er  sich  mit  seiner  Fr«a  gegen  eine  lebenslängliche  Pfründe  in  die  Bruder« 
■ch*ft  des  Klosters  begeben  babs,  und  dab  dafttr  sdn  guuMS  Verndfon 
an  das  Kl.  fallen  sollte. 

8)  Urkdb.  U.  No.  800. 

4)  Ebenda  II.  No.  128. 

6)  U,  No.  408. 
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inUigmig  der  Landeslierren  wnrde  wiederholt  auch  die  Be- 
stätigung der  OberUhnBherreiiy  der  Landgrafen  Ton  Thüringen, 
eingeholt  So  hesttttigt  1240  Landgraf  Heinrioh  dem  Kloster 
den  Grand  nnd  Boden,  auf  dem  es  gegründet  isti  und  gestattet 
ihm  Iris  woL  90  Mark  Einlcünfte,  die  es  in  den  Gebieten  Ton 
"Weida  und  Saalburg  erwerben  würde.  Markgraf  Albrecht 
Ton  Landsberg  bewilligt  1262  bis  zu  100  Pfund  Einkünfte, 
und  Landgraf  Dietrich  fügte  1293  noch  bis  zu  6  Mark  hinzu. 
Albrecht  endlich  hat  1303  alle  von  den  Yögten  von  Plauen, 
Weida  und  Gera  gemaohten  Schenkongen  oder  Verleihungen 
bestätigt  Daneben  Tenäamte  man  auch  nicht»  gelegentlich 
flieh  der  kaiserliehen  Beetütigang  su  yersiohem.  So  bewilligte 
1346  König  Heinrieh  Baspe  dem  Kloster  bis  40  Pftind  Bin- 
kfinfte  „unter  dem  reich"  zu  besitzen»  und  1859  liefe  sich 
Cronschwitz  von  Kaiser  Karl  IV.  alle  Briefe,  Freiheiten, 
Zinsen,  Renten  und  Güter  bestätigen 

Die  114  in  Urkunden  und  Akten  erwähnten  Besitzungen 
oder  Zinsgüter  von  Oronschwitz  verteilen  sich  nun  ungefähr 
in  der  Weise,  daüs  34  in  die  Herrschaft  Weida  mit  Berga, 
26  in  die  Herreehaft  Gera  mit  der  Pflege  Beichenfels  nnd 
der  Stadt  Sehleiz,  6  in  die  Herrschaft  Greis,  10  in  die  Herr- 
schaft Planen  nnd  83  in  das  Pleiftener  Land  um  Altenburg, 
Ronneburg  und  Sohinölln  entfallen,  während  die  übrigen  7 
zerstreut  bei  Lobeda,  im  Zeitzer  Gebiet  oder  noch  entfernter 
lagen. 

Wir  haben  im  Folgenden  eine  kurze  Zusammenstellung 
der  Klostergüter  zu  geben  yersncht  nnd  dieselben  chrono- 
logieeh  nach  ihrem  ersten  Yorkommen  geordnet  Ob  bei  den 
spätem  Erwähnungen  derselben  Ortechaften  wirklich  neue 
Brwerbnngen  oder  nur  Kapitalanlage  auf  den  schon  eigen- 
tümlichen G^ndstücken  vorliegen,  läfst  sich  nicht  immer  ent- 
scheiden. Auch  ist  natürlich  die  erste  Erwähnung  nicht 
immer  gleichbedeutend  mit  dem  Akt  der  Erwerbung. 


1)  BlMods  I.  No.  4S,  IM  (dai  Rsgcst  m  btrfcbtigMi),  275  n.  SM. 
S)  Urkdb.  I.  No.  89  n.  H.  Nr.  6S. 
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Im  Jahre  1681  beiafs  das  Kloitor  oooh  fi  Vorwerke 

zu  CroQBohwitz  und  MeilitB,  2  Hölzer  bei  Qreiz  und  BergA, 
2  Fischwasser  in  der  Elster,  5  Weinberge  mit  dem  jährlichen 
i^lrtrage  von  40  Eimern  Wein  und  an  ErbsinBen  206  Schock 
QroBch.  auB  75  Oitschaften.  Die  übrigM»  mmentlich  die 
fem  abgelesenen,  wie  Podebuls,  Kummw  vmä  NMebnte, 
vami  entweder  yerkanft  oder  die  dannf  stehenden  Hypo- 
theken Ton  den  Schuldnern  des  Kloite»  inawiaehen  gelöaeht 
worden.  Seit  Ende  des  16.  Jahrh.  wlangten  ttberhanpt  die 
Landesherren  die  Löschung  von  Hypotheken  auf  Lehusgütern 
binnen  wenigen  Jahren.  Folgendes  Verzeichnis,  das  chrono- 
logisch  nach  dem  ersten  Vorkommen  der  Güter  angeordnet 
ist,  dürfte  über  den  reichen  Beaits  dea  Kloster»  einigen  Über«* 
blick  gewähren. 

Die  Einkünfte  des  J^loaters. 

1)  Oronsohwita,  6  Hnfen»  Sehenkang  dnr  Stifteiin 

Jatta  Ton  Weida,  1238  (Urkdb.  der  Vögte  Weida 
etc.  L  No.  70)  i). 

2)  (Langen-)BeinBdorf  ^)  (nrkdl.  Reynharts-,  Reiners-, 

Reynelsdorf;  sw.  Ton  Crimmitzschau) ,  Dorf  mit  83 
Mark  Einkünften,  Sehenkong  des  y.  Oera»  fiestätiguDg  des 
Vogtes  Ton  Greis,  1240  (L  No.  74).  —  Pfisne,  1302 
(I«  844).  —  Abgabe  Ton  dar  Pfiore^  1864  (L  No.  946). 
—  1 Groschen  Zins ,  Ennf  der  Katharina  y.  d. 
Planitz  (II.  No.  232).  —  10  Sohoek  fflna  für  Sohnld 
des  Kl.,  1400  (II.  No.  462). 

3)  Lusan  (urkdl.  Losan;    sw.  v.  Gera),  8   Mark  Zins, 

Verpfändung  des  Gera,  1248  No.  94).  —  Zins- 
hafer  (mit  Meilits  u.  Hundhanpten  zusammen  30  Scheffel), 
Verseht  des  t.  Weida,  1270  (L  No.  190).  -  1  Vt 
Mark  Zins,  Kaaf  des  Kl.  Ton  Beinold  y«  Zwi^n* 

1)  Im  weitem  ist  nur  Bd.  u.  No.  des  Urkdb.  yermerkt. 

8)  Dafs  diese»  gemeint  ist,  beweist  seine  Erwähnung  i.  J.  1581,  wo 
es  als  im  Gerichte  zu  Zwickau  gelegen  aogeführt  ist  (GesA.  »  Qessmt- 
ArohiT  Weimar  Oo.  i»sg.  796,  N.  560.) 
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1868  (II.  No.  36).  —  Vorwerk,  Kauf  des  Kl.  Yon 
Heinz  Stange  zu  Thieschitz,  Bestätigung  des  v.  Gera, 
1368  (II.  No.  126).  —  1  Gld.  Zins,  Kauf  der 
Nonne  Else  Qriefs,  1415  (II.  No.  603). 

4)  (LangMi-)B6rnidorf  1)  (w.  T.  Wefdan),  18  Maik 
ffins»  SflhffiikiiDg  dar  t.  Om,  1980  (I.  Ko.  101  und 
lOS).  —  TUaan,  Totlflüiinig  das  Kiob.  t.  Natunlnugt 
1802  (JL  Ko.  844).  —  Abgabe  r.  der  Pfturra,  1864 
(I.  No.  946).  —  2V»  Sohoök  Zins  t.  Seelgeräte  der 
Herzogin  Salomes  v.  Auschwitz,  1400  (II.  No.  405).  — 
Badestuhe,  Verkauf  der  Gemeinde  das.  1483  (Longolioi, 
Vorrai  brauchbarer  Nachrichten,  F.  III.  S.  11). 

6)  Greil,  Wald  im  Thale  Saxa  (?),  Kauf  dea  KL  Ton  dem 
Geni»  1360  (I.  No.  116). 

6)  Clodra  (nkdl.  CLodrawe,  dodeimwe,  -owe;  w«  T. 

Berga),  46  Bebül.  Ziat  mit  2  Hofen,  2  halben  Huf* 
Stätten  und  2  Gärten ,  Kauf  der  Stifterin,  Bestätigung 
der  T.  Gera,  1260  (I.  No.  118).  —  Verzicht  des 
Friedrichs  v.  Reichenau  auf  s.  Güter,  1281  (I.  No. 
202).  —  85  Schill.  Z.,  Kauf  des  v.  Gera,  1306  (I. 
No.  891).  —  Torwerk,  Schenkung  der  y.  Wolfersdorf 
BeitiUignng  dea  t.  Gera»  1868  (U.  No.  126). 

7)  Döhlen  (vrfcdl.  Dolenti,  D61en  eto.;  aw.  t.  Weida)» 
Wiese  und  fiieberm,  Sehenkang  des  y.  Gera,  1260 
(I.  No.  110).  —  Kauf  dei  Kl*  yon  Heinrieh  t.  Döhlen, 
Bestätigung  des  v.  Gera,  1305  (I.  372). 

8)  Hundhaupten  (urkdi.  Hundhobit,  -heubten,  -heupten ; 

nw.  y.  Weida),  4  Zinsleute,  Kauf  des  Kl.  yon  dem 
y.  Gera,  1262  (I.  No.  123).  —  Zinihafer  (s.  Lusan). 
—  8  SohiU.  Z.,  Sehenknag  der  Irmgard  t.  Dahmen, 
Beatitignng  dea  y.  Weida,  1280  (L  No.  288),  8  Tierdg. 
Z.»  Tendeht  des  Leotold  y.  Teehwiti,  BetfliligQng  dea 


1)  Nach  Erwähnung  von  1681  im  Gerichte  zu  Zwickau  gelegen; 
daher  Urkdb.  I.  Begist.  S.  529  u.  578,  II.  No.  405,  Bögest,  zu  berich- 
tigen.   Vergl.  Mencke,  Script.  II.  Sp.  1633. 
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T*  OeT%  1818  (L  Ko.  454).  —  8  Sehoek  Groielien 
Seelgeräte  des  Koomd  t.  Döhlen,  1430  (If.  No.  659). 
9)  SohÖDa  (urkdl.  F^chonawe,  -owe,  Sohenov;  8W.  v.  Gera), 
1  Talent  Z.,  Kauf  des  Kl.  von  Gottfried  v.  Gera,  Be- 
statiguDg  des  v.  Gera,  1268  (I.  No.  128).  —  Konsens 
des  Kl.  zur  Yerpfändung  eines  Dritteils  des  Gutes, 
1888  (L  No.  728).  —  Abgebe  Yon  der  ?hne,  1854 
(L  948). 

10)  WeifseQdorf  (urkdl.  Wiieendoxf;  ii6.  t.  Zenlen- 
fode),  Sehenknog  Hemriohs  t.  (Holien*)Leiiben,  Be- 
stätigung des      Gera,  1268  (I.  No.  147). 

11)  Schmölln,    Patronat   der   Kirche ,   Schenkung  des 

Markgrafen  Dietrich  v.  Landsberg,  1269  (I.  No.  150). 

—  Bestätigung  König  Adolfs,  1296  (L  So.  304).  ^ 
Bestätignng  des  Bisoh«  Nanrnbing  u.  des  Papstes 
Clemens  YL»  1848  (L  Ko.  886).  —  Abgabe  t.  der 
2tmo,  1864  (L  Ko.  946).  —  KL  gesteht  HeinrieK 
BenlSi  Plauen,  Herrn  lu  Ronneburg,  das  Patronat 
Über  den  Altar  des  Schlosses  su,  1884  (II.  No.  287). 

—  Seelgeräte  der  Herzogin  Solomea  Auschwitz» 
1387  (II.  No.  316). 

12)  Meilitz  (urkdl.  Milicz;  ö.  t.  Weida),  Zinshafer  (s. 
Hundhaupten),  Verzicht  des  v.  Weida,  1279  (I.  No. 
190).  —  Vorwerk  erst  1581  erwähnt  (QesA.  Weimar» 
Oo.  p.  796,  Ko.  560). 

18)  Statt a  (ufkdL  Stewiti;  n.  t.  Auma),  2  Pftind,  SV» 
Schill.  Z.,  Kanf  des  Kl.  Ton  Heinrich  Lohma,  Be- 
stätignng des  V.  Weida,  1283  (I.  No.  215). 

14)  Di  tter  sd  orf  (urkdl.  Dibistorf,  Dibera-,  Dytriohs-, 
Diltersz-;  sw.  v.  Berga),  37  Schill.  Z.,  Schenkung  des 
V.  Gera,  1283  (I.  No.  216).  —  Holz,  die  Hart  gen.^ 
Legat  des  Jordan  Welda»  Bestätigung  des  t.  Weida, 
1288  (L  Ko.  228).  ^  14  Schill.  Z.  u.  Wald,  Kauf 
des  Kl.  von  denen  t.  Auerbach  u.  Watidorf ,  BestS- 
tigung  des  t.  Gera,  1288  (l.  Ko.  284).  —  Verkauf 
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des  Hartholzet  an  das  Nonneoki.  in  Weida,  1349 
(I.  Xo.  912). 

15)  Mühlsdorf  (urkdl.  Molldorf,  Milenss-;  nw.  v.  Qera), 

Wald  u.  Fisoheieiy  Schenkang  des  Konrads  y.  Kirch- 
hof, BeatätigQDg  des  Oen,  1288  (L  No.  384).  ^ 
13  SohilL  Z.,  Sohenkang  de«  Biohdorf»  Beat&tigiuig 
des  ▼.  Gens  1380  (L  No.  691). 

16)  Kummer  (arkdL  Camero;  sw.      Altenbnrg),  das  Dorf 

mit  B.  EiokttofteD,  4^/4  M.,  3  Pfund,  5  Schill.  Zins, 
13  Scheffel  Hafer,  6  Seh.  Weizen,  9  Kloben  Flachs 
und  17  Hühner,  Schenkung  oder  Verkauf  des  Tuto  v. 
Göfsoitz  an  das  Kl.,  Bestätigung  des  v.  Plauen  als 
königl.  Landrichter,  1291  (I.  No.  259).  —  Streit 
wegon  dos  Porfes  mit  Hoiorioh  ▼.  Qöfoiiiti  n.  dessen 
Versteht,  1881  (II.  367). 

17)  Podebals  (nrkdL  Budowil;  sw.  t.  Zeitz)      11  Hofen 

▼.  Crontchwits  tn  Kl.  Bostn  snrttckverkauft ,  1291 
(I.  265  u.  266). 

18)  Strafsberg,  sw.  v.  Plauen),  Dorf,  Schenkung  der  v, 

Plauen,  1295  (I.  No.  300),  Bestätigung  des  Landgrafleu 
Albrecht  y.  Thttringen,  1296  (I.  No.  310).  —  Wassel^ 
hentttnng  wtStwc  der  Fischerei  in  der  Elster  u.  Im 
Baoh  swlsehen  Klotohwifi  nnd  Straliberg,  S^henknog 
der  V.  PUraen  (I.  No.  836).  —  AnMhlnng  der  Otter 
TL,  Blnldinfte  des  Dorfes  darnnter  73  Äeker,  l  Obst- 
garten ,  1  Krautgarten ,  5  Wiesen  mit  22  Fuder  Heu 
Ertrag,  6  Zinsbauern  mit  3  Mark,  6^/2  Schill.  Z.,  das 
Elsterwasser  (s.  vorhin).  —  Ferner  Äcker  und  Ein- 
künfte, 12  Schill.,  l  Lot  Z.,  4  Käse,  4  Hühner,  3 
Bchniiter,  3  Lammhänohe,  Schenkung  der  Kunigunde 
▼.  Planen,  1398  (L  No.  837).  —  4  Mark  Z.»  Sohen- 
knng  des  y.  Planen,  1803  (I.  No.  849).  7  Lot» 
4  KMse,  4  Hfthner,  3  Sehnitter  Einkünfte,  Kanf  des 


1)  Daher  Urkdb.  I.  Rfg.  S.  589  zu  berichtigen. 

2)  Vergl.  a.  S.  143,  Anm.  1. 
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Kl.  von  denen  v.  Machwitz,  Bestätigung  des  v.  Plauen, 
1382  (I.  718).  —  10  Groschen  Z.  vom  Seelgeräte  des 
Frana  Junker,  Pfarrers  in  Eger,  1877  (II.  No.  337).  — 
Forst  oberhalb  Syrau  u.  Holz  zwisohen  SohDeckengr&a 
und  Lenbnits,  Sdienkang  der  Hendge  t.  SmIimii, 
1466,  Jani  8^)  (GHaSA.  Weimar;  gedmekl  Trommler, 
Stmmlnng  inr  Oeeduohte  dee  Tegthmdei,  8.  209  ff.), 

19)  Karlsdorf  (nrkdl.  KarHi-;  s9.  y.  Bode),  1  Mark 
Schenkung  der  v.  Elsterberg,  1300  (I.  No.  335). 

:20)  Bonneburg,  8  Schill.  Z.,  Kauf  des  Heinrich  y.  Nau- 
litz, 1301  (I.  No.  341).  —  Pfarre,  1302  (I.  No.  341). 

—  Einkünfte  aus  der  Stadt  (6  Mark  mit  Werdaa  in- 
•ammenX  Legal  dea  t.  Flauen,  1304  (L  No.  860),  — 
Patronat  dei  St  B^arinen- Altars  der  PHurkirohe^ 
Sehenkang  dea  Benli  t*  Flaaen,  1807  (L  No.  896). 

—  1  ^/^  Mark  Abgabe  toh  der  PAirre,  Kauf  der 
Nonnen  Elisabeth  Bargold  und  Adelheid  Mürring,  1353 
(I.  No.  936).  ~  2  Schock  Abgabe  des  Pfarrers,  1397 
(II.  No.  881). 

:2l)  Orofsenstein  (urkdl.  Stegin;  n.  y.  Konneburg), 
91  Schill.  Z.,  Kaaf  dee  v.  Naoiiti  (s.  BooDeburg), 
1801  (I.  No.  841).  —  Abgabe  ron  der  Ftee,  1854 
(L  No.  946). 

^9)  Korbaisen  (orkdL  QoarwieeD,  Konreisen;  nw. 

Bonnebarg),  10^/^  Schill.  Z.,  Eaaf  des  t.  Naolits  (s. 
Ronneburg),  1301  (I.  No.  341). 
^8)  Mennsdorf  (arkdl.  liensohendoif,  sö.  y.  Bonnebarg), 

1)  Strafsberg  wurde  dann  bei  der  Sequestrierung  des  Klosters  aa* 
Aoglieb  eiuigen  Buem  daselbst,  die  Olbers  gensnnt,  gegen  dnen  Jl]ir> 
tioheii  an  die  KlesteradiidnistrstiMi  sa  saUendsa  Zins  tob  7  nsaen 
'iflcfaeek  Groteh.  fibsriasseo  and  kam  1541  unter  gliieben  Bedlngnofsa 
«ad  in  Qestall  eines  Brbgntes  an  den  SeqasstratlooSBOlar  Aaton  Pestsl. 
Als  daan  spiter  naali  Laadlsgisddalk  alle  KloetergSter  in  8aeiis«B  ein» 
^egen  wnrden,  basehenkte  wd  bdohnta  1548  Knrfllrst  Johann  Friedrich 
den  Pestel  fBr  treu  geleistete  Dienste  mit  dem  Oute,  doch  mit  Vorbehalt  der 
Oerichtsbarkeit  und  gegen  Abgabe  einer  jährlichen  Zinsheanes  *•  I'hunsr 
lU.  S.  878  (naeb  Urkunden  des  Meiindorfer  Archivs). 
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22  SohiU.  Z.,  Kauf  des  Y.  Naulitz  (s.  Ronnebarg),  1301 
(I,  No.  341). 

24)  ÖUnits,    IVt  Mark  Z.,  Schenkung  der  Ton  VogU- 

berg,  1302  (I.  No.  342).  —  4»/»  Vierdg.  Z.,  Sehen- 
kung  der  v.  Vogtsberg,  1308  (I.  No.  855). 

25)  Paitzdorf  (urkdl.  Patans-,  Patent-,  Batensdorf;  so.  r. 

Ronneburg),  Patronat  und  Güter,  Kauf  des  Kl.,  Bestä- 
tigung des  Y.  Plauen,  1802  (I.  No.  350).  —  Abgabe 
von  der  Pfarre,  1354  (1.  No.  946). 
126)  Tuyaclus  (urkdl.  1531  Tanssklas;  Wüstg.  bei  Plauen?), 
£auf  des  Kl.  Yon  Tosso  v.  Reinoldsdorf,  Bestätigung 
des  Y.  Plauen,  1302  (I.  No.  851). 

27)  Beiersdorf  (urkdl.  Berwigisdorf;  Wüstg.  bei  Auma  ?), 

Schenkung  der  Irmgard  yon  Dahmen,  1803  (I.  No.  360). 
—  ^/j  Mark  Z.,  Schenkung  der  vorigen,  Bestätigung 
des  Y.  Weida  (I.  No.  888). 

28)  Word  au,  Einkünfte  (5  Mark  mit  Ronneburg  zusammen), 

Legat  des  y.  Plauen,  1304  (I.  No.  369). 

29)  Drackendorf  (urkdl.  Traohintdorf ;  nw.  y.  Beda),  Wein- 

berg, Schenkung  des  Heinrichs  y.  Gera,  Bestätigung 
des  Y.  Burgau,  1304  (I.  No.  870=402). 

80)  Hartroda  (urkdl.  Harthenrode,  Hartenrod;  sw.  y 
Altenburg),  20  Äcker  Holz,  Kauf  des  Kl.  Yon  denen 
Y.  Gössitz,  Bestätigung  des  Burggrafen  y.  Starkenberg, 
1306  (I.  No.  390). 

^1)  Lichtenberg  (sö.  y.  Gera),  Schenkong  des  y.  Gera, 
1306  (L  No.  889). 

52)  (Grofs-)Draxd  orf  (urkdl.  Drachans-,  Drachins-,  Tra- 
chins-,  Drachstorff  etc.,  1581  Wüsten -Draxdorf,  ö.  y. 
Weida),  4  Pfund,  2  Schill.  Z.,  Schenkung  des  y.  Gera, 
1306  (I.  No.  391).  —  36  Schill.  Z.  vom  Seelgeräte 
.  des  Konrad  y.  Bookwitz,  1307  (I.  No.  398).  —  22 
Groschen  Z.  vom  Seelgeräte  des  Günther  v.  d.  Planitz, 
1896  (IL  No.  376).  —  5  »/,  Gld.  Z.  (mit  Wernsdorf 
zusammen)  von  Hypothek  der  y.  Wolfersdorf,  1506 
Juli  2  (GHuSA.  Weimar). 
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83)  Wernsdorf  (n.  v.  Bergs),   5  Schill.  Z.,   5  Scheffel 

Korn ,  3  Scheffel  Weizen  Z.,  Schenkung  des  v.  Gera, 
1300  (I.  No.  391).  — -  Zins  (mit  Grofs-Draxdorf  zu- 
Mmmen)  von  Hypothek  der  WoUbradorf,  1606  Juli 
2  (GHiiSA.  Weimar). 

84)  Btrf  ft,  84  Soheffel  Kom  T.  d«r  Mlttilab  Mi^iikiiiig  der 

T.  Gm»  1806  (L  No.  891).  —  1  Yierdg.  Z.  t.  «inem 
Hof  und  dmt  Einblohen«  Solieiikiiiig  des  y.  Gm,  1810* 
(I.  No.  416). 

35)  Schwaara  (urkdL  Sqware ;  nö.  v.  Gera),  6  Mark  Z., 
Schenkung  des  v.  Gera,  1307  (I,  No.  397).  —  Zins  yon 
5  Hufen  (mit  Trebnitz  zuBammen  12  Mark)^  Schon* 
kung  des  y.  Gera,  1876  (U.  No.  227). 

86)  Ziokr«  (urkdL  Oykoitiiwo»  Zoikoim;  tw.  r.  Borga}^ 
13  SohilL  Z.,  SohoDkimg  des  ▼.  Gom,  1807  (L  No. 
898).  —  9  SohilL  Z.,  Kauf  dei  EL,  BeitStigmig  deo 
▼.  Gora,  1880  (I.  No.  692). 

37)  Lobeda,  Weinberg,  Schenkung  des  v.  Gleina,  Bestä- 

tigung des  V.  Lobdeburg,  1307  (I.  No.  899).  — 
2  Weingärten,  Kauf  des  Kl.  von  denen  v.  Draxdorf, 
Bestätigang  des  markgräfl.  Amtmanns,  1307  (IL  No. 
884).  —  Woinboig,  Kauf  dar  Nonne  Anna  y.  Gera^ 
1404  (IL  No.  449).  —  BestStignng  dee  lotitofon  duroh 
die  Markgfafen»  1408  (II.  No.  492).  —  WmgKdm, 
Teileihnng  des  Konradt  t.  Wfinbnrg  an  die  Nonnen 
Anna  v.  Wolfersdorf  und  Anna  v.  Neumarkt,  1422 
(H.  No.  679). 

38)  Hohenleuben  (urkdl.  Lewbenn),  Pfarre,  Schenkung 

des  Gera,  1312  (L  No.  433).  —  45  Groschen,  3  Pf. 
Z.  Ton  Hypothek  der  t.  Töpfer,  1470  Kai  8^ 
(GHttSA.  Weimar). 
89)  Ndbdeaita  (nrkdL  Nahndi^  Nnbdioi,  Nob-;  ew. 
Sehmölln),  Patronat,  Sehenknng  der  Benfben  r.  Planen» 
1313  (I.  No.  444)  —  Bestätigung  des  Bisch,  v.  Naum- 
burg,  1342  (I.    846)  und  des  Papstes  Clemens  YI.,. 
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1847  (L  No.  419,  b.  a.  No.  886,  Anm.).  —  Abgabe  Ton 
der  Ptee,  1854  (L  No.  948). 
^0)  Zwdiien  (t.  t.  Oen),  1  Mark  Z.  Yon  der  Mühle» 
Yernobt  des  Leatold  t.  Teehwiti,  BeetStigung  dei 
y.  Gera,  1814  (I.  ITo.  454).  —  1  Mark  Z.  t  Hufe, 
Schenkung  des  v.  Gera,  1338  (I.  No.  809). 

41)  Waltersdorf  (ßw.  v.  Gera),  Zins  und  Patronat,  Ver- 

kauf oder  Schenkung  dea  Burgmannen  Heinrich  y.  Gera, 
Bestätigung  der  r.  Weida  a.  Gera,  1815  (I.  No.  462). 

—  Dorf,  Seheokang  dee  t.  Garn,  1388  (L  No.  861). 

—  Abgabe  t.  der  P&rre,  1864  (L  No.  948).  —  Wieie 
ala .  Hypotliek  der  y.  Wol&radorf,  1487  Jnni  17 
(OHaSA.  Weimar). 

42)  Bieblach  (nrkdl.  Weblok;  n.  y.  Gera),  32  Schill.  Z., 

Kauf  des  Kl.,  Bestätigung  des  y.  Gera,  1322  (1.  No. 
527).  —  1  Pf.  Z,,  Kauf  der  Nonne  Barbara  y.  Plauen, 
1877  (U.  No.  236). 
48)  Qttde;rn  (urkdL  Goderin;  ew»  t«  Altenbarg),  Streit  um 
einige  Hote  mit  dem  Burggrafen  Srkenbert  t.  Starken^ 
borg,  1824  (L  No.  571,  608  v.  614;  rergL  dam 
Dobeneekei^i  Beriohtigung  in  Zeitiolir.  für  Thttring. 
Gesch.,  N.  F.  IV.  8.  574).  —  1 V,  Sehook  Groschen  Z.  von 
1  Hufe,  1  Wiese  u.  1  wüsten  Acker,  Kauf  des  Kl., 
1867  (II.  No.  160).  —  Lehnrevers  des  Pfarrers  zu 
Göllnitz  über  1  Garten,  1  Wiese  und  1  Teich  mit 
15  Groschen  Z.,  1396  (IL  No.  374).  —  Lehnrevers 
dee  Petcaa  Winkles  über  dieielben  Stttake,  1412  (U. 
No.  656). 

44)  Neandorf  (w.  t.  Plaoon),  daa  halbe  YqtwvA,  Kauf 

des  El.  Ton  dem  y.  Plauen,  1828  (L  No.  656). 
ib)  Milbitz  (urkdL  Milwicz;   nw.  v.  Gera),  12  Schill.  Z., 

Kauf  des  Kl.,  Bestätigung  des  v.  Gera,  1330  (I.  No. 

692).        Mark  Z.,  Sohenkong  des  y.  Gera,  1844  (I. 

No.  870). 

46)  Brauniohewalde  (urkdl.  Bruaswalde;  sö.  y.  Bonne- 
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burg),  2  Pfd.  Z.,  SohenkoDg  der  v.  Pöhl,  BeetäUgong^ 
des  Reoft      Plauen,  1348  (I.  No.  832). 

47)  ZBohori«  (ukdL  Sthmtow«,  Shortowe;  d.  Weida)^), 

Hnnridi  geo.  Za«lioita,  UstorllMD  (fldel»)  dM.». 
1842  (I.  Ho.  MÖ).  —  V.  Mttk  Z.,  KMif  d«r  Nonneii 
Elsbeth  Burgold  und  Adelheid  llutring,  1353  (I.  Ko.  984)» 

  Verzicht  des  Nikolaus  Nitsohmann  auf  Gttter,  1867 

(II.  No.  164).  —  Tauach  eines  Ackers  gegen  andera 
Aoker  am  Wetterkrouao  bei  Weida,  1498  Mai  6 
(eHuSA.  WeiiiuHt). 

48)  Tuirdin  (WttitaBg  b.  Oödeni;  »W.  t.  Altenburg),. 

$  Viefd.  Z.  T.  1  G«t,  YerpÄndung  der  v.  Göfiinito, 
1342  (1.  No.  848). 

49)  Mosen  (nö.  v.  Weida),  Piseherei  in  der  Bieter,  Beheb*- 

kung  oder   Verkauf  der  t.  Mosen,   Beetfitigaog  dee 

Reuia      Plauen,  1342  {I.  No.  848). 
60)  Albersdorf  (urkdl.   Alars-,   Albrechtsdorf;    nw.  v. 

Werde»),  Abgabe  von  der  Pfarre,  1364  (I.  No.  946). 
51)  Teiohwiti  («rkdl.  Tegwiee,  Techewicz  ;  sö.  v.  WeidÄ)^ 

Abgebe  von  der  Pftune»  1854  (1.  Ho.  946). 

53)  Z Olsen  (urkdl.  Zoouaa;  a».  t.  Weide),  Wieie  und 

Acker,  Kauf  des  Kl.  Ton  Kl.  Müdeiifturlh,  Beetöügung^ 
des  V.  Weida,  1355  (I.  No.  968).  —  Yertanf  einee 
Ackers  an  die  v    Zossen  gegen  1  Sobeffel  Äpfel  Z., 

1862  (II.  No.  108). 
58)  Geeien  (urkdl.  Guien}  ew.  v.  Bonneburg),  34  Groschen 
Z.,  Kenf  dee  KL  m  denen  v.  Pohl,  Beetätigong  de» 
Benik  T.  Planen,  1858  (IL  Ho.  40). 

54)  Pöppeln  (uxkdl.  P^eHn;  n.  T.  Bonnebnfg),  1  lUik 

V,  Vierdg.  Z.  (wie  bei  Geteen). 
66)  Otticha  (urkdl.  Utichow,  Otttobnwj  n».  Weid^X 
1  Mark  7  Groschen  Z.,  Kauf  des  Kl.  von  denen  t.  F«M» 
Beitätigung  des  v.  Gera,  1869  (II.  No.  47).  —  1  Meik 
Z.,  Kenf  des  Kl.  von  denen  v.  Pöhl,  BeitStigung  de» 
T.  G«         (H.  He.  84). 

l)JMm  Iii  Urkdh.  I.  Ho.  85«.  a.  n.  Ho.  164  die  BsgesUn  .u  be. 
liehtigiB* 
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66)  Taabenpreskeln  (arkdl.  FroflUin;  e.  y.  Gera)^ 
1  Mttk  Z,  (lUMUBmen  mit  Ober*  n.  XJntor-Bdppiieh  n,- 
Sttmbttg),  Kauf  der  Nonne  Sophie  XJliieh,  Bestittigang; 
deo  T.  Weide»  1869  (IL  No.  98). 

57)  Ober-  n.  XTnier-Röppiteh  (oriEdl*  Bobiefoi;  •.  t«. 

Gera),  Zins  (s.  Taubenpreskeln). 

58)  Kaimberg  (arkdl.  Keym;  so.  y.  Gera),  Zins  (s.  Taaben- 

preskeln). 

59)  P  e  u  B  c  b  a  (arkdl.  Puscbowe ;  nw.  v.  Zeitä),  2  Va  Schock^ 

Z.  auf  dem  Vorwerke,  £aaf  dea  EL  von  Albreeht  y«. 
Sohleinits,  1868  (IL  Ne.  122). 

60)  Flauen»  4  Mark  Z;  auf  8  Haoflem  ^).  der  Altitadt». 

Sdhenknng  dea  t.  Planen,  1867  (IL  No.  159). 

61)  Trebnitz  (nö.  t.  Gera),  Zins  (12  Mark  mit  Schwaara 

zusammen)  von  3  Hafen,  Schenkung  des  y.  Gera,  1376 
(II.  No.  227). 

62)  Laasen  (arkdl.  Lozan ;   nö.  y.  Gera),  1  Ff.  Heller 

Kauf  des  £1.  von  Else  y.  Bnnti»  Beatätigang  dea  t» 

Gern»  1877  (IL  No.  286). 
68)  Loitaaeh  (mkdl.  Lotieliioi;  •.    Weida),  88  Groaohen 

vu  2  Hühner  Z.,  Kanf  der  Nonne  Barbara  t.  Planen 

Ton  denen  y.  Zossen,  Beattttigung  des  y.  Weida,  188(^ 

(U,  No.  268  n.  264). 
64)  Baldenhain  (n.  y.  Bonneburg),  5  Mark  Z.,  Kauf  der 


1)  Bei  Trommler,  gammliuig  xnr  Gesch.  des  alten  heidnischen  nnd 
dann  christlichen  Vogtlandes  (1767)  8.  207  findet  sich  noch  folgend» 
Kotiz:  Hiemach  volget,  wasz  die  nnnnen  czne  Cronswics  im  lant  Plawn 
Yor  präbent  habenn,  nemlich  alszo :  in  Plawn  ein  leben wieszen  17  gr. 
3  pf ,  1  ackerlehen  4  gr.  und  6  aide  pf.,  1  haasz  4  gr.  6  pf.,  1  haosz 
2  gr.  4  pf,  1  hansz  4  gr.  8  pf.,  2  hftaszer  hei  st.  Wolffgang  11  gr.  4  pf.,. 
1  hausz  2  gr.,  1  bausz  4  gr.  10  pf.,  1  schenn  7  pf.,  1  hausz  am  compter« 
hoff  4  gr.  6  pf ,  1  baosz  4  gr.  10  pf ,  1  hauss  4  gr.  8  pf,  1  siasloss 
Iahen,  1  fleisohbank;  in  Groszfryssenn  1  haoss  mit  S  hfiasni  and  2 
scheflU  harmi  inXrisseiiwiM  6  aiasa  gftttsr;  fnDrochus  1{  iaSlnuNK 
bsfg  14  hiasier  mit  Idma  and  liiisaan  16  asa  2  gr.  1  pf.  1  hsltor,  12 
Sil.  ganttn»  14  sfl.  faayam,  IS  Utamr,  1  saMshr,  dia  mU«  disa  dsdi- 
wasasr.  Ist  gnflgk. 
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Nonnen  Sophie  u.  Jnlta  t«  Altenbnrg»  Bettätigang  dee 
Renfi  T.  Planen,  1881  (IL  Ko.  368).  —  Zineen  t. 
Beelgeräte  dee  Günther  t.  d.  FlaniU,  1896  (II.  No.  876). 

65)  SpeutewitB  (nrkdL  Spewtewicz ;  Wflitnng  b.  Treboits, 

DÖ.  y.  Qera)  42  Groschen  Z,  Kauf  der  Nonne  Agnes 
Y.  Machwitz  von  Gerbard  y.  Teohwitz,  Bestätigung  des 
y.  Gera,  1386  (11.  iSo.  300). 

66)  Wetzdorf  (urkdl.  Woczelsdorf;  sw.  y.  Weida),  4  Sohook 

Grosohen  Z.  in  bar  und  Naturalien  (Korn,  Weiten, 
Gerete,  Hafer,  Hopfen,  Kxbsen,  Hohn,  Flaohi,  Hflhner, 
Eier,  Käse),  Kaaf  des  Kl.  Ton  Otto  y.  Köder,  BeitS- 
tigung  des  t.  Weida,  1887  (II.  No.  810). 

67)  Wittohendorf  (urkdl.  Witticheodorf ;  sö.  t.  Weida), 

62  Groschen  Z.,  Kauf  des  Kl.  vod  denen  y.  Wolfers- 
dorf, Bestätigung  des  y.  Weida,   1387  (II.  No.  310). 

68)  Merkeudorf  (ö.  y.  Auma),  17  Groschen  Z.,  Kauf  des 

Kl.  yon  Frenzel  y.  Lindenberg,  Bestätigung  dei  t. 
Weida,  1887  (U.  No.  811). 

69)  Beervalde  (nrkdl.  Bejerwalde;  n6.  v.  Bonnebnrg), 

1  (hosehen  n.  4  Hühner  Z.,  Sehenkung  dee  Hans  t. 
Steohaa,  1391  (II.  No.  843). 

70)  Wolfßgüfährt   (urkdl.   Wolfisgeferte;    n.   y.  Weida), 

22  Oroschen  Z.  *)  yom  Seelgeräte  des  Gunther  y.  d. 
Planitz,  1396  (II.  No.  376). 

71)  Lieb  schwitz    (urkdl.    Lubswicz;    nö.    y.  Weida), 

7  Grosehen  2  Pf.  Z.  yom  Beelgerttte  dee  Günther  t.  d. 
Planita,  1896  (IL  No.  876). 

72)  Jonaewalde  (urkdl.  Janniawalde;  id.  t.  Bonnebnrg), 

1  Vt  Schock  Z.,  Kauf  der  Nonnen  Adelheid  t.  Obor- 
hausen  u.  Adelheid  Grief«,  1400  (II.  No.  899  u.  400). 

73)  Nassebritz  (urkdl.  Nasaenbrioz,  Naeperitz;  Wüstung 

b.  Kriebitsoh  im  Altenburgiscb.),  Verkauf  des  Vorwerkes  an 
Otto  Töpfer,  Pfarrer  in  Hohenleuben,  1102  (IL  No.  421). 


•    1)  BrUekntr,  RenJUseh«  Landeskeiide  8.  5M. 
S)  8i«h«  Urkdb.  U.  876  Bwnerk. 
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—  Verkauf  an  das  Kl.  Bosau,  1438  April  20  (Dresden-N. 
öffMtL  BiUiothok>  BMtitigvng  det  Kanfbi  dnroh 
den  Kmiartteii  Friadrieh  Ton  B^Äm,  1440  Juli  26 
(ebendft). 

74)  Weida,  Stroit  dee  Kl.  ntt  der  Witwe  des  StadtMhwi. 

bere    Niklas   wegen   eines  Aokera,    1457   Sept.  27 
(GHuSA  Weimar). 
76)  Ni  ed  e  r- B öh m er  8  d orf   (urkdl.  Behimsdorf;   nÖ.  y. 
Zeulenroda),   30   Groschen   Z.  yon  Hypothek  der  T. 
Maltitz,  1462  Härs  16  (OHaSA.  Weimar). 

76)  Mehla  (ufkdL  MeyUui;  HoheDleahea),  4  Qld. 

(soeammen  mit  Haio)  Toa  Hypothek  dei  Kart  Ttfpfcr 
aaf  Lonzig,  1462  Jaoi  18  (ebenda). 

77)  Hain  (sö.  y.  Hohenleuben),  Zins  s.  HehHu  —  1  Gld.  Z. 

y.  Hypothek  des  Hans  Töpfer  auf  Lunsig,  Bestätigung 
des  y.  Gera,  1501  Sept.  11  (ebenda). 

78)  G  r  0  Ts  -  F  r  i  e  8  e  n^)  (d.  y.  Planen),  1  Mann  mit  2  Scheffeln 

Hafer  und  3  alten  Hühnern,  1465  Dez.  9  (am  s. 
Joaahimatage;  b«  Tiommlev,  Samndnng  s.  Geeeh.  dea 
TogÜandes,  S.  306). 

79)  Langen  -  Wetsen darf  (urkdL  Wetseledoff;  sd.  t. 

Hohenleaben),  4  Gld.  Z.  Ton  Hypothek  der  t.  der 
Planitz,  1489  Juli  4  (GHuSA.  Weimar).  —  6  Gld.  u. 
5  Grosch.  Z.  yon  Hypothek  der  y.  Wolfersdorf,  1506 
Noy.  7  (ebenda). 

80)  C  0  B  t  i  1  z  (aw.  T.  Alten  bürg)  60  Groschen  Z.  yon  Hypo* 

thek  des  Heint»  T.  Zsoh«pp«rita  aii£  Kerieohttc,  1491 
Jnni  8  (ebenda). 

81)  Gnadsohflta  (iw.  t.  Alleabnrg),  3  ZlnimSnner  Ten 

Hypothek  des  t.  Zschöpperitz,  1494  Noy.  6  (ebenda). 

82)  Zwickau,    25    Gld.    llhein.   Z.    vom    Seelgeräte  der 

Margarethe  v.  Meusebach,  1496  April  23  (ebenda). 

83)  Qerai  Qarten  bei  dem  alten  Schlosse,  Yerpfändong  des 

T^.G«ra  1608  (LangoUiM»  Yemt  bcanahbam  Naoh* 


1)  s.  a.  8.  148  Aam.  1. 
XVI.  10 
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richten  Faeh  IIL  S.  11).  —  8  Gld.  Z.  tob  Hypothek 
auf  das  Haus  des  Bürgen  Andres  Hain,  1615  Sept  17 
(GHuSA.  Weimar). 

84)  Bocka  (Grofs-  oder  Klein-  ?;  nw.  T.  Weida)  i). 

d6)  Kriebitsoh  (sw.  y.  Altenburg). 

86)  Grieaahwiti*)  (n&  t.  Plaaen). 

87)  Oulmiiiaoh  (nd.  t.  Beiga). 

88)  Droehaua')  (urkdl.  Drages;  6.  t.  Mtthlftiofl). 

89)  Endeohtttz  (ö.  t.  Weida). 

90)  Hartmannsdorf  (nw.  v.  Gera). 

91)  Kloschwitz  (w.  v.  Plauen). 

92)  Lengefeld  (sw.  t.  ßonnebnrg). 
98)  Lenmnitz  (nö.  y.  Gera). 

94)  Ii  an  Big  (w.  Hohenleuben)* 
96)  Nitfoharenth  (nw.  T.  Gnii). 

96)  Mölaen  (§0.  t.  WeiiSwnftla). 

97)  Oberpirk  (a.  y.  Panea). 

98)  Pflichtend  orf  (nw.  y.  Altenburg). 

99)  Pohlen  (sw.  v.  Ronneburg). 

100)  Raizhain  (n.  y.  Ronneburg). 

101)  Reuet  (aö.  y.  Bonnebuig). 

108)  Eöpsen  (ntf.  t.  Gera). 

109)  Boaehüti  (w.  T.  Gaim). 
m>  Sehleis. 

106)  Sirbis  (w.  t.  W«da). 

106)  Steinsdorf  (sw.  y.  Weida). 

X07)  Stolzenberg  (w.  y.  Ronneburg). 

108)  Thiergarten  (sw.  y.  Planen). 

109)  Ihränita  (w.  t.  Gera). 


1)  No.  84—114  Ziosen  BMb  15S1  yorhaadtn  (GssA.  Wsioiar  Bsg. 

Oo.  p.  792,  No.  560. 

2)  Limmers  Nachricht  III.  8.  877  Über  den  Verkauf  der  Kloster 
Sinsen  in  der  Stadt  Gsn,  beruht  aaf  einem  Irrtum.    VsrgL  onstrs  Ab- 

handl.  S.  157. 

i)  Vergl.  S.  148  Anm.  1. 
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110)  Veitsberg  (d.  v.  Weida). 

111)  Wintersdorf  (nw.  T.  Altenbarg). 

112)  Wtlnsohendoyf  (nö.  t.  We]da> 

118)  Wfltten-Draxdorf  (»  Klein-Dr.;  tö.  t.  Weida). 
114)  Zsebernitiieh  (nrkdl.  Soraewits;  nw.  t.  Alten- 
barg). 

Oewiaienmiken  als  BinnahmequeUe  des  Klotten  können 
endlieh  raeh  die  ihm  ron  Bitohöfen  nnd  andern  höheren 

Geistlichen  erteilten  Indulgenzen  und  Ablässe  gelten.  Einen 
solchen  für  ein  Jahr  und  40  Tage  gewährte  1247  der  Kar- 
dinallegat Feter  Capoooio  allen  Gläubigen,  welche  das  yon 
Qoit  wunderbar  begnadete  Kloster  (cum  —  mimoaloee  dominui 
potentlam  mam  oitandat)  an  feinem  Stifliangetage  (m  die 
dedieaeionie  Iprini)  besneben  nnd  mit  freigebiger  Hand  nntev> 
ittitien  würden.  Weitem  AbiHtie  «rtoilten  der  Oirdinallegat 
Hugo  Ton  8t  Ohers^),  40  Tage  (1362);  die  Bieebölb  Ber- 
thold  von  Bamberg  (1279)  und  Meinher  ron  Nanmburg  (127*), 
Erzbischof  Werner  von  Mainz  (1281);  Erzbischof  Petrus  von 
Arborea  und  12  italienische  Bischöfe  (1289);  Erzbischof 
Kudolf  von  Salzburg  und  Bischof  Konrad  yon  Lavant  (1290); 
Biiehof  Arnold  Ton  Bamberg  (1290);  Biiohof  Brono  Ton 
Hanmbvrg(1399);  Bieobof  Bndolf  Ton  Ckmttantiaaa  ab  Vikar 
dee'  Kanmbttigor  Biaeboli  (1862)  *),  Pemor  «rhialt  die  dem 
Kloeter  zugehörige  Kirebo  la  IfeiHti  1394  dnieh  den  Bieehof 
Cristan  von  Samland  einen  Ablafs ').  Hier  soll ,  wie  der 
Pirnaische  Mönch  berichtet^),  der  Schädel  des  heiligen  Georg» 
durch  eine  Äbtissin  von  Quedlinburg  dorthin  gebracht,  ala 
Reliquie  aufbewahrt  worden  sein«  Endlich  werden  yon  Seiten 
dee  Predigerordeni  den  Beanobem  nnd  Gönnern  der  Marien» 
kapeUo  anf  dam  Berge  in  flahmdlhi,  aber  Kliala  Ton  GionMb- 
wita,  Tdlhaftigkeit  an  gawintn  geiitUdion  Übongon  daa 

1)  Baanar,  CMk.  d«r  Holwnstaafta  IV.  8.  Sta  Aaai. 

S)  Vogtt.  Uikdb.  I.KO.  90,  198,  199,  189,  lAf,  161,  III,  189,  988. 

8)  Bfaenda  I.  No.  189. 

4)  Measke,  8aHpi  nr.  Ctons.  IL  ip.  1689. 

10* 
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Ordens  gewährt^).  Im  Jahre  1887  lietB  lieh  das  Kloster 
TOD  Papst  ürbaD  VI.  alle  seine  Freiheiten  und  Rechte,  die 
es  Ton  Päpsten,  Königen,  Fürsten  und  andern  Qläabigen 
«mp&Bgea  hatte,  noohmab  feierlidi  beatätigen 

XV.  Verwaltung  und  Zeitereignisse. 

Aft  dar  SpMie  das  KUwtaw  ataad  die  Morim,  and  solahaa 
Ami  baUatdata  wamSgliaii  «na  Toahtar  dar  Laadaaha» 
aahalbnk       Dia  •  Wahl  dar  PfioriB  gaeahak  amaaUiafiliah 

durch  den  Konvent  Neben  ihr  gab  as  eine  Snppriorin, 
und  Ton  mehr  untergeordneten  Ämtern  werden  gelegentlich 
Werkmeister! n  ^)  und  Küsterin  genannt.  Wie  viel  Nonnen 
durchschnittlich  im  Kloster  waren,  läfst  aiah  aiatit  feststellen. 
Zm  1636  wird  einmal  erwähnt,  dafs  vor  Altera  an  50  Per« 
aanan  darin  gawaaan,  daah  aind  dabei  wohl  die  Oaistlicihan 
und  daa  Gaainda  mi^dOüt  Nioiit  im  Klaitar  aalbil^  aber 
doob  in  daaaaa  NabangabSndaa  wohntan  dann  4-*8  Fkadigar- 
möoohe,  welche  als  Kapläne  und  Beichtiger  die  Seeleniorga 
der  Nonnen  ausübten  oder  als  Schreiber  (scriptor,  notarins) 
dienten.  Die  weltliche  Vertretung  des  Klosters  aber  hatte  der 
Hofmeister  (pzoTisor  curie,  administrator  in  temporaUbns). 
AnfKngUah  mag^  wie  die  OrdinatioDBUikande  des  Bischofs  rott 
Naomboig  lalaliai  baatimmta^  diaaaa  Amt  vam  DaatoelMB  Qrdaa 
batatii  wofdaa  ana^).  Daan  aahaiaaa  aa  laitaraiia  die 
FtodigavmtfnalM  ia  ihre  KSada  gatealil  m  habaa*),  and 


1)  VogO.  Urkdb.  IL  Ho.  SM  i.  aV, 
1)  Bbsada  IL  No.  811. 

8)  8.  das  ehroBolog.  Veridehiiis  der  Priorlanea  nnd  anderer  Kloster- 
penontB  fsgen  Bade  dar  Abhandlang. 

4)  Ia  der  plpttUehen  OrdiiMlUm  1846  (ürkdb.  I.  Nr.  87)  Mt 
mt  slaotfe  tanen  piiailiie  Üb««  ftrüflaaft  ad  soavwian. 

6)  wohl  mm  SchaftMria. 

6)  GesA.  Weimar  Oo.  p.  781,  181  aas  «ebreibta  dM  Wekal  t. 
Mlakwits  an  den  KnrflbsiMI*  . 

7)  S.  S.  128. 

8)  BtrthrMQOs  ordinis  fratiam  prsdieatomai  et  provisor  oori«  san- 
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späterhin  wurden  meistens  Adlige  dazu  genommen.  So  haben 
lUUneDtlioh  die  von  Röder  diese  Stelle  innegehabt. 

Yon  den  KlostergebSaden  ist  fast  nichts  mehr  erhalten. 

Dia  Kixehe  aelieint,  naoh  den  aplitiehen  Trftmmern  za 
ortailen,  eine  KreniUrehe  geweeen  «i  sein.  Sie  und  die 
übrigen  KlostexgebSude  lagen  nmnittelbaT  hinter  der  jetzigen 
Oberforsterei.  Hier  ist  aneh  noch  etwas  Ringmauer  erhalten. 
Nach  der  filsterseite  befinden  sich  dicht  nebeneiDander  ver« 
Bohiedene  Kellergewölbe,  wie  man  sie  bezeichnet  hat  Auch 
auf  der  entgegen gesetsien  Seite,  dooh  auTserhalb  des  Klosters^ 
ist  noeh  der  Eingang  eines  unterirdischen  Baumes  wfthna- 
nehmen.  Dies  soll  der  Sage  naoh  ein  Qaog  sein,  der  unser 
Kloster  mit  dem  ca.  10  Minuten  entfbmten  Hildenftirth  Ter- 
buttd.  Bin  soleher  Oang  iwisdien  einem  Kanus-  und  Frauen* 
kloster  yersehiedenen  Ordens  ist  natflrlieh  ein  Unding 

Gegen  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
liefs  das  Kloster  viel  bauen.  Im  Juli  1482  ersuchte  die 
Priorin  den  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  um  Unterstützung 
mit  Holl  Eum  Klosterbau,  deu  sie  noch  vor  Eintritt  des 
Winters  Tollenden  mtfohto').  1496*)  bestimmte  Margarete 
Ton  Mottsehaoh  M  Stiftung  ihres  SeelgerKtes  8  Gulden  Zina 
zum  Bau,  und  160S  bittet  die  friorin  Margarete  yon  Book- 


cternrn  virginum  beati  Augustlni  in  GronswiCB  L  No.  878;  s.  s.  Ver- 
seiehnis  der  Hofmeister. 

1)  Hahn,  Gesch.  v.  Gera,  S.  443.  —  Es  sind  aber  offenbar  Wasser* 
bauten  wegen  der  Gefährdung  durch  Hochwasser. 

2)  Im  Kornhause  zu  Mildenfurth  soll  dieser  Gang  ausgemündet  haben. 
Nun  findet  sich  allerdings  dort  noch  der  Eingang  eines  zerfallenen  Kellers 
oder  Notausgauges,  zu  dem  einige  Stufen  herunterfUhren.  Ich  konnte  nur 
wenige  Schritte  darin  TOrdringen,  weil  er  dann  zugemauert  war.  Mach 
Onmsehiriti  ksnn  er  Indes  nidit  gsfBfarfc  haben.  Er  mttlbto  in  diesem 
FSlle  «a.  ?  Heter  fiültn,  unter  der  Wdda  hindarebgehen  und  wieder  ca. 
80  Meter  steigen,  und  da  wir«  er  wegen  des  Grondwassers  woU  niemals 
passierbar  gewesen.  V«gl.  übrigens  m  diesem  angeblichen  Gange  den 
14.  Jahresberieht  des  vogll.  altertunsforseh.  Ter.  8.  fS. 

8)  OesA.  Weimar  Ek.  34,  11,  6  B. 
4)  AprU  88  In  GHaSA.  Weimar. 
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wits  um  ErlAÜi  eioes  Büstwtgeiig  mit  starken  Pferden,  der 
Wein  naoh  Jena  bringen  lollte;  denn  dM  Kloiter  habe  einen 
grofeen  Ban  tot,  nSmIleh  ein  Befektorinm  (lemtall)  ron  42 

EUen  Länge  und  14  Ellen  Breite  Der  grofie  Altarstein 
der  Kirche  soll  1646  nach  Weida  übergeführt  worden  sein 
und  jetzt  auf  dem  Altar  der  dortigen  Stadtkirohe  liegen 
Femer  3)  haben  vir  noch  eine  I^aohrioht  Ton  1778,  welohe 
den  später  verlorenen  Grabstein  eines  Herrn  yon  Gera  be- 
iolueibt.  Aueh  nm  Hüte  diesea  Jahrhunderte  wurde  ein 
■elöhee  Monument  ausgegraben  und  Imder  gleloh  aerstSrt» 
ohne  dals  yorher  seine  gesohiehtliohe  Bedeutang  festgestellt 
wurde.  Unerkennbare  Stflcke  daron  sind  heute  in  dem  Hof- 
thore  eines  Bauernhauses  eingemauert^). 

Bei  einer  luyeutarisierung  yon  1544  werden  folgende 
Elostergebäude  aufgeführt:  Wohnhaus  oder  die  Propstei,  das 
Befektorinm  (rebenther,  so  gegen  der  probstei  gelegen — also 
dem  ersteren  gegenüber  lag),  Küohe,  Baokhaus,  PfardestaU, 
Sohweine-  und  Kuhstall»  Ytehhaus  ^alles  badMlig^  die  hintern 


1)  GesA.  Weimar  Kk.  34.  11,  5B. 

2)  Walther,  Das  alte  Weida,  S.  3ö. 

8)  Im  handscbrifU.  Nachlaf«  Heionchs  XXVI.  (Hausarcbiv  Scbieiz 
Ge  8)  hdAt  tsdarftber»  „ffierimiiii  tin«  rldi^t  Zdehnnng  «ines  Ifona- 
m«iite  oder  Leteheiistdns,  welches  in  der  alten  Klosterldrehe  la  Oronseh- 
iHta  bey  MUdenftirlli  in  VoigUaad  vor  einiger  Zeit  annoeh  yorhandeii  gt- 
weiken  ist  Umeehrift :  anno  nilleefano  O.C.C  oblit  sanefee  (I)  Heinriens,  enliis 
anima  reqnieseat  in  paee.  Jaeobs«  pielor  de  Bodhliti  oonf.*<  Und  femer: 
itBin  gatw  Freund  selirieb  mir,  er  wtre  Tor  JH>  Jaliren  als  ein  Knabe 
orit  seinem  Vater  In  dem  Cloiter  an  Cronschwits  gewesen;  daianud  wlre 
noch  ein  Monument  von  einem  Voigte  in  der  Kirche  zu  sehen  geweeen. 
Sein  Vater  liabe  es  in  der  Qeschwindigkeit  abgezeichnet.  —  Bs  wlre 
dieser  Stein  einige  Zeit  hernach  nach  Weida  geschickt  worden,  wo  es 
bey  einem  neuen  Fabrlquen-Haufs  mit  wäre  gebraucht  worden.  Weimar, 
den  6.  Febr.  1778.  Joh.  Christ.  Meyer  Archivs-Accessiste/'  —  Die 
Zeichnung  fehlt  aber  heute,  und  die  angegebene  Umschrift  scheint  doch 
recht  zweifelhaft  zu  sein  Vielleicht  würden  Nachgrabungen  in  Cronsch- 
witz noch  andere  Leichensteioe  zu  Tage  fördern ,  welche  für  die  Qe« 
schichte  der  Vögte  von  Wichtiglcelt  wireo. 

4)  Hahn,  Oeseh.  ▼.  Qwa,  8.  444. 
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Kloitorgöbiiide  nabit  Qarten  mid  Eiidu^).  Bin  Stein  mit 
der  loBohrift:  anno  dm  m'ceoo*lzTn  agnee  Ton  myltios  priorin 
in  der  ojt  hat  lassea  bawen  disse  koohen  —  war  früher  noch 
über  der  Thür  eines  Bauernhauses  zu  sehen,  das  aus  der 
ehemaligen  Küche  eingerichtet  war  Heate  ist  alles  yer- 
fehwnnden.  Offenbar  gehörte  znm  Kloster  auch  die  jetzige 
PHuMwobDOBg  ein  noeh  nemlieh  gat  erhaltenes  Giebel* 
hUB  im  Style  der  beginnenden  Benaieaanoe.  Yielleioht  ist 
sie  eine  der  beiden  Behaosmigeni  die  Tor  der  Beformation  die 
Httnehe  innehatten»  and  Ton  weleben  1689  Mne  dem  netten 
«'^Dgelischen  Pfarrer  zugewiesen  werden  sollte 

Von  einzelnen  Zeitereignissen ,  welche  das  Kloster, 
berührten,  ist  zunächst  das  Ableben  des  Landmeisters 
Heinrich  yon  Weida »  des  früheren  Gemahls  der  Stifterin, 
an  erwähnen»  Er  war,  wie  es  soheint»  nach  mhmToUen 
SSrnpfeik  in  Pranften  noeh  einmal  ins  Vogtland  snrfiek- 
gekehri  Hier  erkrankte  er  and  starb  im  Kloster  Omnseh- 
witSi  wohin  er  sieh  wohl  hatte  sehaffen  lassen.  Bbenda  er- 
hielt er  dann  aach  seine  Grabstätte  und  sieherlioh  wird 
später  die  Jutta,  die  noch  1268  lebte,  gleichfalls  dort  an  der 
Seite  des  Gemahls  beigesetzt  worden  sein.  Im  übrigen  bietet 
die  Klostergesohichte  yom  13.  bis  15.  Jahrh.  auTser  den 
Sohenknngen,  Käufen  und  den  rein  kirohlichen  Angelegen« 
heiten  wenig  Bemerkenswertes.  Binadne  üiknnden,  die  Jeden- 
fidls  interessante  Yoxanssetinngen  haben,  sind  wegen  der 
mangelnden  Quellen  wie  Sehinfosteine  ohne  Gewölbe.  Als 
solehes  Fragment  läfot  sieh  z.  B.  die  Banndrohung  dee 
Bischofs  Kudolf  yon  Naumburg   gegen  alle  Schuldner  des 


1)  Landesarchiv  Altenburg,  Registr.  Ciosterv^erschr.  anno  1647 — 1655. 

2)  Limmer,  Gesch.  des  Vogtlands  IIL  S.  876:  14.  Jahre^ber  des 
vogtl.  Altertums-Vereins,  S.  93;  18.  u.  19.  Jahresber.  S.  116}  Halm, 
Gesch.  von  Gera,  S.  442}  Walther,  a.  a.  O.  S.  36. 

S)  Limmer  a.  a.  O.  hftlt  sie  für  die  ehemalige  Propstei. 
4)  GesA.  Weimar  Kk.  33.  11,  Sagaus  Schreiben  des  Korfarsten  an 
Anarg  t.  Wildenfels. 

ft)  YogU  Urkdb.  I.  No.  75. 
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Sksteta  «iflttureii  (1864)  Betfibtt  wiude  mImh  Tochbl 
4n  StMil  oment  StiftM  aui  den  LanlfwlMmD»  dtn  Tägitn 
▼OB  Weida,  wegen  der  iiutiliidigen  Oeriehtfebn^eil *).  E» 

aoheist  dabei  von  Seiten  der  Vögte  und  ihrer  Diener  zu  Ge- 
waltthätigkeitea  gegen  Cronsohwitz  gekommen  zu  aein ;  denn 
eratere  erklären  1363  in  einem  Vergleich,  worin  den  Nonnea 
die  Qerichtsbarkeit  innerhalb  der  Klostermauern  zugesproohen 
wird,  dels  ihnen  der  dem  Kloster  sugefugte  Scbaden  (iMiInge) 
gfitreiÜMk  leid  wSse.  fiie  wollen  «ueh  denselben  neeh  Kräftio 
enetien»  und  die  Joagfkaaen  solleo  ihnen  dM  Torkenunie 
nm  Gottes  willen  Terseihen  (des  dy  innerrowen  des  eloetire 
uns  daz  gutlich  schollen  vorsehen  durch  got).  In  ihre  Sühne 
ziehen  die  Vögte  noch  den  Hans  von  Wartenberg,  der  ganz 
besonders  das  Kloster  befehdet  zu  haben  scheint,  und  ver- 
spatecheo ,  wenn  dieser  den  frieden  nicht  ansonehmen  ge* 
sonnen  sei,  sioh  nicht  weiter  in  den  Streit  su  mischen 

AU  Gegenstttsk  hienn  erfi^iiea  wir,  dab  die  EMmt 
Weidt  nnd  Cnmsehwitiy  weil  sie  einige  yom  Bisohef  UTiitiob 
tob  Banmbvrg  anfralegte  freiwillige  Liebesgaben  (quod 
.  subsidium  oaritatam  per  nos  inpositum  non  solvistis)  nicht 
bezahlt  hatten,  mit  dem  Banne  belegt  waren;  doch  hob  der 
Bisohof  in  der  Hoffnung  auf  gütlichen  Ausgleich  1379  das 
Interdikt  wieder  auf  *y  Cronschwitz  wurde  in  der  Folgezeit 
noeh  sweimal  nii  dem  Banne  belegt,  einmal  13^,  weil  die 
ITonnoB  einen  CKkonunoniiierten  Laien,  Hans  Ton  Wolisrs» 
darf,  beeidigt  hatten,  so  dafs  sogar  ihre  Eiiehe  und  Ooitesaeker 
wiedev  banesiiseh  gereinigt  werden  muliten^);  das  aweit» 

1)  VogiL  Urkdb.  I  No.  946. 

2)  S.  182. 

ft)  Ebenda  II.  No.  123.  —  Schlofs  Wartenberg  am  Wege  v.  Köckerits 
nach  Seifersdorf,  anfern  von  Qrimmla.    Nach  der  Sage  hätte  der  Besitzer 

der  Sittüamkeit  der  Nonnen  nRchgestellt  und  das  Kloster  niederbrennen 
wollen.  Da  hätte  der  Vogt  von  Weida  seine  Burg  zerstört  und  den 
Bitter  im  dürren  Hain  bei  Mildenfurth,  wo  er  den  Nonnen  aufgelauert, 
gtfangen  genommen ;  s.  Eisel,  Sagenbuch  des  Vogtlands,  S.  361,  No.  913. 

4)  Ebenda  II.  No.  263. 

5)  Ebenda  II.  No.  327 ;  vergl.  wegen  des  t.  WolCursdorf  das  Register» 
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Mal  in  «iiram  Prosefs  gegen  emen  Bürger  yon  W«da,  der 
weiterhin  noch  zu  besprechen  ist. 

Im  Jahre  1381  stritt  unser  Kloster  mit  dem  markgräf- 
liehen  Lehnsmann  Heinrich  von  Qöfsnitz  wegen  des  Gutes 
Kummer  bei  Altenburg.  Merkgrmf  Friedrieh  von  Meifsen  be- 
iiimmte  endlieh  den  ktiteien  an.  einem  Venielit  auf  des 
Bor^  wfliiieiid  du  Kloiter  vom  Sneti  dee  ilim  sngefflftea 
flehadene  absehen  tollte*).  Gegen  Ende  dee  /afailinnderte 
(1897)  vertrag  tieh  Orootehwite  dmh  Vernrittlnng  des  Mil- 
denfurther Propstes  Johann  Zwenumbein  mit  dem  Pfarrer 
von  Ronneburg.  Letzterer  soll  die  Nonnen  als  Leheufrauen 
anerkennen,  seioe  jährliche  Abgabe  ordentlich  bezahlen  und 
die  päspUiehe  Ufknnde,  die  er  sich  wegen  seiner  Pfarre  bat 
geben  lasieDf  den  Nonnen  ausliefen,  damit  sie  in  Zukoafi 
kefnen  Naehtdl  davon  bitten  (dat  yn  kein  migel&ke  doyon 
engste)*).  So  erhielt  hier  das  Kloster  iwar  Beeht,  aber 
aneh  die  übrigen  Patronate  der  Bonneburger  Pflege  — 
Oronschwitz  besafs  aufser  der  Ronneburger  Kirche  noch  die 
Patronate  der  Gotteshäuser  zu  Schmölln,  Paitzdorf,  Nöbde- 
nitz, Albersdorf,  Langen-Bernsdorf  und  Langen-Reiusdorf  — 
sind  dem  Stifte  eine  stete  Quelle  der  Sorge  und  des  Streites 
gewesen.  Schon  1302  hatte  Bischof  Bnino  von  Kanmbnrg 
den  Nennen  gestattet»  die  PÜunroB  in  Bonoebnrg,  Bernsdorf 
und  Beinsdorf  mit  Weltfeistliohen  in  besetsen  nad  den 
Obersehnfs  der  Binkttnlto  Jener. Kirohen  fär  ihr  Kloster  an 
verwenden  *). 

Das  Gleiche  war  auch  wohl  bei  den  übrigen  oben  ge- 
nannten Pfarrstellen  geschehen.  Die  Inhaber  derselben 
suohteu  sich  aber  liäuüg  ihrer  Verpflichtung  gegen  das  Stift 
an  entziehen.  Daher  liefs  sich  Cronschwitz,  wenn  es  die 
Flsrrstellen  neu  besetate»  die  Zahlung  der  jl&hrliehen  Abgabe 
(pensten)  von  den  Pfarrern  noch  besonders  Tcrbriefen 

1)  ürkdb.  II.  No.  267. 

2)  Ebenda  II.  No.  381. 

3)  Ebenda  .1.  No.  344. 

4)  Ebenda  II.  No.  441  a.  446.  —  1468  Aug.  12,  Versprechen  de» 
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Dem  BoDoeburger  Streitfalle  folgte  1409  ein  solcher  mit 
dem  Pfarrer  in  Schmölln.  Die  Sache  wurde  zwar  bald  zu 
OaoBten  des  Klosters  entschieden  und  dem  Pfarrer  seine 
Übergriffe  untersagt');  doch  1461  hatte  Cronschwitz  abermals 
mit  einem  dortigen  Prieeter  SMtigkeiteD.  Nach  dem  dtunaU 
erteilten  Behiedtepmehe  wird  letsterem  eine  ganse  Reibe  Ton 
Unregelmtfaigkeiten  Torgeworfen  Wenige  Jahre  spiiter 
(1468)  klagt  daa  Kloster  anfs  neoe  Aber  die  Kiobtaablung 
seiner  Pension^),  und  1480  zeigte  sich  der  Inhaber  der  dor- 
tigen  Pfarre  geradezu  ungehorsam  gegeu  das  Stift.  Er  hielt 
die  Begäugnisse  nicht,  welche  ihm  die  Priorin  auftrug,  hatte 
eine  neue  Kapelle  erbaut  und  lockte  die  Gläubigen  doroh 
Erteilung  TOQ  Ablafs  dabin,  wodnrob  das  Kloster  grolüw  Bin» 
boTse  an  Opfern  erlitt^). 

Am  bedenkliobsten  endlicb  war  der  Streit  des  Klostsn 
mit  der  Kalandsbrftdersebaft  in  Sehmdlln  wegen  des  Spo- 
liums  (1504 — 1517).  Er  erhob  sich  anfänglich  wegen  der 
Hinterlassenschaft  eines  Pfarrers  von  Nöbdenitz.  Die  Nonnen 
klagten  beim  Kurfürsten,  die  Kalandsbrüder  hätten  sich  bei 
der  Schwäche  (unkrefftigen  leben)  des  genannten  Priesters 
•den  gröHiten  Teil  der  dortigen  Plkrrgäter  angemaüst.  Es 
kam  dann  snm  Froiesse,  wobei  die  gegnerisobe  Partei  ibre 
Priyileglen  rorlegte  Der  Kaland  berief  sieb  auf  das  Testa- 
ment des  P&rrers  und  eine  Urkunde  des  Markgrafen  Wil* 
beim  Ton  Melften,  worin  dieser  1491  den  Pfarrern  der  Pflegen 
€rimmitz6chau,  Schönfels  und  Werdau  das  Spolienrecht  und 
freie  Vererbung  durch  Testament  gewährt,  und  klagte  beim 
Karftirsten,  das  Kloster  hätte  die  besten  Einkünfte  der  Pfarren 


Mldiatl  Vogt,  Priesters  ni  Ronneborg,  dem  Kloster  Ittr  die  fokorporstion 
JihrUeh  %  Bdioek  Groseh.  in  boiahleii  (QHoSA.  Weiiaar). 
1)  Urkdb.  n.  Ho.  501. 

t)  Abschr.  r.  1461  Ang.  17  (GHnSA.  Wslaoar). 
8)  GesA.  WelsMur  Reg.  Kk.  p.  84.  Mo.  11,  5,  ?•  8. 

4)  Ebenda  Kk.  34.  11,  6  ccc. 

5)  D«8  Klostw  legte  dis  Urkunden  No.  418,  444  u.  846  im  I.  Bd. 
4es  Urkdb.  vor. 
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«n  gioh  gezogen  und  dieielbeii  lo  gemhwllolii,  dtb  die  Pfarrer, 

wenn  sie  uicht  andere  Mittel  hätten ,  Käse  und  Brot  essen 
müfsten  Wie  der  Streit  auslief  geht  aus  den  Akten  nicht 
her?or. 

Von  andern  Prozessen  des  KloaterB  ist  der  gegen  den 
Bttrger  Johann  BvXii  in  Weida  au  erwShnen.  Dieter  hatte 
in  der  Zeit  Ton  1404—1406*)  OionBehwIts  ▼egeo  gewisaer 
«trittiger  Gftter  und  Einkttnfte  bei  der  pSpstliolien  Kurie 
Terklagt  nnd  bereits  eneiebt,  daJüi  der  sum  päpstlieben  Kom- 
missar ernannte  Abt  des  Sohottenklosters  in  Begensburg  die 
Können  wegen  Versäumnis  der  angesetzten  Termine  mit  dem 
Interdikt  belegte.  Da  wandte  sioh  das  Kloster  an  den  Bischof 
von  Naumburg«  als  Konseryator  des  Predigerordens,  an  die 
Maikgzftfen  yod  Meilsen  und  andere  und  woTste  es  dahin  zu 
bringen,  dafe  der  Gegner  nioht  allein  mit  der  Klage  abge- 
wieeeot  aondem  s<^af  hart  Torfolgt  wurde.  Bofs  appellierte 
hierauf  abermals  an  den  päpstliehen  Stuhl,  Der  Proieb  wurde 
Infolgedessen  dem  Propste  Hermann  Dwerg  übertragen  und  1407 
aufs  neue  eröffnet,  wobei  sich  Cronschwitz  durch  den  Magister 
Härtung  Müller  (Molitor)  vertreten  liefs.  Als  aber  Kufs  und 
sein  Anwalt  nioht  au  der  neuen  Verhandlung  erschienen, 
wurden  die  Nonnen  Ton  der  Klage  freigesprodhen  und  der 
KlVger  in  die  Kosten  Tenurteilt.  Diesen  Urteilsspruch  iieCa 
sieh  das  Kloster  sofort  dniob  Papst  Gregor  XII.  bestätigen 

Koöh  in  demselben  Jahre  (1407)  führte  das  Stift  einen 
awMten  Prosefs  mit  einem  gewissen  Nikolaus  wegen  yier 
Woinbcrgo  bei  Lobeda.  Über  den  Ausgang  desselben  ist 
jedoch  nichts  weiter  bekannt*). 

In  den  60er  Jahren  ^)    des  15.  Jahrhunderts  hatte 


1)  OesA.  WslBur  Kk.  p.  8t.  11,  9. 

S)  Sa  Lsbstitta  lanoeaos  VIL,  Papst  r.  1404  Oktob.  17  — 1406 

Hov.  6. 

8)  Urkdb  II.  No.  478  a.  479. 

4)  Ebenda,  No,  483. 

5)  Der  in  den  30  er  Jahren  des  Jahrh.    sieb   abspielende  Liebes* 
roman  des  Hersogs  Sigismund  von  Sachsen  mit  dem  Fr&alein  von  Lohma 
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CMiMoliwits  ftueh  tob  der  OewftlttUtigMt  dea  Bnrggrafe» 

fi«iDrioh  II.  von  MeifseD  auB  dem  Hause  Plauen  zu  leiden. 
Br  hatte  den  Nonnen  daa  Dorf  Strafsberg  weggenommen  und 
dessen  Einkünfte  sieh  selbst  zugelegt.  Das  Kloster  klagte  nun 
beim  Könige  yon  Böhmen,  als  Oberlehnshernii  aber  erat  alt- 
Seehsen  die  HerreeliAft  Pksen  auf  dem  EzekntioDewegt  an 
•idi  seg,  eiluilt  Gronadnriti  aem  SigentBm  wieder ,  Ja  die- 
afteiuiaelieB  Henöge  fttgteo  Ten  aieh  aoa  neoh  die  Sehenkiuig 
sweier  Waldilreekeii  lunin  >). 

Selbst  mit  dem  ihm  sonat  ao  wohlgesinnten  Haos  der- 
Herreu  von  Gera  geriet  das  Kloster  einmal  in  Irrung,  indem 
1486  Heinrich  der  Ältere  von  Gera  den  Nonnen  die  Erb- 
zinsen und  Lehnsrechte  in  den  Ortschaften  Lusan ,  Schöna^ 
Waltersdorf,  HoadhaiipIeD,  ZwöUeOi  Schwaara  und  Trebniti 
yerenthielt  unter  dem  Toigebeo»  dieae  EinkUnfte  wüna  nur 
Leibiinaen  seiner  Baae  Anna  ren  Gera  geweaen  Boreh 
einen  Yergleioh  Tom  20.  April  1487  wvrde  der  StreH  end* 
lieh  dahin  geschlichtet,  dafs  die  vier  erstgenannten  Ort^ 
Schäften  dem  Kloster,  Schwaara  und  Trebnitz  aber  dem 
Herrn  yon  Gera  gehören  sollten.  Ferner  soll  letzterer  für 
Forderungen,  welche  Cronschwitz  wegen  des  Testaments  der 
Frau  Anna  yon  Oers,  geb.  Gräfin  yon  Henneberg,  und  einer 
andern  Veraehreibang  der  Familie  GioCm  an  ihn  erhob,  dem 
Xloater  160  Chüd.  Sheia.  aauahlea*).    flpKteiliin,  ak  das- 

ist  irrtfsrwtiM  Ton  Ummar,  Qaseh.  dss  VogUMds,  8.  705,  Bahn  f. 
Qaseh.  ▼.  Gm,  8.  869  Ann.,  «.  Watihsr,  Dm  alte  Welda,  8.  88,  aaf 
Kloster  Oronsdiwits  b«iog«n  wordMii  abtr  der  Flrnaifeh«  Udneh  (h.  Menekt» 
8erlpt  IL  8p.  1498)  beMiebaet  die  Geliebte  des  Heraogs  als  Noone  yon. 
Welda.   Vergl.  a.  Mencka  a.  a.  O.  8p.  1078. 

1)  Die  abrigen  Einkanfle  waren:  12  Scheffel  Gerste,  14  Sch.  Hafer, 
1  Salzfahr,  12  Hühner,  48  Gr.  MÜhlstelngeld  und  47  Gr.  Weingeld;  nach 
Urkd.  d.  d.  1466  Juni  8  (dinst.  n.  trinitatis)  in  GHuSA  Weimar,, 
gedr.  bei  Tromler,  Saml.  s.  Gesell,  des  Vogtlands,  8.  802  f.,  mit  falsche 
Jahr  (1467). 

2)  GesA.  Weimar  Repr.  Kk.  p.  34.  No.  U,  6  B,  und  Longoliiu^ 
Vorrat  brauchbarer  Nachrichten,  Fach  III,  S.  11. 

3)  Orig.  im  Hausarchiv  Schleiz}  s.  a.  Longolioa  a.  a.  0.,  S.  11. 
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Kloster  aufgehoben  wurde,  zogen  der  Herr  von  Gera  und 
seine  Nachfolger  auch  die  übrigen  Dörfer  an  sich  und  ge- 
rieten dadurch  in  langdaaernde  Differenzen  mit  EursachBeik. 
£nt  1669  hat  der  Bat  yon  Gera  im  Anftmge  der  Landee- 
lieiien  die  Oreneohwitier  KloiteimnBeD  tob  Henog  Moriti 
von  SoshseB  um  1000  Gold,  endgiltig  abgdöet 

Yom  Jahre  140$  kt  dann  aoek  ein  Stieitfiai  mit  Ckitt 
yon  Wolfersdorf  zu  Berga  wegen  Ansübang  der  Geriohtsptiege 
kurz  zu  erwähnen.  Götz  mufs  ein  ziemlich  roher  Mensch 
p^ewesen  sein,  denn  die  Nonnen  klagen  beim  Kurfürsten,  der 
Yoa  Wolferadorf  habe  ihren  Mann»  den  er  gefangen  hatte,  bis 
an  den  achten  Tag  ohne  Speiae  nnd  Trank  aofser  einem 
•Sttteikoheii  Bfei  in  aeiaam  Tum  gelaiten  und  den  Sohn  dea 
UtmoBB,  als  er  dem  Yater  Biaan  biingaii  woHte»  mit  Sporen 
geritten«).  Aneh  acheinen  ipSler  (1506/7)  Qm  nsd  eein 
Bnider  Hdnridi  ihren  Sohwestem  Bnfemia  und  Margarete, 
Nonnen  in  Cronschwitz ,  ihre  Leibrenten  vorenthalten  zu 
.haben 

Am  4.  Oktober  1617,  um  noch  dieses  zu  erwShnen,  hat 
Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  neben  andern  Klöstern  auch 

dronsehwita  mit  einer  teetamentarieohea  Sohenkvng  von  60  GokL 
BMn.  bedaelitO.  nbrigeii  ITikandan  und  Aklan  dea 
16.  Jahrk  geliAren  dann»  iowaH  lia  nielKt  sehon  weiter 

-oben  angesogen  sind,  ide  de*  Stfelt  mit  dem  Kalaad  an 
Schmölln  und  mit  denen  von  Wolfersdorf,  bereits  der  Befor- 

anatioDsgeschiohte  an. 

T.  BadEbnnatloii  nad  Aafliabang  dea  'Ooatavt. 

Der  Wunsch  nach  Beformation  der  Kirohe  war  bereits 
-gi^n  £nde  dea  15.  Jahrh.  sehr  laut  geworden  und  fand 
;aelbat  in  den  geiatliehen  Stiftungen  seinen  WiederhaU.  üniec 

1)  LoQgoIius  a.  a.  0.,  S.  18. 

2)  GesA.  Weimar  Reg.  Kk.  84.  11,  5  D. 
8)  Ebenda  Kk.  32.  11,  2  i. 

•4)  Longolius  a.  a«  0.,  S.  IS. 
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Cronsobwitz  ist  ein  neues  Beispiel  dafür;  denn  schon  1479' 
lohrieben  einig«  Nonnen  dnaeLbst  dem  BÜehsiBohen  Eurfünten^ 
eie  mSohten  ^ani  ihreni  Leben  m  einem  roUkommenen 
Stende*'  kommen  nnd  reformiert  werden.  Bie  bäten  daher^ 
dals  der  Prorinsinlpriori  der  nieht  dam  geneigt  würe,  Teran» 
lafst  würde,  das  Kloster  zu  yisitieren  Im  Jahre  1492  er- 
suchte der  Kurfürst  dann  den  Provinzialprior  des  Prediger- 
ordens in  Nordhausen,  das  Kloster  baldigst  zu  reformieren. 
Er  habe  gehörti  dafs  letzteres  schon  lange  „in  Reformation- 
gestanden'',  und  fürchte  Schaden  für  daseelbe.  Entweder 
hienmf  oder  TieUeiobt  früher  war  der  FroTinxialprier  in 
Oronsohwiti  gewesen  nnd  hatte  beeonden  einen  etrengere» 
Absehluft  des  Klosters  yerlangt,  damit  die  Xungfiranen  ee- 
nicht  willkürlich  Terlassen  (ansftihren)  solltsn.  Da  aber  hatten 
deren  Verwandte  gedroht,  sie  wollten  durch  ihn  and  andere- 
Visitatoren  „ein  Schwert  stofsen".  Dann  war  in  jener  Zeit 
auch  ein  Zank  zwischen  den  Können  und  ihren  Frediger- 
mdnehen  ausgebrochen.  Erstere  seigten  sieh,  wie  der  oben- 
genannte Prior  angiebt^  ungehorsam  und  wollten  keine  Yer» 
seihung  erbitten,  weshalb  die  Mönche  sieh  weigerten,  ihre 
Beichte  au  hSren  und  ihnen  das  Sakrament  au  geben.  Der 
Proyinaialprior  selbst  aber  war  jedenfUls  ein  etwas  bequemer 
und  lässiger  Mann.  Er  scheute  die  weite  Reise  und  andere 
Unannehmlichkeiten.  Daher  war  1497  bezüglich  der  Reform 
mation  von  Oronschwits  noch  nichts  geschehen,  und  die- 
kurfürstlichen  Räte,  welche  damals  persönlich  mit  dem 
Prior  yeriiandelten,  erreichten  „unter  yielem  Beden''  nichts 
weiter,  als  dab  er  schlieftUch  dem  Dominikaner  Dr.  ITun- 
siedel  aus  Leipsig  ToUmaoht  erteilts^  das  Kloster  lu  Tisi» 
tieren*). 

Zwanzig  Jahre  später  begann  die  grofse  deutsche  Bcfor- 
mation. 


1)  ScMb.  Y.  19.  Min  (Freitag  naeb  Oeoli)  |  QmA.  Wiiaiar  Kk^ 
p»  St.  Ho.  11,  1. 

t)  YttMlk  8«Mben}  «bmda. 


Digitized  by  Google 


GMehidito  dm  KlMtert  CrMnchwIls.  15^ 

Znent  yenpttrte  Cronsohwits,  als  1626  d«r  BaueniMif- 
■Uad  in  Thttringon  und  Franken  nUzdohe  Stififlr  in  FUmman 
aufgehen  lieli«  den  Brnei  der  nenen  Zeit  Aue  dieeen  Tagen 
eiemmt  ein  Infeent  besorglieher  Brief  der  Nonne  Anna  Ton 

Gera  an  ihre  Schwägerin  daselbst.  Es  war  eben  den  Jung- 
frauen mitgeteilt,  dafs  die  Bauern  bei  Neustadt  lägen  und 
alle  Klöster  im  Weimarisohen  zerstörten.  Da  besorgten  auch 
die  Cronsohwitzer  Nonnen  das  Schlimmste^),  ihre  Prediger- 
mfinehe  und  geistlichen  Beiehiyäter  aber  sachten  schleunigst 
daa  Weite').  Offenbar  wegen  dieaer  drohenden  Gefahr  hatt» 
das  Eloeter  seine  Kleinodien  beim  Herrn  Ton  Gen  in  Siehor» 
heit  gebraeht.  Ale  es  dann  in  den  nieheten  Xahron  Tisitieri 
wurde,  forderte  der  Kurfürst  die  Kleinodien  und  Bfleher 
(darunter  das  schwarze  Buch)  3)  vom  Geraer  zurück,  aber 
dieser  machte  lange  Ausflüchte.  Er  will  jene  Sachen,  deren 
Obergabe  in  besorglichen  Zeiten  alter  Brauch  gewesen,  zu 
getreuer  Hand  behalten,  da  sie  meistens  yon  seinen  Tor« 
&hren  herrührten*  Später  aber  gab  er  sie  doeh  heraus; 
denn  1585  beAuiden  ne  sieh  in  der  Kllsterei  des  Kloster» 
und  worden  am  7.  Mai  Ton  den  korfllrstUehen  Sequestratoren 
inventiert  und  Torwahrt^).  Wo  sie  sehliefilieh  geblieben 
sind,  ist  unbekannt.  Die  Kleinodien,  Monstranzen  und  Kelche, 
welche  Cronschwitz  in  seinen  Filialen  Schmölln,  Bernsdorf 
und  Beinsdorf  hatte,  wurden  von  den  dortigen  Gemeinden 
weggenommen  und  yerkauft^). 

Aueh  innerhalb  des  Klosters  selbst  hatte  inswisehen 
Luthers  Lehn  feste  Wnnel  geechlagen  und  die  Nonnen  in 
swii  ftindliehe  Lager  geepelten,  woTon  die  efrangelisehe  fwar 
niniohst  noeh  in  der  Ifinderheit  war,  aber  die  FMerung 


1)  Schreiben  ohne  D*t.  im  HaossrobiT  Schleis  A.  1,  Bl.  161. 

2)  8.  S.  116. 
8)  8.  8.  1S8. 

4)  CtosA.  Wtimar  B«g.  Kk.  p.  84.  11,  5  K  u.  Oo.  p.  798,  160; 
s.  VcnakhaSs  nun  BsUnA  4w  Abhaadlong. 

6)  Maeh  d.  gehrtlbta  dtr  Prisrin  Anas  t.  Hiessbseh  an  4m  Sav 
flbrstiB  T.  1618,  QssA.  WdsMW  Sk.  84.  11,  Sa. 
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des  kurfürsilichen  Landesherrn  genofs.  Dieia  MindwbaU  bat 
gegen  Ende  dei  Jähst»  1686  dan  Iciilerai»  ihneii  m«i 
fromaen  gtlehrtan  Htan  sn  Banden,  der  ihnen  dw  Xm»- 
gelina  lenter  und  fein  TorMge.  Sie  wären  Ter  Zeiten  ine 
Kloiter  Terttoften  worden  nod  eil^ennten  jetct,  deft  ihr 
EloBterwesen  nichii  anderes  wäre  als  ein  ,,tiraDnisob ,  baby- 
loDiBcb  Gefengnis  beider  der  Seele  und  des  Leibes*'.  Die 
Predigten,  die  sie  jetzt  hören  müfsteo,  wären  »lOitel  Lästern, 
Mieltwort  und  Aussohreien*'  der  neuen  Lehrep  und  de  nooh 
die  meisten  ihrer  Ältesten  und  Oberen  en  eelohe  »»Heoehel* 
predigt*'  glenhien,  eo  hüben  lie  noa  Behntf ,  wenn  sie  Ton 
Jenen  wegen  ihier  Oeiinnang  hedrBngt  werden  eoUten'). 
Inawieohen  nSaUeh  weren  die  im  Binemkriege  enilenfenen 
Mönche  ins  Kloster  surüokgekehri  und  bekämpften  den  neuen 
Glauben  aufs  heftigste 

Wohl  auf  dieses  Schreiben  hin  erschien  am  14.  Januar 
1526  Anarg  Ton  Wüdenfels  als  kuiförstlicber  Kommissar» 
nntenegte  den  llönehen  das  Predigen  nnd  kündigte  die  Ein« 
eetonng  einea  evnngeliMhen  Predigen  hinnen  Tier  Woehnn 
nn,  hie  in  wcMer  Zeit  die  ICönehe  daa  Kletter  gerilwl 
heben  aUfiten.  YergebUeh  mnehten  die  papietiaeh  gebliebenen 
Nonnen  und  ihre  Odnner  Heiniieh  Benfe  su  Greil  nnd  der 
Herr  von  Gera  Anstrengungen,  die  MaTsregel  rückgängig  zu 
machen  Am  Sonntag  Keminisoere  (Febr.  25)  wurden  die 
ehemaligen  BeiohtTäter  und  Priester  vertrieben  und  ein 
emngeliecher  Frediger  naoh  Oronsehwiti  yerordnei»  Damit 
eher  hfete  der  innere  Krieg  dee  Klosteie  keineiwegi  wat 
•Sehen  gegen  Bnde  des  /ehret  mnftte  dar  Prieiin  datelbil 
abümelt  beföhlen  werden,  Ten  der  Verfolgung  der  lotherieehnn 


1)  Aas  Schreib,  v.  2S.  Des.  d.  J.;  GesA.  Weimar  Kk.  p.  SS. 
No.  11,  3. 

t)  KbsBda  Kk.  SS.  11,  Sa. 

5)  Aas  Sdirelb.  des  Benftee  a.  dss  QeM  aa  den  Kaif.  t,  litt 
Fdhr.  1T|  OssA.  Weianir,  Kk.  t8.  11,  8a. 

4)  Plraaisdi.  M«Deh.  bsi  Memka»  Setiprar.  IL  8^  1888. 
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Konnmi  und  dm  Fvodig«»  abziut«h«ii  Letilmr  bulk 
8pielb  und  iHid  tob  den  erangeliiob  gMinnien  Kkraisr- 

inBassen  als  ein  Mann  ron  grofBor  Geduld  and  Sanftmütigkeit 
geBchildert.  Er  yerliefs  indesseD  Bohon  Michaelis  1527  ohne 
Erlaubnis  seine  Stelle ,  der  er  wohl  nicht  gewachseu  war 
Ferner  klagten  die  lutherischen  Nonnen,  dafs  man  gegnerischer- 
•eita  i]men,  da  aie  keine  Seelenmessen  und  Yigilien  meks  halten 
wollten^  BOiid«ni  „Tttnse  naeh  dem  Worte  Gottee  afiagen", 
die  Legate  Toientliielte  *).  Anderseits  bot  die  papittiadlie 
Partei  im  Kloiter,  an  deren  Spitie  die  Plciorin  Anna  tob 
Henaebaeh  nnd  die  FAvleln  Anna  rem  0era  und  Kunigunde 
Heufsin  von  Flauen  standen,  um  die  Erlaubnis,  wie  früher  ihre 
Horas  singen  zu  dürfen,  da  sie  es  anders  mit  ihrem  Gewissen 
Tor  Gott  nicht  verantworten  könnten.  Auch  beschwerten  sie 
aioh  über  die  Unterhaltung  des  Qeistliohen  und  baten,  dnieh 
einen  ICildenfarÜier  Mönch  Tenorgt  la  werden  Letateref 
vnide  dann  wirUieb  gegen  gewisse  Bedingungen  gestatteti 
doab  dadurch  werde  die  paplstisohe  Partei  entschieden  laTev» 
siobilieher;  denn  bald  schon  liefsen  die  erangelisob  Gesinnten 
ihre  Klagen  wieder  hören,  ja  es  scheint  einmal,  als  sich 
dieselben  den  Weidaer  Prediger  Lorenz  Schmidt  zur  Kom- 
munion kommen  liefsen,  vor  der  Kirche  zu  förmlichen 
Skandalsoenen  gekommen  zu  sein  Wie  der  Mildenfiirther 
Beichtiger  aber  seinen  Auftrags  die  Nonnen  anm  Brangelinm 
anauleiteni  anfifalÜite^  geht  darans  berror,  daft  er  beim  Abend- 
mahl den  Wein  dvirob  ein  sübenies  BShzeben  nehmen  lieC^ 


1)  Am  flelweibsa  dis  AadiMs  OMna  «a  dsn  Kurf.  t.  1SS6  Not.  SO 

(Dienstag  n.  Elisabeth) ;  GesA.  Wiiw  Ii.  Fol.  40b  A* 

2)  Aus  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Luther  und  Melanchthoa  v.  lftS7 
Jali  17  (Freit,  n.  Margarete)}  GhaA.  Weimar  Kk.  33.  11,  Sa. 

3)  Aus  Schreib,  der  Nonnen  Sa  den  Karf.  von  lfi27  Sept.  28  (mm 
Abend  Michaelis) ;  ebenda. 

4)  Aus  Schreiben  der  Qeoannten  an  den  Kurf.  d.  d.  1627  Des.  9 
(Mont  nach  Concept.  Marie) ;  ebenda. 

5)  Aus  Schreiben  der  y.  Zschöpperitz  u.  and.  an  den  Kurf.  d.  d.  1528 
Juli  23  (Donnerst,  nach  Maria  Magdalena)}  ebenda. 

XVI.  11 
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damit  die  IToiiBen  den  Keleh  nieht  ra  bertthien  bmaohten 
Hieraaf  wude  «uf  Tonehlag  Luthers  dem  Kloster  in  Wolf- 
gang Galisti  ein  neuer  eTangelischer  Frediger  gegeben  ^) 
und  gegen  die  widerspenstigen  Nonnen  allen  Ernstes  vor- 
gesohritten.  Die  Priorin,  die  kein  Ansehen  habe,  sollte  ent-  ' 
lassen  nnd  eine  andere  eingesetst  werden.  Die  Nonnen  soll- 
ten in  Zukunft  „eingesogen,  erbarlioh  und  süehtig"  leben 
mid  niobt  ohne  Vorwissen  der  Priorin  dM  Kloster  ▼erlaiien, 
Feraer  sollten  diejenigen,  welohe  die  Predigten  nieht  besnebien 
oder  sieh  während  derselben  ,,QelSehter  nnd  leiohtfertige 
Gebärden"  in  Schulden  kommen  lieften,  ohne  weiteres  ent- 
fernt werden.  Der  Verkehr  mit  den  Mönchen  yon  Milden- 
fiirth  wurde  strengstens  untersagt. 

Dann  wurde  bei  der  Eirchenvisitation  yon  1529  am  11* 
Oktober  anoh  CronschwitE  besucht»  die  kranke  Priorin  Annn 
TOB  Mensebech  abgesetit  nnd  Margarete  yon  Bookwitn  dam 
bestellt  9  dooh  waren  letxterer  die  FrSnlein  Ton  Germ  und 
BenTsy  Enfemia  yon  Rdder  und  Margarete  yon  Berga  als 
Beistände  zugeordnet  ^).  Der  Prediger  sollte  fortan  mit  dem 
Vorsteher  bei  der  Priorin  speisen,  auch  abwechselnd  dazu 
zwei  Nonnen  eingeladen  werden,  damit  sie  an  den  Tischreden 
über  das  göttliohe  Wort  teilnehmen  könnten.  Den  übrigen 
Elosteijungfiranen  sollte  bei  ihrer  Mahlaeit  aus  Erhauungs- 
bilohem  yorgelesen  werden^). 

Die  Priorin  Margarete  yon  Bodkwiti  starb  nach  knner 
Amtsiahmng  (1582)^  und  ihr  folgte  ab  lotete  Domina  Anna 
yon  Gera.  Sehon  1681  war  indessen  die  Sequestration  des 
Klosters  verfügt  worden.  Eine  ganze  Anzahl  Nonnen,  von 
denen  einige  sich  yereheliohten ,  so  Anastasia  yon  Bünau 


1)  Nach  Schreib,  v.  1686  Aug.  18  (Freit,  n.  Imos)  ia  GmA. 
Weimar  Oo.  p.  792,  164. 

2)  Schreib,  des  Kurf,  an  Anarg  WHdenfels  d.  d.  1529  J«U  88 
(Freitag  n.  Maria  Bragdal.)  in  GesÄ.  Weimar  Kk,  38.  11»  8  A. 

8)  GesA.  Weimar,  Kk.  33.  11,  3  A. 

4)  Aus  d.  Schreib,  des  Kurf,  an  Prediger  u.  Vorsteher  in  Cronschwita 
d.  d.  1629  Dez.  19  (Sonntag:  n.  Liucie) ;  ebenda. 
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mit  dem  KlottefTonteher  Wolf  Ton  BMohao,  -  waTden  mit  oinor 

einmaligen  Zahlung  Ton  25 — 40  Old.  abgefunden  und  yer- 
liefsen  das  Kloster.  Die  beiden  Fräulein  von  Gera  und  Beufs 
und  12  ältere  Damen  durften  zwar  noch  wohnen  bleiben, 
idheinen  aber  wenig  gute  Tage  mehr  genossen  zu  haben; 
denn  sie  beklagen  sieh  wiederholt  ilber  mangelnden  Unter- 
hnlt.  Jode  Könne  erhielt  fibrigens  damals  rafter  Behan- 
snng ,  Holl  nnd  4  ScheiÜBl  Eoxn  16  Old.,  die  Tier  lltestan 
20  Old.  und  die  beiden  Fräniein  Ton  Oer»  nnd  Benik  25 
Gld.  Das  Einkommen  des  Predigers  betrug  1588  aufser 
den  Naturallieferungen  nur  52  Old.  an  Geld.  Als  Pfarrer 
finden  sich  in  der  SequestratioDSzeit  noch  Wolfgang  Möstel 
und  Lorenz  Faber ,  frürher  Superintendent  in  Weida.  £eide 
tauschten  damals  mit  ihren  Pfarren,  da  Faber  (Schmidt)  wegen 
»»Behwachheit''  das  höhere  Amt  nicht  mehr  Tenehen  konnte  *\ 
Bor  lotste  Vorateher  oder  Verwalter  des  Klosteri  war  Hone 
Ton  Bora,  der  Schwager  Laihers.  Als  1648  der  Yerknnf  dea 
Oronsehwitzer  Omndbesitses  besehloesen  war,  bat  der  Refor- 
mator den  Kurfürsteu ,  seinen  Schwager  wegen  des  Klosters 
nicht  in  Schaden  zu  lassen  Hierauf  wurden  am  30.  Mai 
1544  das  Vorwerk  Meilitz  für  2000  Gulden  an  Alexander 
TOn  Eichicht^),  und  Cronschwitz  für  3200  Gld.  an  Matthes 
Ton  Wallenrodt,  der  anch  schon  Mildenfnrtb  erworben  hatte, 
Tcrkanit  nnd  die  Käufer  damit  belehnt^).  Der  Ton  Wallenrodt 
aber  sollte  den  noch  Torhandenen  Kloatorpersonen  die  hinteren 
Klostergebäude,  den  Obstgarten  nnd  die  Kirche  ftberlassen. 
Die  letzte  Priorin  Anna  von  Gera  ist  um  1553  daselbst 
gestorben 

t)  G«sA.  Wsimar  Oo.  p.  793,  161. 

1)  OetA.  Weimar  Bsg.  H.  BL  181b,  15S8,  c.  7,  Sl  e. 

3)  Schreib,  t.  6.  Okt.;  GesA.  Weimar  Oo.  792.  175b,  u.  v.  Hirsch» 
feldf  Die  Beziehnngen  Luthers  nnd  seiner  Gemahlin  Katharina  v.  Bora 
•tc.  in  BeitrILffe  z.  sächs.  Kirchengesch.  II.  S.  106. 

4)  Lehnfrief  v.  Freit,  n.  Exaudi  in  Altenburg.   Copials:  Begistrisrte 

Klosterverschreibungen  anno  1543 — 1556,  Fol.  1  ff. 

5)  Lehnhrief  v.  Mittw.  n.  Johannis  Baptiste ;  ebenda. 

6)  Vergl.  mein  Bach  Burggraf  Heinrich  IV.  etc.,  S.  263. 
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VI.  Die  Elosterinsassen. 

A.  Priorinneu 

Juttft  Yon  Oen  1388— 126S. 
MedhtUd  1991. 

AgnM  Ton  PlaoeB  1801 — 1804. 

Mechtild  yon  Plauen  1304—1320. 
Jutta  1323. 

Meohtild  von  Plauen  1328. 
Sophie  von  Altenbnig  13d3« 
Jatta  1840^2. 
Elisabeih  1849. 
Soplue  Ton  Weida  1868. 
Ellnbeth  1855. 

Elisabeth  von  der  Planitz  1369. 
Margarete  von  Wolframsdorf  1377. 
Elißabeth  von  Tannrode  1377 — 1889. 
Anna  yon  Gera  1896—1397. 
Barbexm  yon  Pkaen  1400—1406. 
Anna  yon  Gera  1406. 
Jatto  Ton  Wmda  1411. 
Meöhtüd  Ton  Gera  1415. 
Jntto  yon  Weida  1417. 
Mechtild  yon  Gera  1420. 
Anna  von  Wolfersdorf  1422. 
Bae  Krynitz  1438—1440. 
Agnei  yon  Miltito  1461—1467. 
Anna  yon  der  Planiis  1477. 


1)  Manche  der  hier  genannten  Priorinnen  kommen  auch  als  Sap* 
piiorinnen  oder  Nonnen  bereits  früher  vor  (s.  d.  nachfolgenden  Verseich- 
wlllt).  — >  Ferner  müssen  manche  Personen  das  Priorinnenamt  wieder- 
holt  bekleidet  sa  habeo»  dooh  leltiMi  «•  ans  sa  gewagt,  H»  Idmfltit 
l^niwhMMlgiir  Panooen  oho«  wdterw  amniitlinMB.  Dl«  Pfliwm«n  (aneb 
in  diu  folg.  yen«l«haiMMn)  «lad  daher  dnfoeh  aaoki  ihrim  wkdL  Vor» 
kommen  aalj^vAhrt  Für  die  Stit  nach  der  Seqaettaration  aind  Uar  die 
Wcimamhaii  Akttii  (▼«rgl.  8.  117)  b«noUt. 


Digitized  by  Google 


QMdiiditt  dos  Klotten  CroaidiwitB. 


165 


lUEgtwto  Ton  MemebMh  1482— 148d. 
Kttgueto  TOB  WolCnndorf  1486—1490. 
Margarate  von  Boekwiti  1602—1517. 
Anna  Ton  MeaMbaoh  1527 — 1529. 
Margarete  yon  Bookwitz  1529 — 1562. 
Anna  von  Gera  1032—1552. 

B.  Untexpriorinnen: 

Kunigunde  1302. 

Mechtild  yon  Hatt  1320. 

Slsbeth  von  Wolferidoxf  1628. 

Agnes  1340. 

Katharina  1649—1655. 

BUtabefh  tob  Tannxode  1869—1476. 

Bliaabath  von  Moien  1877. 

Sophie  Ton  Altonlnurs  1887. 

Barbara  von  Plauen  1396. 

Adelheid  tod  Oberhausen  1400. 

Katharina  von  Wolframsdorf  1406. 

Adelheid  von  Oberhausen  1411—1415. 

lieohtild  Ton  Mosen  1417« 

Anna  Ton  Wolfnndozf  1420. 

Anna  Ton  PiOlniti  (Bolontos,  BolarinOO  1488—1440. 

Velieitai  Bobyn  (Rebynn)  1462. 

Dorothoa  Ton  Wolfersdorf  1487. 

Margarete  von  Meusebach  1487. 

Lucia  yon  Zschöpperitz  1490. 

Margarete  Ton  Soheldiii  1506. 

C.  Workmeleterinnen: 

Elsbeth  yon  Sparnberg  1328. 
Adelheid  Griefe  1406. 


1)  Oder  PSiiL 
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D.  Küsterinnen: 

Sophie  Ton  der  Tann  1406. 

Agoes  von  Wolframsdorf  1438 — 1440. 

Bertha  von  Birkicht  1440. 

Jutta  voD  Wolfersdorf  1506. 

Anna  yon  Bose  1531. 

£.  Nonnen: 

N.  von  Vogtsberg  1302. 

Sophie  von  Gera  1306. 

Sophie  TOD  Weida  1320. 

Agnes  TOS  Ger»  1328—1368. 

Irmgazd  yon  Oers  1826 — 1686. 

JolU  Ton  der  Planiti  1626. 

Eiöhn  Yon  Hemberg  1626. 

Lenkard  von  Lanterherg  1328. 

Elisabeth  von  Eger  1338. 

Adelheid  von  Eger  1338. 

Kaoigande  von  Pohl  1341. 

Margarete  yon  Pohl  1341. 

Kunigunde  yon  Pöhl  1641. 

Bliaabetb  yon  Woltendorf  I641--1644. 

Sophie  Dlriöh  aoi  Weida  1662. 

Adelheid  yon  Wolfersdorf  1666. 

Anna  von  KSfernburg  1367. 

Dorothea  von  Plauen  1369. 

Barbara  von  Plauen  1369. 

Anna  von  Gera  1376. 

Katharina  yon  der  Planits  1677. 

Lonkaid  yon  Berga  1660. 

Knnignndo  yon  Berga  1660. 

Sophie  yon  Altenbnrg  1861. 

Jutta  von  Altenburg  1381. 

Agnes  von  Machwitz  1385, 

Anna  yon  Weida  1397. 


G«Mhl«hto  das  Klosters  Cronschwitz. 


Jnttft  TOD  Weidft  1894. 

Jütta  Werner  aus  Gera  1397. 

Elisabeth  von  Griefa  1400. 

Adelheid  von  Griefs  1400. 

Anna  von  Gera  1404 — 1417. 

Ifeohtild  von  Gent  1406—1417. 

Adelheid  tob  Obariwueii  1406. 

Anna  YOn  Ltngenbeig  1406. 

Lenkaid  yon  BveiteBlNmeh  1406. 

Anna  Ton  CalmitzBoh  (Kolmaos)  1406. 

Jutta  Mayt  1406—1411. 

Dorothea  von  Plauen  1416. 

Adelheid  GrieTs  1416. 

Anna  die  Jüngere  Ton  Oeia  1417—1462. 

MeehtUd  yon  Koeen  1430. 

Anna  die  Jfingere  von  Wolümdozf  14Sa. 

Anna  von  Kenmarkt  1422. 

Margarete  von  Meusebach  1470 — 1487. 

Dorothea  von  Quingenberg  1479, 

Jutta  von  Wolfersdorf  1479. 

Margarete  von  der  Planitz  1479. 

Katharina  von  der  Planits  1479. 

Kaigaiete  Sehott  1479. 

Goxdnla  von  Biaben  1479. 

Maigarete  von  Wolfendorf  1479—1607. 

Anna  von  Meggau  (Meoke)  1487. 

Margarete  von  Meusebach  1487 — 1501. 

Katharina  von  Gera  1490. 

Anna  von  Gera  1499^)— 1532. 

Enfemia  von  Wolfersdorf  1506—1507. 

Anaataiia  von  Bünan  1626 — 168h 

Veronika  von  Bnde  1626— 16B1. 

Kathaiina  von  Zonen  1626—1.686. 


1)  VwKl.  8.  16t. 


168 


OtwlikhM  d«8  Klottten  Cronachwits. 


Katharina  von  Oriefs  1525. 

Magdalene  von  Röder  152o  — 1531.  i 

Mttginte  von  ZsehdpperiU  1527—152$.  :\ 

Loeift  TOTi  ZMhSpptiiU  1537—1528. 

Ana»  m  ZMbapp^iiti  1527—1581. 

KirtlMsiM  TOB  Zi^dpperite  1527—1528. 

KsÜMoriii*  TOn  Wolfendorf  1527—1586. 

Margarete  von  Wolfersdorf  1527—1536. 

Magdalene  von  Wolfersdorf  1527—1536. 

Anna  von  Wolfersdorf  1527—1531. 

Margareto  von  Bockwitz  1527—1529. 

SnloBW  Toa  Bööor  1527—1528. 

Jaite  Ton  Röder  1527—1528.  > 
CHdoaift  Toii  Tottra  1527—1581. 

Ksäiniiift  Ton  Bodo  1527—1588.  •  i 

Bertha  von  Ende  1527 — 1586. 
Anna  von  Ende  1527—1538. 
Agnes  von  Zschaderitz  1527  — 1536. 
Margarete  von  Bose  1031-1640. 

Konigundo  Beufsin  von  Planen  1527— -1537.  ^ 
DolOthoA  TOD  Wolfoiadoif  1528. 
XotlittiiiA  Ton  An  Plmoiti  1528. 
BogiM  Ton  dor  Plaintx  1528—1540. 

Anna  von  Boso  1528 — 1581.  ^ 

Anna  von  Auerswald  1528—1586. 

Jutta  von  Kochberg  1528—1538. 

Marth*  von  Ullersdorf  1528. 

Barbara  vor  Dölau  1528—1531. 

UrmlA  TOD  Schelditz  1528. 

Kitlio  TOD  lioVidorf  (Lippendorf)  1528. 

Margareta  TOD  Borg«  1528—1529. 

Margarete  TOD  Bado  1581 — 1586. 

Dorothea  von  Zettwitz  1681« 

Ursula  von  Dölau  1531. 

Anna  tod  Liebidorf  1536. 
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F.  Domioikanermö  n  che,  Kapläne  and  andere 

£1  ostergeistliehe. 

fir.  Httmitb,  aeriptor,  1315. 

Br.  Konztd  Orofte  1828. 

Br.  Dietrieh  wmk  Sleliieht  1898. 

Br.  Berohtram  1328. 

Br.  Konrad  Weber  1328. 

Br.  Rüdiger  Hühner  von  Eger  1353 — 1856. 

Br.  Johanne«  raa  Weiftenfels  1353. 

Bs.  Johannei  yon  Memiie  (de  Ifaii)»  Em^ILu^  1868. 

Br.  NikolAiu,  Kaplan,  1858—1887. 

Br.  Albert,  EapUa,  1885. 

Br.  Hermami  Ton  Hafeneei  1859. 

Br.  Siegfried,  Kaplan,  1367. 

Br.  Johannes  Qeier,  Kaplan,  1402 — 1406. 

Br.  Nikolaus  Netir8(?),  Kaplan,  1402. 

Br.  Johannes  von  Meifsen,  Kaplan.  1402. 

Br.  Friedlieh  Böser,  Kaplan,  1402>-1406. 

Br.  KoBiad  Ton  DiOan,  KapUn,  1402-— 1488. 

Br.  Niklaa,  Sohreilwr,  1406. 

Wma»  Seebwgw,  Kaplan,  1411. 

(Lntheriiohe  Prediger.) 

SpiefB  1526. 

Wolfgang  Choleoker  (Yalcanue  Calixti)  1529—1638. 
Wolfgang  Mösiel  1533—1634. 
Lorena  Faber  1688. 

Q.  Hofmeiater  und  Verwalter. 

Heinxieli  vea  BpaiBbeig  1888. 
Br.  Bertnm  1846. 
Br.  Jefaaaaes  1854. 

Br.  Nikolaus  gen.  Rediz  (Reddis)  1367. 
Gottfried  von  Röder  1369. 
Johann  Räuber  (Rouber)  1380. 
Konrad  von  Bader,  1882. 
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Johanne!  tob  Böder  1409. 
Hans  BlankenlMrger  1440^1458. 

Hans  TOD  Qarpis  1456. 
Adam  yon  Schelditz  1505. 

(Kaeh  der  Seqnettiatioii.) 
Wolf  Ton  BaaoliaQ  1639. 

Melchior  Töpfer  1533. 

Philipp  von  Wolframsdorf  1533 — 1534. 

Joachim  von  Steinsdorf  1535 — 1537. 

Christoph  Ton  Steinsdorf  1538. 

Hemrieh  Pflog  1538. 

Hans  Ton  Bora  1642—1644. 

VIL 

InTentarium  ^)  der  sylberkleinoth  jm  dosier  sae 
Oronschwitz  yn  der  cnsterej  durch  die  yerordenten  sequestra- 
torn  jn  Meissen  und  dem  Yoythlandt  jnventirt  dinstag  noch 
Bonifaoii  anno  dm.  etc.  xxxy\  anf  enthpffangeneii  bevehel  jn 
yre  yorwamng  hinderlagett. 

zzij   kelch   vbeigoldt   nnd  j    koppemer.     Bjefon  den 
jongfiraaen  swen  keloliy  wen  man  daa  tettament  thnt  haldt, 
gelanen.   Beitant  zz  keloh  und  j  koplfenier. 
y  patein,  ij  domnder  ubergoldt,  die  andern  sylbem  nit  nber- 

goldt.  iij  par  sylberne  ampeln.  j  buchssen  ubergoldt  pro 
•acramento.  j  silbern  buchssen  pro  sacramento.  j  silbern 
roer  zur  conimaD[ion].  j  silbern  hnmeralh.  j  par  silbern  lemleia 
nf  die  &nnen*  J  tylbem  oroen  pro  Salrator.  Jtem  mher  j 
•ylbem  cvonlyn.  xz  sylbem  knanf  auf  dem  roeke  des  bildea 
•aadt  Geholffen  (!)•  Jtem  mher  J  tylbem  nnd  gath  lingk.  j 
i^bem  leoehfSM.  ]  abergeldt  kveoti.  Sauet  Georgen  bmit- 
Mldt  und  etaliehe  perlen  daran  yn  «nem  eianta.  j  ehriatal 
yn  einen  sylbern  fnTs  gefast  ubergoldt.  j  kleine  ohristalh, 
ij  sylbern  foüa  einer  ubergoldt,  der  ander  onubergoldt  mit  ij 

1)  QmA.  Wainuur  Oo.  p.  782,  160. 
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^loglein.  f  nufs  jn  aylbei  gefast.  j  klein  abergolthe  monitraoii« 
j  Mlbme  abergolthe  taffel.  j  ohristaUeo  krentf  yn  einem 
fiitter  mii  einem  ^Ibeni  Mb  nbeigoldt  j  lylbene  nbecgolthe 
dathexinn.  J  kldn  galden  eientilflin  jn  «inem  leetellein.  j 
eezmol  kieflein  und  j  oaniiol  II aiienbildlein«  j  galden  teiFe- 
lein  mit  einem  ftifs  und  etUiehen  gneten  lieineD  darein  ge- 
fast. j  gros  silbern  kreuiz  abergoldt  and  ja  einen  jaspit 
gefast.  j  straaseye  jo  ein  sylbern  foTs  gefast.  j  monstrantz 
mit  brillen  jn  sylber  gefast.  iij  kleine  monstrantzen  aber- 
goldt* j  kleine  breithe  monetrenti  mit  einem  sylbern  fafs. 
J  grone  monetranti  mit  einem  ^Ibem  fiifi  oben  nbergoldti 
j  monstnuiti,  die  nieht  nbergoldt^  yn  einem  ftittir«  üij  Ueine 
monstimntsen  mii  bxUleii,  doxyn  lieyligthnmb»  f  Indisoh  nof i 
mit  einem  kopffexnen  lufe.  j  bnehien  mii  heylgthnmb  von 
helffenbein.  j  keatlein  von  helffenbein.  Etzliobe  bilde  von 
beyn  aeindt  jm  dosier  blieben. 

Uber  sylberwerg  nnd  Ueinoth  yn  einem  Hainen  kästen 
nnser  franen  ketüeln  genandi. 

ij  silberne  krönen  eine  grofs,  die  ander  klein,  ij  silberne 
ketten  eine  grofs,  die  ander  klein,  y  ringelein.  j  kröne  mit 
Tiu  ringlein,  j  gurthbortten  mit  sylber  beschlagen,  j  klein 
galden  garthbortten  mit  aylber  beschlagen,  iij  seidene  gurth- 
lein  mit  aylber  beiohlagen.  j  jaapia  paier  noster  mit  t 
aylbem  nbeigolien  soheideiteinlein.  J  aeiden,  j  aambi  xoglein 
mit  qrlbern  nbergolten  knenflen.  j  blauen  maniel  mit  ge* 
atiek  nnd  fa[r]berei.  j  grünen  maniel  mit  fii{r]berej.  j  rotter 
aametii  mantel  mit  einer  perlein  bortten  nnd  j  ringlein, 
j  alder  rotter  sameth  mit  sylbern  knouMein. 
Bas  Z3men  gefafs  und  was  von  leuchtern  messi[n]g  und 
aynen»  ist  yn  der  ousterej  laatz  desselben  inventarioms  blieben 

Yorzeichnni  der  omath. 
]  Ibar  brillen  und  zwen  andere  stein  jn  einem  seglein,  y 
hnmeralh  ohne  bortten.    j  rotten  sameth  mit  dem  Salyator. 
j  grau  golden  stagk.  j  grun  gülden  stugk  mit  blamen.  j  roth 
galden  lingk.  j  weia  golden  aiook.  J  loth  galden  itnek.  J 
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Mhwwtier  aaiMtk.  j  MhwartMr  gemourter  eameth.  ij  z»tbr 
gmonrtor  Minmeth.  j  tohwartser  mnstb.  mit  «inen  porlea 
goltakitiita.  J  bfMiiiertaiiietiliiiiitgaldaii  Togdn.  j  Bchyartewr 
tunetli  mit  yorg^alten  .Bpangeii  imd  perkn.  j  MhwavtMr 
sameth  mit  lewen  und  peilen  krents.  j  Totter  gemosirter 
sameth.  j  blauer  samet  mit  eine  rotten  kreutz  voller  Span- 
gen, j  soliwartzer  damatzschk  mit  einem  rotten  kreutz. 
j  gron  leiden  mevgewandi.  j  rotter  gemosirter  sambt  mit. 
bloMD.  J  gemodrt  mefligewandt*  j  votter  itmeth  mit  gete- 
UoMii.  j  Mhwiiiaer  iimelih«  j  vottor  daauMelike.  j  leliwiMMr 
iMBeliL  j  xotler  nthks  mit  einem  gidAeii  kreatt.  j  Uaaer 
meeirter  eemeth.  j  rettor  meeicter  «nmetli.  j  ichnrattter 
tameth  mit  einem  gülden  kxente.  i]  -grüne  lametii.  J  eehwartzer 
mosirter  sameth.  j  rotter  mosirter  sameth.  j  brauner 
mosirter  lameth.  j  blauer  mosirter  sameth.  j  gering  messe- 
gewnndt»  ij  messegewandt,  eins  mit  rotten  leiden  Uumen,. 
das  ander  ein  aidt  gnlden  stngk.  j  sekwertier  elder  sameth. 
mit  Uumen.  J  xoth  mee^gewmndti  jn  vnBer  taue  kestlein» 
j  aUlor  sehwariMT  mosirter  sameth. 

Tebieht. 

y  tebieht  mit  dem  sylberwerg  eingeschlagen, 

ßuchqueln. 

j  par  buohquelen  mit  silbern  spangen  schwarts.  j  par  buch» 
quelen  mit  spangen«  j  par  rothe  sameth^uelen  mit  perlen» 
j  par  gemosirte  qnelen  mit  etsliohen  spangen. 

Pallinm. 

pallinm  mit  berlen  nnd  sylbem  ipangen. 

Was  sonsten  jn  der  eaaterin  inventano  TWtieiofanet»  das  ist 
im  gevelb  bMben« 
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und  die  Notwendigkeit  ihrer 
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ie  „Stotaten  des  YereiDB  ftir  thüringiBohe  Oesohiobte 
und  Altertomtkando"  beiagen  in  S  1»  difs  nnier  Yardn  neben 
yylfitteilungen  rar  thfiringiteben  Geacbiobte'*  auch  solehe  Über 
,,AltertamBkande"  yerdffentlieben  soll   Im  allgemeinen  wird 

in  den  von  unserem  Verein  herausgegebenen  Heften  der 
,,Geschichte  Thüringens"  ja  bedeutend  mehr  Rechnung  ge- 
tragen, als  der  „Altertumskunde"  im  engeren  Sinne.  Der 
Vorwurf  J.  W.  Wolfs  (Beiträge  zur  deutschen  Mythologie, 
1862,  I.  Bd.,  p.  XIX) :  „Die  lustoiiBohen  Vereine  sollten  ibre 
Hefte,  statt  sie  mit  langweiligen  Abbandinngen  und  Zeiob- 
nnngen  ri>misober  Ziegel  und  BadplStae  nnd  TJmenseberben 
Tollaupfropfen,  endliob  mebr  mit  solcben  nnd  Sbnlioben  Dingen 
(Sagen,  Sitten,  Gebräuchen  etc.)  ausstatten"  —  trifft  unseren 
Verein  absolut  nicht,  denn  dieser  befafst  sich  erstens  nur  mit 
der  Erforschung  und  Sammlung  „heimischer  Denkmäler"  alter 
Art,  und  fürs  andere  hat  auch  z.  B.  Karl  Auen  im  1.  Bde. 
der  Vereinssobrift  (Jena,  1854)  auf  S.  184—196  eine  inier> 
essante  Sammlung  von  ,,Sagen  nnd  Zauberformeln"  ans 
Tbikringen  yeröffentliebt.  Immerbin  ist  aber  für  die  eigeni* 
Hobe  Altertumskunde,  soweit  sie  Sagen,  Mythologie,  Volks- 
bräuche etc.  in  ihren  Bereich  zieht,  von  seiten  unseres  Ver» 
eins  sehr  wenig  geschehen,  was  jedenfalls  darin  seine  Be- 
gründung findet,  dafs  das  Studium  dieses  Zweiges  der  Alter- 
tumskunde niobt  jedermanns  Sache  ist.  Bei  der  Gründung 
unseres  Vereins  wies  Prof.  H.  Bückert  in  seinem  Vortrage 
(ofr.  Bd.  1,  S.  8 — 16)  u,  a.  auöb  auf  dieses  Tom  Verein  au 
beobaobtende  Fonobungsgebiet  bin,  wenn  er  bnspielsweise 
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sagt:  „Aas  dem  übrigen  reichen  Gebiet  der  einheimitohen 
Kulturgeschichte  erlaube  ich  mir  nur  noch  eine  Seite  hervor- 
zuheben und  ihre  Pflege  ihnen  allen  an  das  Herz  zu  legen, 
weil  jeder  auch  ohne  alle  weitläufigen  Yorbereitimgen  hier 
ittr  VDsere  gemeinnmen  Zwecke  wirksam  sein  kann.  Ich 
meine  die  eo  unseheinbareo  nnd  doch  so  inner- 
lieb  reichen  Überreste  der  Sage,  des  Glaabens 
nnd  der  Natnr-  nnd  Lebensansehanung  der  Ver- 
gangenheit, d! e  TolksmSfsigen  Sitten  nnd  Ge- 
bräuche, die  sprichwörtlichen  Ausdrücke  und 
Sentenzen,  in  denen  sich  das  innerste  Heilig- 
tum des  nationalen  Geistes  mit  staunenswerter 
ürsprüngli chkei  t  und  kindlicher  Naivität  offen- 
bart  Hier  hat  jeder  Gelegenheit,  in  sammeln 

nnd  an  erhalten  ünafthlige  gehen  ihr 

IpaniesLeben  an  dergleichen  Torbei  nnd  haben 
keine  Ahnnng  davon  etc." 

Im  Nachstehenden  soll  nun  zunächst  ein  flüchtiger  Blick 
auf  die  Geschichte  der  Volkskunde  geworfen  und  dabei  eine 
Betrachtung  an  ihren  begriifiichen  Inhalt  geknüpft  und  eine 
wissenschaftliche  Gliederung  desselben  gegeben  werden. 

„Volkskunde  bedeutet  die  Kunde  vom  Volk  oder  über 
4m  Volk'«  —  erklärt  Reinhold  Köhler  in  seinem  Artikel 
(»Folklore**  (im  Snpplementbande  zur  18.  Anfluge  des  ^Kon- 
versatione^Leziken"  von  Breckhans,  Leipzig  1887).  Diese 
,iKnnde  vom  Volk  oder  über  das  Yolk'*  ist  aber  nicht  in 
-Gestalt  eines  blofsen  Forschens  und  Aufspeicherns  von  Kennt- 
nissen über  das  Volkstum  zu  erzielen;  denn  Wissenschaft  ist 
eine  Erkenntnis,  die  organisch  sich  aufbauende  Summe  der 
Kenntnisse  von  einem  Gegenstande.  ,,Das  Volkstum  ist  die 
Urquelle  aller  Kenntnisse  über  ein  Volk,  das  Volkstum  ist 
aber  aneh  der  Völker  JnngbmnneDi  der  sie  jnng  erhält^  der 
sie»  Venn  ihnen  Untergang,  droht»  veijängen  kann**  —  sagt 
der  anf  diesem  Felde  sehr  tbfttige  Forsehn  Dr.  Fr.  8.  Kranfs 
(cfir.  „Am  Ür-Quell",  Ifonatssohrift  ftr  Yolksknnde,  1890, 
S.  2).    Am  22.  August    1846  hielt  der  Engländer  Thoms 
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Im  Aihenfium  einen  anf  ebigee  Thema  lieh  benehenden  Ter- 
trag  mid  aohlng  dabei  aanen  Landdeaten  für  die  Kunde  yon 
den  YoUratümliohen  ÜberlieferuDgen  in  Sageo,  Sitten,  Ge- 
bräuchen, Märchen  etc.  die  bald  aufgenommeue  Bezeichnuug 
„Folk-lore"  vor,  gegen  welchen  weitverbreiteten  Ausdruck  u.  a. 
K.  Weigand  (im  20.  Bd.  der  Zeitachr.  für  Völkerpsychologie 
und  Spraohwissenschaft,  S.  1—6)  zu  Felde  zieht,  indem  er 
mit  Beoht  betont^  dafo  die  wiiaeniehaftliohe  Volkskunde  jene 
Folklore  mit  in  sieh  begreift;  darum  tagt  aueh  Beinhold 
Köhler  n.  a.  yon  der  „Volkskunde":  „Sie  umfkfst  also  aooh 
die  Kunde  des  Folk-lore,  aber  sie  ist  nioht  selbst  Folk-lore." 

Eine  für  sich  bestehende  Wissenschaft  vom  Volksleben 
ist  erst  ein  Produkt  unseres  Jahrhunderts,  wogegen  das  Fun- 
dament der  Volkskunde,  sowie  die  mancherlei  Materialien  zu 
ihrem  Ausbau  so  alt  sind,  wie  die  Geschichte  der  Litte* 
rator.  Sehen  die  alten  und  ältesten  Heldenlieder  und 
Eeligionsbüoher  —  a.  B.  das  Nibelungenlied,  die  Edden, 
Homere  lUas  und  Odyssee,  die  Mehraahl  der  biblischen 
Bücher  eto.  —  sind  ethnographische  Unellen,  aus  denen  manohee 
charakteristische  Bild  des  Völkerlebens  wiederstrahlt.  Herodot, 
der  „Vater  der  abendländischen  Geschichtschreibung",  ist  gleich- 
zeitig auch  der  Vater  der  Volkskunde;  er  reiste  „per  pedes 
apostolorum"  umher,  um  das  Leben  und  Treiben  der  von  ihm 
besnohten  Völker  ansinkundsohaften  und  die  Ergebnisse  dieset 
ethnogxaphisohen  Studiums  mit  seinen  gesehiehtliehen  Hit^ 
leilnngeD  organisch  tu  yerweben.  Ebenso  yerfuhren  aueh 
andere  Historiker,  bei  denen  die  Volkskunde  eine  Hilfswissen- 
schaft, nioht  Hauptzweck  ihrer  Oeschiohtsehreibung  war.  „Die 
Dienstbarkeit  der  Volkskunde  geht  durch  die  ganze  antike 
und  mittelalterliche  Zeit.  Geographen  und  Keisebeechreiber, 
Dichter  und  Historiker  geben  nebenbei  die  lehrreichsten  ethno« 
graphisohen  Fragmente,  aber  kaum  Einer  macht  die  Erkenntnis 
4ee  Yolkslebens  als  solchen  aum  bewegenden  Mittelpunkte 
«eines  Sehaffens.  Denn  wo  sieh  selbetändige  Yolkenehild»- 
rungen  finden,  da  bietet  man  uns  doeh  nur  eine  gsensie 
Bnnme  lose  snsammengerMhter  Beobachtungen,  Bohstoff  inv 
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Volkakonde»  dem  aber  die  innere  GeBetimlÜBigkeit  wiaien- 
sohaftlieher  Anordnung  nnd  Baroharbeitong  feUt."  (W.  H. 
Riehl.) 

Kar  Teeitns^  Germania  aeiohnet  sieh  dmreh  ihren  volks- 

kundlichen  Gehalt  aus,  weshalb  sie  auch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrh.,  bei  ihrer  Wiedereutdeckuug,  von  den  Ge- 
lehrten als  ein  „goldenes  Buch''  begrülst  wurde.  Die  mittel- 
alterlichen Beiträge  zum  wiseenschaftlichen  YoUcetum,  die  man 
als  einaelne  und  vielfach  trockene  Mitteilungen  über  ein- 
seitige Beobaohtnngen  des  Yolkelebene  in  yenohiedenen  histo- 
riechen,  geographischen  nnd  kulturhistorischen  Werken  ser- 
streut  Torfindet,  reichen  lange  nicht  an  Strabos  und  Taoitus' 
Arbeiten.  Die  Auffassung  des  Volklebenß  hält  mit  dtr  fort- 
schrittlichen Entwickelung  der  historischen  "Wissenschaft 
gleichen  Schritt  und  Tritt.  Bei  den  stark  zum  „Fnbulieren** 
neigenden  Chronisten  des  15. — 18.  Jahrh.  ist  weiter  nichts 
au  entdecken,  als  trockene  und  schwülstige  Mitteilungen  über 
buntftffbige  BreigniBse  am  Himmel  und  auf  Erden.  Man 
werfe  a.  B.  einen  Blick  in  die  hinterlassenen  Werke  Thü- 
ringer Annalisten  —  s.  fi.  in  die  Chroniken  von  C.  Spangen- 
berg, Rivander,  Heller,  Sagittarius,  Olearius,  Bange,  Becherer 
etc.,  und  man  findet  nur  zusammenhangslose  Wiedergaben  ge- 
schehener Thatsachen,  welche  für  den  Historiker  jedoch  nicht 
immer  ohne  Wert  sind.  In  Galettis  „Geschichte  Thüringens*' 
(6  Bde.,  Gotha  1782—1784)  hat  dagegen  die  thüringische 
Yolkikunde  schon  aeitgemäfse  Berücksichtigung  er&hren,  wie 
denn  überhaupt  die  neuere  Geschichtsforschung  seit  ungefähr 
hundert  Jahren  reichüohere  Beiträge  lur  Volkskunde  in  ihren 
Werken  aufgespeichert  hat,  weil  eben  der  Historiker  sich 
dieser  verschwisterten  Wissenschaft  nicht  entschlagen  kann ; 
er  mufs  eben  die  leitenden  und  auf  das  Volksleben  einwir- 
kenden Gesetze  kennen. 

Dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  war  es  nun  yorbehalten^ 
die  Yolkskunde  cur  selbständigen  Wissenschaft  heranaubiiden^ 
indem  rie  ans  der  seitherigen  Berormundung  der  Geschichte 
und  Geographie  heraustrat  Die  naturwissenschaftUohe  Welt» 
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anaohaoung  unseres  Jahrhunderts  hat  zu  der  Ansieht  geführt» 
dofs  die  manoherlei  Änfserangen  des  Yolkslebens  als  etwas 
natugemKb  Gewaehsenes  anansehen  und  einer  besonderen 
wiseensebaftUohen  Würdigung  zu  unteraiehen  seien.  Die 
seither  beobaehteten  Sitten  und  Oebränobe  der  Kultur-  und 
Naturvölker  wurden  nicht  mehr  vom  eiuaeitigen  kirchlichen 
Standpunkte  als  Aberglauben,  Unsitten,  ,,Rohmaterialen"  etc. 
verdammt  und  ausgerottet,  soaderu  es  wurden  diese  alther- 
kömmlichen Yolksüberlieferungen  von  der  sich  an  die  Natur- 
wissenschaft eng  anlehnenden  Ethnographie  wissenschaftlich 
beobaobtet,  zergliedert  und  unter  bestimmte  Systeme  gebracht 
„Das  Unyerständltche  und  Fratzenhafte  in  den  Sitten  und 
Anschauungen  der  Völker  der  Erde,  welches  bis  dahin  den 
sogenannten  Gebildeten  ein  mitleidiges  Lächeln  abgelockt 
hatte,  begann  in  eine  eigeutüinliche  Beleuchtung  zu  treten, 
indem  es  sich  iu  unheimlichen  Grundzii^eii  bei  ganz  stamm- 
tremden  Völkern  wiederholte  und  damit  auf  eine  schaffende 
Kraft  hindeutete,  welche  nicht  blofs  über  die  einzelnen  Men- 
sehen, sondern  auoh  über  Völker  und  Völkergruppen  hinaus- 
reiohte«'  (of^.  Am  Ur-auell,  1891,  8.  69). 

Seitdem  der  Erforscher  des  Deutschtums,  Jakob  Grimm, 
mit  der  Herausgabe  seiner  „Deutschen  Mythologie'^,  sowie  mit 
seinen  „Rechtsaltertümern",  „Kleinen  Schriften"  etc.  den 
festen  Grund  zum  weitgehenden  Studium  des  eigentlichen 
Volktums  gelegt  hat,  sind  dann  seine  tüchtigen  Schüler,  An- 
hänger und  Gesinnungsgenossen  nach  Kräften  bemüht  ge- 
wesen, diese  intezessante  Wissenschaft  immer  mehr  zur  Blüte 
gelangen  zu  lassen.  Besonders  sind  in  den  beiden  letiton 
Jahraehnten  die  ^Augen  dem  deutsehen  Altertum  geöffnet" 
worden.  Die  grofse  Anaahl  ethnographischer  und  anthropo- 
logischer Glesellschaften  in  den  grölüseren  StSdten  last  aller 
Kulturvölker,  sowie  die  behufs  emsiger  Törderung  der  „Völker- 
kunde" angelegten  Museen  geben  den  untrüglichsten  Beweis 
von  dem  in  weiten  Kreisen  sich  geltend  machenden  Bestreben, 
die  bisher  auf  Krücken  gehende  Wissenschaft  vom  Menschen 
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nach  Mögliohkeit  zu  pflegen,  das  Geistealeben  der  yenohie* 
deniten  Tölker  aller  Zeiten  su  eifonolien. 

Ala  im  Jahre  1883  anf  dem  6eogx»pbentage  lu  Halle  ayS. 
der  bedeutungsvolle  Besohlafa  geftifit  warde,  den  Betrieb  der 

deutsch-laudeskundlichen  Stadien  nachdrücklich  und  sytte- 
matifoh  in  die  Hand  zu  nehmen,  da  wurde  von  Tornherein 
aaoh  die  verwaiste  Volkskunde  mit  in  das  Forsohunga- 
programm  anfgeuommen,  indem  man  wohlweislich  erkannte, 
dafa  Landea-  und  Yolkskonde  nioht  getrennt  nebeneinander 
bestehen  kdnnen.  Bereits  im  Jahre  1881  hatten  sieh  Meinige 
Freunde  der  Tolkstttmliehen  Überliefemngen''  insammengetban 
snr  Gründung  und  TTntersttttBung  einer  Zeitsehrift,  „teils  um 
die  noch  im  Volke  lebenden  Sagen,  Mfirchen,  Lieder,  Beime, 
Sitten  und  Gebräuche  etc.  zu  sammeln,  teils  aber  auch,  um 
über  den  Inhalt  des  Gesammelten  wissenschaftlichen  Aufschlufs 
aa  erlangen'^  Diese  neue  Zeitschrift  trug  anfänglich  den 
Titel  „Am  Urdsbmnnen'',  ersoheint  aber  seit  1890  als  „Am 
ür<Qnell'*.  Wissensohnfaieh  intenslyer  wird  Jedoeh  die 
deataehe  Yolkaknnde  gepflegt  Ton  dem  Anaganga  1890  in 
Berlin  yon  Professor  Dr.  K.  Weinhold  Ins  Leben  gemfeneii 
„Verein  für  Volkskunde",  der  alljährlich  vier  fingerstarke 
Hefte  einer  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde",  an 
weloher  namhafte  Fachgelehrte  mitarbeiten,  herausgiebt. 

Welche  Hilfswiisensehaften  weiden  nun  in  den  Dienet 
der  YoUcakande  geatellt? 

Sobald  sieh  die  wiasensohafHiehe  Beobachtung  auf  die 
Menaohheit  ilbexfaaapt  trstreokt  nnd  ebne  firfiuaang  dea 
Ifensohen  als  Einseiwesen  das  gesamte  Knltnrleben  der  YSlker 
als  ihr  Forsohnngsziel  im  Auge  behält,  so  bedient  sich  die 
ausgestaltende  Volkskunde  zweier  Wissenschaften  als  Haupt- 
forschungsmittel: der  Anthropolo  gie  und  Ethnographie. 
Beide  Hilfswissenschaften  müssen  sich  überall  ergänzen,  denn 
nnr  doreh  ihr  weehselseitigee  Ineinandeigieifoa  ist  eine  ergeb* 
niareiehe  Lösmig  mnsehUtgiger  Fragen,  wie  s.  B.  der  Yölkeir* 
und  UrieligionayerteilQiig  in  Dentaehland,  m  erwarten.  Anthro» 
pologie  nnd  Bthnographie  aind  gewissermaCben  die  „Lebens* 
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luit  der  wissenschaftlichen  Volkskunde'*,  können  aber  hin- 
siohtliob  ihres  begrifflichen  Inhalts  nicht  gut  yoneinander 
getrennt  uod  genau  erklärt  werdeo.  Die  erstere  Wiaaen- 
•ohaft  kann  man  als  „Lehre  vom  Meaaehen"  bezeiehnen,  nod 
d^aohlieftt  dann  in  Uizem  Qetamtumfiinge  in  dem  auige- 
debnten  Kxeiie  ihm  Pleher  die  ganse  Natnrgeaehiehta 
des  Ifensehen,  die  Anatomie,  die  Physiologie  ond  die  Psycho» 
logie  in  sich  ein.  In  der  Regel  wird  der  Begriff  der  Anthro- 
pologie so  eng  zasammengeschnÜrt,  dafs  sich  ihr  Studium 
alt  gesondertes  Gebiet  von  der  Physiologie  und  Psychologie 
abzweigt  und  mehr  die  Anatomie  (d.  h.  Zergliederangskunde 
oder  Lehre  yom  Baae  der  organischen  Wesen)  in  sieh  be- 
greift nnd  als  Kittel  der  Volksitnnde  Torwiegend  an  enieleft 
strebt: 

Kenntnis  der  natnrhistorisehen  Charaktere  der  Terschie» 

denen  Völker  nnd  StSmme;  augenfällige  Eigentümlichkeiten 
der  Menschenrassen ,  wichtige  Übereinstimmungen ,  Ab- 
weichungen und  Besonderheiten  im  Schädel-  und  Skelettbau, 
in  dem  Verhältnis  der  Qiiedmafsen  zu  einander,  in  der  Farbe 
nnd  Beschaffenheit  der  „Haut  nnd  Haare",  in  der  Stellung 
der  beiden  Kinnladen  mit  ihren  Zahnreihen  zu  einander  oto. 

Die  Bthnographie  dagegen  befiifst  sieh  hauptslehlioh  mit 
der  Wärdigang  aller  kdrperUehen  nnd  geistigen  Bügen* 
s<diaften  der  Terschiedeneo  Rassen  nnd  Pamilien,  indem  sie 
Arbeitskraft  und  körperliche  Leistungsfähigkeit,  geistige  Be- 
gabung, Naturell,  Sprache,  Sitten  und  Bräuche,  iieligion  und 
dergl.  in  ihr  Gebiet  fallen  läfst.  „Der  Ethnograph  soll  alle- 
seit  seine  Nation  yor  Aagen  haben,  und  indem  er  ihr  ein 
Bild  des  Volkslebens  Torhiüt»  soll  er  sittlieh  wirken  wollen; 
er  mnfs  in  die  Tiefe  der  sittliohen  IfotiTe  nnd  Konflikte  der 
Tolksentwiokelung  niedersteigen!  Dann  ist  es  aber  aaeh 
Pflieht  des  Ethnographen,  seine  „Parallelen"  zn  ziehen,  nm 
die  „Übereinstimmungen  und  Ähnlichkeiten  in  den  Anschau- 
ungen und  Gebräuchen  räumlich  weit  voneinander  getrennter 
nnd  ethnisch  Torsehiedener  Völker"  unter  gewisse  Qe- 
aichtspunkte  an  gruppieren  nnd  zu  der  Überieagnng  f&r 
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y.eine  gemeinsame  Abkunft  oder  Entlehnung  solcher  Vor» 

Stellungen  und  Sitten*'  zu  kommen  (ofr.  z.  B.  Andree,  Ethuo- 
graphische  Parallelen  und  Vergleiche,  Stuttgart  1873  III). 

Mit  der  neuzeitlichen  Entwiekelung  der  authropologischeu 
Wissenschaft  hat  Bich  das  Auge  der  Forscher  mit  gesteigeibem 
Interesse  der  Untersuchung  unserer  yaterläodischen  Yerhält- 
niste  Bugewundt;  indem  die  bisherige  Aufinerksamkeit  auf 
Leben  und  Treiben  der  Matur?8lker  aufgegeben  und  inr 
lokalen  und  helmlKndisohen  Volkskunde  umgestaltet  wurde, 
um  nun  in  umgekehrter  Folge  Sohlfisse  von  dem  eigenen 
Volke  auf  fremde  Nationen  zu  ziehen. 

Aber  nicht  nur  um  Parallelea  zu  ziehen,  ist  die  Authro- 
pologie  erforderlich  und  zweckdienlich,  sondern  sie  ist  auch 
ein  mafiigebendeB  Hilfsmittel  zu  historischen  Untersuchungen 
.geworden,  ein  Kittel  aur  Volkjikunde,  welohes  durch  seine 
Vollendung  immer  mehr  Ar  die  Entwiokelnngsgesohiehte  der 
Stammes-  und  Volksägent&mliohkeiten  stete  da  eintreten 
wird,  wo  der  Mangel  an  geschriebenen  Dokumenten  und  ein- 
schlägigen Überlieferungen  bitter  beklagt  wird.  In  diesem 
Punkte  liegt  eben  die  Hauptaufgabe  der  vaterländischen 
somatischen  Anthropologie,  welche  nach  dieser  Bichtung  hin 
mit  der  archäologischen  vaterländischen  Ethnographie  auf 
derselben  Stufe  steht  (ofr.  J,  Bänke,  Der  Mensch). 

Die  anthropologisdhen  Untersuohungen  im  Interesse  der 
Volkskunde  wftrden  sich  nun  suTörderst  erstrecken  auf  die 
Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen,  denn  gerade 
diese  Ermittelungen  sind  für  die  Bestimmung  und  Feststellung 
.  der  Abstammung  und  Rassenzugehörigkeit  mafsgebend  und 
resultalvoll.  Auf  diesem  Wege  ist  beispielsweise  genau  zu 
ermitteln,  wie  -viel  yoUkommen  „blonde''  Yolksangehtfrige  aia 
eohte  Kaohkommen  der  alten  flaohshaarigen  Geimanen  unter 
unserm  deutschen  Volke,  apeaiell  unter  den  Insassen 
Thüringens,  noeh  lu  finden  sind,  und  in  welehem  VerhKltnia 
die  Anzahl  der  „Brünetten"  oder  auch  der  „Mischtypen'*  su 
ihnen  steht.  (Während  die  „Brünetten"  an  der  bräunlichen 
Hautfarbe,  den  braunen  bis  schwarzen  Haaren  und  dunkel- 
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IbrlHgeii  Augen  erkennbar  rind,  so  sind  die  ,,Mi8oh typen" 
weder  vollkommen  „blond"  noch  yollkommeu  „brünett".) 

Unter  Zuhilfenahme  solcher  Biatiötischer  Untersuchungen 
über  die  Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  bei  den 
Sehttlkindern  gelangt  man  zunächst  für  einen  bestimmten  Ort, 
im  weiteren  für  eine  bestimmte  Gegend  (Kreis,  Beg.-Bezirk, 
FroTiDs),  sodann  Ar  ein  ganaes  Lindohen  und  sohliaiklieh 
tat  unser  gesamtes  dentoohes  Yatarlaad  ta  der  Erkenntnis» 
inwieweit  noeh  germanisohes  Blut  neben  fremden 
Beimischungen  Torbanden  ist  BekannÜieh  bat  Professor 
Rudolf  Virchow  in  Berlin  die  Bearbeitung  der  durch  die 
Lehrer  auf  Grund  genauer  Instruktionen  erzielten  Rohzahlen 
dieser  Statistik  durchgeführt.  Man  hat  dadurch  in 
Erfahrung  gebracht,  dafs  in  Deutsohlaod  der  rein  blonde 
Typus  in  augenfälliger  Häufigkeit  wahrnehmbar  ist  Zweok- 
entspreohende  Yergleiehe  haben  sn  der  Entdedknag  geführt, 
dafs  diese  Brgebniase  auf  die  ilteste  Besiedelungsgesehiehto 
unseres  Vaterlandes  und  auf  den  im  4.,  5.  und  6.  Jahrhun- 
dert stattgehabten  VölkerwohnungsweohBel  ein  überraschendes 
Licht  werfen. 

In  gleicher  Weise  kann  bei  jener  Forschung  auf  die 
Form  der  Haare,  auf  die  verschiedenartige  Diohtigkeit  ihres 
Bestandes,  auf  die  feinen  Untersohiede  in  Form  und  I'arbe 
der  Augen»  in  ihrer  Stellung  au  einander  ete.,  auf  die 
Kasenbildung  und  Gesicbtsprofilierung,  auf  die  Bildung  der 
ICundteile  ete.  Btteksieht  genommen  werden.  Auoh  auf  die 
Bildung  der  Lippen  (vortretend,  toII,  mäfsig  voll,  sart,  ge- 
schwungen u.  s.  w.),  auf  die  Stellung  der  Zahnreihen  in  den 
beiden  Kiefern  zu  einander,  auf  die  Bildung  der  Ohrmuschel, 
Hände,  Füfse,  JNägel,  etc.  ist  ein  besonders  forschendes  Augen- 
merk au  riohten.  Endlich  ist  bei  der  Prüfung  auf  die  Ab- 
stammung eines  Volkes  auch  die  anthropologisohe  Messung  am 
Körper  Und  an  seinen  Teilen  erforderlioh.  Bänke  will  fol- 
gende Ausdehnungen  am  Körper  und  an  dessen  Teilen  ge- 
messen wissen:  gröfste  LSnge  und  Breite,  Ohrböhe,  Stirn- 
breite,  Gesichtshöhe,  Mittelgeaicht,  Gesiohtsbreite,  Distanz  der 
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inneren  and  äoXseren  Augenwinkel,  Höhe,  Länge  und  JBreitfr 
der  Kam,  MandUlogey  Botfeniong  dee  Ohrioehet  toh  der 
Kieenwunel  und  HoTOontaliiiiiftmg  dei  Kopfee-  Soweit  der 
Xlirper  in  Belraeht  kommt,  loU  dnrek  das  Mafs  (stete  in 

II illimetern I)  festgettellt  werden:  ganse  Höhe,  Höhe  dei  7 

Halswirbels  vom  Bodeii ,  des  Nabels  vom  Boden ;  Höhe  des 
grofsen  KoUhügels,  der  Kniescheibe,  des  äufseren  FoTs- 
knöchels  (im  Sitzen),  des  Scheitels  über  dem  Sitz  (Sitihöhel)» 
Anoh  die  KlafterweitOy  die  Länge  sowohl  des  ganzen  Armee^ 
ala  anoh  dea  ObeianBes  (Band  der  Sehnlterhjyie  bia  JBUen« 
hegenhöeker)  nnd  üntetacmea  (BUenbogonhSoker  Ms  Hand^ 
gelenk)  set  sabeatimmen.  Seholterbreitey  Bnutumftmg,  LSnge 
nnd  Breite  der  Hand,  Länge  nnd  Breite  dea  Fufsea,  der 
gröfate  Umfang  des  Oberschenkels  und  der  Wade  fallen  eben» 
falls  in  dieses  Gebiet  der  anthropologisohen  Maüabestim' 
mangen. 

Auf  diesem  Felde  würde  sich  die  Anthropologie  aber 
«oeh  beeehäftigen  mfiaaen  mit  der  Untetanohnng  Uber  Her- 
kunft nnd  Stellung  dea  KeBaehen  in  der  Hatnr,  mit  leiner 
Besiebnng  an  den  niehstyerwandten  Tieren,  aowie  mit  dar 
Frage,  ob  and  weloher  genetisehe  Znsammenhang  awisohen 
Mensohen  nnd  Affen  besteht:  also  mit  der  Darwinschen 
Frage  in  ihrer  Anwendung  auf  Menschen  und  Affen.  Dabei 
apielt  anoh  das  Studium  des  Schädels  (Kraniologie !)  eine 
groiae  Bolle;  denn  er  ist  Träger  des  Gehirns  nnd  der  Sinnes- 
Ofgane^  lowie  dea  Kan-  nnd  Beirsappavatea :  er  offenbart  alao 
öl|aiakteriatiadhe  Bigentttmliohkeiten  einea  gansen  Yolka- 
atammei.  Daa  Ziel  der  aothropologiaohen  Foraohnngen  be- 
ateht  also  in  der  Ermittelung  der  BaasenTersehiedenheiteB 
und  ist  wohl  haaptsächlich  Sache  des  ärztlichen  Fachmannes, 
der  dazu  bei  seinen  Krankenbesuchen ,  bei  Bekrutenans- 
hebungen  etc.  die  beste  Gelegenheit  hat. 

Die  Aufgabe  des  Ethnographen  ist  nnn  eine  andere^  wie 
bereite  erwähnt  Er  hat  die  maonigfialtigen  natttrliohen  und 
kttnatliehen  Oeaelliohaftaibrmen,  unter  denen  der  Menioh 
aufbitl»  au  auhildem  und  die  ihnen  su  Chrunde  liegenden 
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Ursachen  zu  prüfen;  er  mufs  auBgehen  von  der  familie»  um 
zu  den  Begriffen  des  VolkaetAmmes  und  Volkes  sich  zu  er- 
heben :  er  hat  et  mit  dem  sogen.  „Volketam**  sa  thnn.  Unter 
„Volhrtnm''  ist  aber  nioht  blofe  an  die  Spzaohe  als  Träger 
und  llaftttab  der  geittigen  Kultur  der  TSlker  (lingoiitieohe 
Ethnographie!)  su  denken,  sondern  es  begreift  das  „Yolks« 
tümliche**  vorzugsweise  in  sich :  Glauben,  Sagen  und  Legenden^ 
Bräuche,  Sitten  und  Gewohnheiton,  Märchen,  Lieder, 
Schwanke,  Hätsel  und  Sprichwörter  des  Volkes.  ,>Um  zum 
Ziele  zu  gelangen ,  nämlich  das  Volk  zu  erkunden,  mols  daa 
Yolkstttmliehe  als  Unellenmaterial  dienen,  und  «war  nnver» 
lUseht.  Sagen,  Sitten,  and  OebrSaehe  mfissen  genan  so,  wie- 
sia  das  Volk  mm  Besten  giebt,  niedorgesohrieben  wexden'^ 
(Knhn  und  Schwartz,  Korddentsehe  Sagen  eto.  1848  Vorrede).. 

Betrachten  wir  die  einzelneu  Zweige  des  Volkstums  ge- 
nauer ! 

Unter  „Volksglaube"  ist  der  Glaube  zu  yerstehen,. 
welcher  neben  dem  yon  der  Sobnle  und  Kirche  i& 
fester  Form  in  das  Volk  hineingetragenen  ohristliohen  Glan* 
ben  einhergeht  nnd  meistens  anr  besseren  Unterseheidang^ 
Ton  diesem  ab  „Aberglaube**  beaeiehnet  wird.  Dieser  Volks- 
glaube  lebt  überall  und  kann  wohl  rerfolgt,  aueh  seitweise 
unterdrückt,  nie  aber  „mit  Stumpf  und  Stiel"  yertilgt  werden. 
,,Mehr  und  mehr  hat  man  erkannt ,  dafs  wir  in  den  aber- 
gläubischen Vorstellungen  unserer  Bauern  und  Kleinstädter,, 
in  den  Gespenstern,  die  sieh  um  gewisse  Tage  gruppieren,, 
in  den  Sprüehen,  mit  denen  kluge  Schäfer  nnd  Kräuter^ 
weiber  sympathtsohe  Karan  yollsiehen,  in  einem  Teile  der 
Kinderspiele  mit  ihren  Beimen  ein  StCLck  alter  Kultur  nnd 
Religion  Tor  uns  haben,  welches  uns  um  so  bedeutungsvoller 
und  wertToUer  ist,  als  sich  von  dieser  Kultur  und  Religion 
sonst  nur  geringe  Reste  erhalten  haben.  Mit  anderen 
Worten :  der  deutsche  Aberglaube  ist  das  nachgedun- 
kelte Bild  deutschen  Heidentums.  Und  er  ist  ein  aer* 
rissenes  Bild,  nur  Material  anr  Wiederherstellung  einer 


Digitized  by  Google 


Die  VolkskaDde  in  den  altertnmsforschenden  VereiDeo. 


neuen  WeltansohauuDg."  (cfr.  Busch,  Deutscher  YolkRglaube, 

1877,  S.  2.) 

In  dem  deuisohen  Volksglauben  liegt  nämlich  der  Mythus 
4,\et  begründet,  und  gerade  der  Volksglaube  mit  seinen  Mythen 
und  LegeudeD,    Bräuchen  und  Märchen  bewährt  lioh  aU 

Fe«te  nnd  Beständige  im  Wechsel  aller  Zeiten:  er  wer 
Tor  Jahrhunderten  —  ja  Tor  Jahrtausenden  — 
ebenso  wie  heute.  Trots  des  ungestümen  Bifers  manchee 
frühereo  Predigers  und  ungeachtet  vieler  gegen  wirkender  Gesetze 
hat  er  sich  bis  zur  Stunde  noch  wach  und  thätig  erhalten» 
■deshalb  ist  es  u(itig,  diesem  bunten  Aberglaubeu  nachzugeheu 
4iDd  ihn  zu  sammeln  als  Baustein  zur  wissenschaftlichen 
Volkskunde;  die  altertnmsforsehenden  Vereine  mülsten  sich 
ti.  a.  dasa  berufen  fühlen,  die  lotsten  Beete  des  Yolksglanbens 
^aufzuspüren  und  wissensohaftlioh  la  yerarbeiten. 

Die  Mythologie  ist  heute  zu  einer  selbständigen 
"Wissensohaft  herangewachsen ,  welche  den  Zweck  hat ,  die 
Geschichte  des  menschlichen  Glaubens  in  seinen  Auftingen 
und  weiteren  Entwickeluogeu  darzulegen.  Der  Mythus  und 
■der  Volksgeist»  dem  er  angehört,  sind  eine  Art  Doppelgänger, 
■bei  denen  die  Kenntnis  des  einen  die  Wissenschaft  des  an- 
deren nioht  nur  fördert,  sondern  sogar  notwendig  bedingt 
Weil  die  Mythologie  die  „ilteste  Gesehiehte  der  Religion** 
ist,  „die  Farbe,  mit  welcher  ein  Volk  sein  inneres  nnd 
äufseres  Leben  selbst  ausmalt",  so  sind  ebeu  die  Nachklänge 
der  altgermanischen  Mythen  so  tief  eingewurzelt  in  den 
Herzen  der  germanischen  Völker.  Der  deutsche  Volksglaube 
mit  dem  ihm  innewohnenden  Mythus  läfst  mithin  bereehtigte 
Schlüsse  und  Folgerungen  auf  die  Lebensansehaanngen  nn- 
eerer  TorÜsliren,  ebenso  auch  auf  ihre  ehemaligen  Wohnsitie 
«nd  Wanderungen  lu. 

Jene  Mythen  aber,  welche  keine  anderen  Wuneln  als 
Glauben  und  Wissen  haben,  die  sich  rückwärts  schlagen  bis 
in  die  Tiefe  des  Altertums,  wo  der  Mensch  mit  der  ihn  um- 
gebenden Natur  einheitlich  zusammen  lebte  —  üoden  sich 
«ehr  zahlreich  auoh  in  den  mythischen  „Volkssagen"  vor, 
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dereu  unverfälschte  und  ausgiebige  Sammlung  und  Ausbeu- 
tung im  IntereBse  der  wissenschaftlichen  Volkskunde  nötig 
ist.  „Da,  wo  der  Trompetenton  der  Qeschichte  verklingt, 
flüstert  die  Sage  noch  geheimnitvoU,  und  daher  zeigen  zu- 
iiäohAt  sagenhafte  Überlieferungen  einen  Pfad  durch  die 
dunkele  Urgesehiohte  der  Mentohhelt.  Auch  hat  jedei  Volk 
und  Jeder  Stamm  seine  eharakterialisohen  Sagen,  und  wo  der 
Geograph  nieht  mehr  imatande  ist,  wegen  Vermisohnng  der 
Generationen  genau  den  Stamm  vom  Stamm  zu  sclieideu,  da 
vermag  es  der  Sagensamraler",  wie  Kaokwitz  ganz  richtig 
auf  S.  1  seiner  „Sagen  und  Märchen  aus  dem  Helmegau 
eto»"  bemerkt.  Gerade  die  Sagen  sind  es,  welche  uns  Ton 
dem  Geilte  und  Ton  der  Gemtttsart  der  Nation  da«  am 
treuesten  spreobende  Abbild  gewttkxen,  denn,  dem  Volke  ent- 
wachsen, tragen  sie  auch  den  Oharakter  seiner  Individualität  * 
und  Stammeeeigentümliehkeit  in  sieh;  „und  eben  dieselbe 
Verschiedenheit,  welche,  von  der  Uranlage,  von  Klima,  Boden- 
beschafFenheit ,  bürgerlicher  Verfassung,  Keligion ,  den  bis- 
herigen Schicksalen  und  sonstigen  physischen  und  moralischen 
Einflüssen  bedingt,  in  der  geistigen  Befähigung  und  Rich- 
tung, in  der  sittlioheo  Bildung  und  Gemtitsbesohaffisnheit  der 
VolksstSmme  obwaltet»  findet  sieh  auch  in  der  Sage  wieder** 
(ofr.  Tettau  uod  Temme,  Volkssagen  Ostpreufiwns,  Litthauens 
eto.  1865,  p.  IV). 

Wer  die  Sagen  kennt,  kennt  auch  das  Volk,   dem  sie 
angehören,  denn  sie  geben  von  dessen  innerem  Leben  Zeug- 
nis und  sind  gleichsam  ein  Spiegel,  in  dem  sein  Denken  und 
F&hleu  aus  der  „Kindheit  Tagen'*  wiederstrahlt ;  darum  gilt 
fftr  alle  Volksforsoher  und  altertumsforsohenden  Vereine  die 
«trenge  Mahnung :  MSammlet  Volkssagen !"      denn  „mit  einem  . 
Iioehbetagten  Greis,  mit  einem  alten  Mütterehen  sinkt  die  Sage  I 
dahin",  wie  Panier  (Beitrag  rar  deutsohen  HTthologie  (1848),  , 
1,  S.  IV)  sehr  richtig  bekennt.  Dabei  ist  noch  so  bemerken, 
dafs  die  Sagen   nicht  nur  nach  ihrer  mythologischen  Seite 
hin  gänzlich  ausgeprefst  und  auf  einseitige  Bestandteile  hin 
^plündert  werden  sollen,  sondern  auch  die  anthropologischen 
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etymologischeu ,  etho^ogitoheo  «n4  pillilttoriiohen  Mo» 
mente  müuen  in  stete  ErwäguDg  gezogen  und  dem  grafsen 
Werke  der  Yolksforschung ,  der  „Volkskunde",  dienstbar  ge- 
macht werden.  Diese  bestäudige  Anwendung  der  Ergebnisse 
der  Sagenforscbungen  auf  den  Yolkiohaiakter  erzielt  eben  in 
erster  Linie  mit  die  Kunde  eines  ganien  Yelket.  Dann  wird 
die  Sage  anoh  eine  „UneUe  der  Geielüohte''  «bsngeben  hB^ 
nifen  aein. 

Weniger  allgameine  SeUttaae  aaf  das  xeligiöie  Olnn- 
bena-  nnd  nationale  Geietealeben  Iftngit  dahin  gegangener 

Vorfahren  läfst  die  gekünstelte  Legende  zu,  da  sie  mehr 
oder  minder  durch  die  religiösen  Vorstellungen  des  Christen- 
tums beeinflufst  worden  ist.  An  die  Stelle  göttlicher  and 
dämonischer  Mächte  des  Heidentums  traten  Christns  und 
aaine  Apoatel,  die  Heiligen,  der  Tenfel  und  seine  bdaea 
EngeL  Der  Legendeninhalt  wnnelt  eben  nieht  so  tial,  wie  dia 
flegenatoffe  im  Boden  dea  mytfaologisohen  Heidentoma.  Wagen 
ihrer  UnaaTefUbaigkeit  ist  die  Teraehwenderiaohe  Legondo^ 
nur  eine  mittelbare  Handhabe  anr  Volkskande. 

Weuu  nun  der  Mythus ,  dessen  Herkunft  und  Fundorte 
bereits  oben  angedeutet  wurden,  eine  Übertragung  ins  prak- 
tiiohe  Leben  erfährt,  so  gestaltet  er  sich  zum  Volks* 
branche,  weloher  dann  das  ganze  Leben  des  Volkes  yon 
der  Geburt  an  bia  anm  Tode  in  Frend  nnd  Leid»  in  allen 
Zeiten  dei  Jahrea  nnd  Lebena»  bei  Aekerbau  nnd  Yiehiacht,. 
in  Gewerbe  nnd  Hantiemng»  „in  Hanae  nnd  anah  aof 
Reisen"  beherrscht.  Mit  Hilfe  der  ana  den  Tolkttümltehen 
Bräuchen  gewonnenen  Mythen,  jener  „heidnischen  Überreste", 
welche  weder  Christentum  noch  Reformation  zu  dämpfen 
vermochten,  kann  man  ebenfalls  Herkunft»  ehemalige  Wohn»^ 
•itae»  Beligionabesohaffenheit  eto»  ganier  Volksatämme  er- 
mitteln. 

»»Der  Täter  Glauben  und  was  Geltung  naeh  nnd  naeh 
Fand  bei  der  ICtwelt  —  kein  yemunftaehloDi  atttrat  ea  um,. 
Wae  anah  der  Sohariynn  noeh  ao  finn  anaUflgeln  mag.'* 

(Earipides.) 
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Die  Gebräuohe  sowohl  als  auch  die  YolksBitteu,  welche 
•ioh  TOD  jeDen  insofern  unterscheiden,  als  sie  dem  geschicht- 
lichen Herkommen  ihre  Entstehung  yerdanken,  sind  besondert 
MUk  beobaohton  bei  Yolksfeatan,  Anfkttg^o,  Spielen,  in  Yolkf* 
gewohnbfliieii  ete.  Alle  dieie  »»Polee  des  Yolkalebena^'  nad 
mehr  oder  minder  Mittel  der  Brfoneliong  dei  Yolki- 
tams;  denn  die  Axt  nnd  YFeiee  der  Bethätigung  dee 
Yolkegeistei  bei  den  Yolksfesten,  soweit  selbige  auf  die  Na- 
turfeste  der  Altvordern  „gepfropft"  sind,  sowie  die  herkömm- 
liche Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung  des  Volkes,  die  Ge-  | 
brauche  und  Meinungen  bei  dem  Nahen  des  Frühlings »  bei 
Feldbestellung,  Saat,  Ernte,  die  Yerteilaog  der  Äcker,  ge» 
irohnheitsmifirige  Yiehinoht,  die  ebftrakteristisohen  Sigen- 
tftmliehkeiten  beim  Hnnsbnn,  die  Bechtsaltertttmer  ete.  geben  '  i 
sooli  kente  dem  deutenden  Forseber  lehmiohe  Fingeneigo 
ZOT  wisienschaftHohen  Ausknndschaftung  des  Yolkes.  Über» 
«U  gilt  hier  das  Dichterwort : 

„Ein  tiefer  Sinn  liegt  in  den  alten  Bräuchen, 
Mau  mufs  sie  ehren"  —  und  sammeln ! 

Auch  das  Volksmärchen  gehört  in  dieses  Gebiet.  [ 
Obgleioh  es  sieh  dioht  an  die  Yolkssage  anlehnt,  so  koftpfl 
00  sidh  dooh  an  keinen  bestimmten  Ort,  wie  Jone,  sondoni 
begnügt  rieh  mit  der  nabestimmten  Ortsangabe:  „Bm  war 
einmal  irgendwo  eta"  Andererseits  nimmt  das  traute  M8r- 
eben  dooh  anoh  seinen  Stoff  aus  Yolksiagen  ttnd  schildert 
zauberische  Mächte:  Zwerge  oder  Kiesen,  Kobolde  oder 
Nixen,  welche  entweder  wohlwollend  oder  böswillig  in  die 
Geschicke  der  Menschen  eingreifen.  Indem  die  deutschen  . 
Märchen  meist  Ausläufer  alter  Heldenlioder  des  dentsehen 
Yolkes,  sowie  ittokonhafte  Überroete  einer  nntergegangenon 
religiSaon  Weitansdhanmig  rind,  so  darf  Ihr  Wert  IKr  die 
tetoohe  YoUcskondo  nieht  nntofsehitat  werden.  „Qemem- 
sam  allen  Mirehen  sind  die  Übeireste  eines  hi  die  SHerte 
Zeit  hinaufreichenden  Glaubens,  der  sich  in  bildlicher  Auf- 
fassung übersinnlicher  Dinge  ausspricht"  (J.  Grimm). 

Nicht  2U  übersehen  sind  bei  der  Yolkstumsforschang  die 
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Volksschauspiele,  Schwanke,  Rätsel,  Kinder- 
reime,  Kinderspiele,  Sprichwörter,  Witz  und 
j  Scherzworte;  überhaupt  alles,  was  sich  im  allseitigen 
Verkehr  der  Sprache  durch  lebendigen,  bildlichen  Ausdruck 
Moe  Person  angeeignet  hat»  —  das  spielt  fdr  den  Altertums«- 
forsdher  Ton  Faoh  eine  in  beachtende  Bolle.  Als  Ter- 
steinerte  nnd  teilweise  aneh  yerkflmmerte  Überbleibsel  des 
Witzes,  der  Ideen  nnd  Lebensanschannogen  eines  Volkes 
gleichen  jene  nationalen  Änfsernngen  der  „breiteren  Schichten'^ 
gewissermafsen  den  Wahrzeichen,  an  welchen  mau  trotz 
ihres  oft  mehrtausendjährigen  Alters  ein  ganzes  Volk,  eine 
bestimmte  Gemarkung,  ja  sogar  einzelne  Ort  heute  noch  ge- 
nan  erkanden  kann  nach  ehemaliger  Zugehörigkeit,  Oötter- 
▼erebmng  eto.  Solohe  lantbaren  Offenbamngen  des  waoh  er- 
haltenen Volksgeistes  nehmen  Ton,  Farbe,  Ansdrnok,  Oteioh- 
nis,  Sang  und  Klang  ans  allen  Qebieten  nnd  Verhältnissen 
des  Lebens  heraus  — :  ans  dem  Heidentum,  Judentum  nnd 
Christentum,  vom  Altar,  vom  Markte,  vom  eigenen  Herde, 
aus  Wasser,  Erde,  Feuer,  Luft  u.  s.  w.  Da  nun  diese  ver- 
stümmelten Kundgebungen  des  Volksgeistes  einen  wichtigen 
Bestandteil  der  Kultur  und  Litteratur  ausmachen  und  da  sio 
Bur  Eennieiohnnng  nnd  Brforsohnng  eines  ganzen  Volke» 
nnd  gaoier  Stämme  yon  herrorragendem  Interesse  und  ron 
hoher  Bedeutung  sind,  so  wird  man  anoh  die  Litteratur* 
nnd  Kulturgesehiohte  als  yolkerknudende  Mittel  ansehen  mttssen. 

Jene  rolksgeistigen  Änfsernngen  werfen  aber  nicht 
blofß  auf  den  Charakter  und  auf  das  Naturell  der  ganzen 
Nationen  und  ihrer  Verzweigungen  ein  helles  Streiflicht, 
sondern  sie  gestatten  zugleich,  ebenso  wie  Glaube,  Brauch, 
Sitte,  Sage  eto.,  einen  tiefen  Einblick  in  die  Seele  des  ge- 
samten Volkes,  sowie  in  das  Innerste  nnd  „Allerheiligste'*^ 
eines  einaelnen  Mensehon,  Diese  Boobaohtung  nnd  Kennt» 
nis  der  sooUsohon  Vorgitnge  ganaer  Völkerstämme,  das  Wahr» 
nehmen  ihres  Benkens,  Ffihtens  und  Wollens  nennt  man. 
aber  Völkerpsychologie.  Sie  fällt  bei  der  Volksfor» 
Bchung  ganz  besonders  mit  ins  Gewicht 
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Jedenfialls  wird  aber  unter  allen  das  Volkstum  begrün- 
denden Faktoren  das  Organ   und  der  Inbegriff  des  geistigen  \ 
Lebens  eines  Volkes,  die  Sprache,  wesentlich  am  zähesten 
vom  Volke  selbst  fostgehalteo ,  und  diese    Verkörperung  dos 
Geistes'*  legt  selbst  dann,  wenn  alle  anderen  Tolkskundeför- 
demden  Elemente  verschwanden  sind,  Tom  Charakter  einea- 
Tolkes  das  wahrheitsgetreneste  Zengnis  ab  (Linguistisohe- 
Ethnographie  I).   Jakob  Ghnmms  weiser  Ansspraeh:  „Unsere- 
Sprache  ist  unsere  Geschichte!"  gilt  für  alle  grofen  Völker,  : 
auch  für  alle   einzelnen  Volksstärame  und  ihre  beibehaltene 
Sprache;  denn  in  beklagenswerter  Ermangelung  geschriebener 
Überlieferungen  kann  Herkunft  und    Abstammung  grolser 
Yölkerstämme  erst  dadaroh  begründet  werden,  dafs  man  lets- 
tere  in  allgemeine  Spraehstämme  gliedert.   So  hat  a.  B«  die- 
▼ergleichende  Spraohwissensohaft  bekanntlich  za  der  Ent-- 
deoknng  geföhri,  dals  alle  germanischen  Völker  dem  indo- 
germanischen Sprachstamme  angehören,  und  dafs  ihre  Heli- 
gion,    resp.  ihr  eingewurzelter    „Volksglaube**  Bestandteile 
der  indogermanischen    Mythologie  sind.      Bei   der  Sprache 
eines  Volkes  ist  für  den  i^'orscher  besonders  auf  die  Mund- 
art, auf  den  Dialekt»  gebührend  Rücksicht  zu  nehmen.  ,,80- 
allgemein  die  Ansicht  sein  mag,  dafs  zum  Gesamtbild  einer- 
Iiandes*  and  Yolkskande  Darstellang  der  Handart»  der 
SpraohweiBe  des  Volkes  oder  Stammes,  anerUfslieh  sei,  so- 
ist  doch  kaum  die  Frage  aufgeworfen  oder  genügend  beant- 
wortet, warum  eigentlich   dieser  scheinbar  kleine  Zug  nicht 
vermifßt  werden   kann.     Die    Lohre    von    der    Sprache  des 
Menschen  bildet  ein  Hauptkapitel  der  Disziplin,  für  die  der 
unbestimmte  Name  Anthropologie  üblich  ist,   der  Wissen-^ 
Schaft  vom  Menschen,  soweit  sie  sieh  auf  die  erfahrang»- 
mKfrigen  beobaohtbaren  Funktionen  und  JLufserangen  seines- 
ITesens  besieht.   Die  Sprachwissenschaft^  im  Gefolge  davon 
anoh  die  mundartliche  Forschung  mufs  sich  dieser  Zusammen* 
gehörigkeit  stets  bewufst  bleiben.   Wie  fast  in  allen  Zweigen 
der  Anthropologie   physische    und   psychische   Kräfte  zu-^ 
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sammen wirken ,  beruht  die  Sprache  auf  einer  unbewursten 
WaobaelwirkuDg  swiaohen  der  Vorstellungswelt  und  den 
phynologiaeben  SpxMkwerlueiigen.*'  (f.  Kanffmann,  Dialekt- 
ibnohaag.) 

Zum  Zwecke  der  wiaeeneoliaftlielieii  VolkskuBde  ist  nim 
«das  physiologisohe  Blement  eben  da»  mafsgebende^  indem  die 
Vorstellungen  des  Individuums  zugleich  auch  Produkte  der 
-Oesellschaft  sind  und  berechtigte  Schlüsse  von  der  lautlichen 
Äufserung  des  redenden  Einzelwesens  auf  das  umfassende 
Verkehrsmittel  der  ganzen  Völkerfamilie  zulaasen.  Eine  um- 
fMaende  Dialektgrammatik  eines  Dorfes  oder  einer  Stadt  ge* 
afigt  als  Gentram  fir  den  gesamten  Umkreis  der  Spraohge« 
•nossensdiafly  deren  Abweiehnngeo  niemals  prinsipiflUer  Katwr 
eind  und  sieh  leicht  unter  beatimmte  Bnbriken  bringen 
lassen. 

\  w  Da  sich  nun  vorwiegend  die  Philologie  und  Psycho- 

1  og  i  e  mit  dem  tiefgehendsten  Sprachstudium  befassen ,  so 
müssen  sich  auch  diese  beiden  wissenschaftlichen  Schwestern 
bei  der  volkskundlichen  Erforschung  die  Hand  reichen. 

Sohliefslioh  sei  noch  jener  stummen  Zeugen  und  Kultnr- 
überreste  gedacht,  die  im  Sebolse  der  £rde  beherbergt  werden 
•oder  auch  vielfech  unrerstanden  aus  dem  Boden  herroriugen  t 
der  Bogenannten  Hünen-  oder  Heidengrftber  mit  ihrem  Tor- 
geschiohlichen  Inhalt  und   oft  kunstvoll    errichteten  Stein - 
dache.    Aus  diesen  vorhistorischen   Grüften  ersteht  für  uns 
Jetzt,  nach  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden,   das  immer 
vollkommener  werdende  Verständnis  für  das  ehemalige  Leben 
der  darin  begrabenen  Xrnrettem.    Dieser  bunte  Inhalt  an 
^men   mit  Asehenarten»   Waffen,   WerkseugCD,  GlltMB, 
ICttnaen,  GerippeiB  etc.  giebt  uns  in  auaglebigsiter  Weise 
\     Mittel  und  Wege  zum  Studium  des  yolkslebens  der  längst 
i     dahingegangenen  Altvordern  an  die  Hand.    Mau  bezeidinet 
diese  Wissenschaft  mit  dem  Ausdrucke  Prähistorie  (Vor- 
geschichte, Urgeschiehte). 

Was  nun  dia  Stellungnahme  der  altertnmsforscbenden 
Yereine  sur  Frage  der  Volkskunde  anbetrifft,  so  sind  ja  in 
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viegeüd  der  heimatliohea  Oesohiohtspflege  hingeben,  diese 
,,eigenen  Angelegenheiten"  mehr  Saohe  der  einschlägigen 
FaAhyereine.  Besonders  ist  hierbei  an  die  somatisoh-anthropo- 
logischen  Beobachtungen  zu  denken»  welohe  iweckt  früohto* 
niobor  Aoabeatung  in  amfiuigraiober»  tjitoiiiatisob«r  umA  strang 
mi^naebafUiebtr  Weite  TorgenonuMn  woden  mttiMii»  wm 
dAnn  mehr  Tbätigkeit  der  anthropologiiehen  Veveiae^  etatiati- 
aoben  Baveaua  eto.  iai.  Anden  dagegen  Tarhill  et  aieh  mit 
der  sogenannten  Volkskande  im  engeren  Sinne,  mit  dem 
Studium  der  äufaeren  und  inneren  Yolkszuatände.  Weloh 
lehrreichen  Stoff  bieten  uns  da  nicht  beispielsweise  die  Be- 
sonderheitea  and  Eigentümlichkeiten  bei  der  Bereitung  der 
Velkanahmngi  in  der  Tracht  bei  festlichen  Kreignissen  (Taufe, 
Vermihliang,  Abendmahlafeier»  Tod  und  fiegribnia»  Kireh* 
weih  ete.),  in  der  Anlage  nnd  Bewohnnng  dea  Derlei  nnd 
aeiner  Siteren  HKoaer,  in  der  Anordnung  der  Wirtiohaflege- 
bSnde,  in  der  Art  nnd  W^se  der  Zerlegung  and  Verteflung 
der  Flur  (Separation !)  eto.  Was  für  lehrreiche  Wahrnehmungen 
macht  nicht  der  aufmerksame  Beobachter  des  Volkes,  wenn 
er  seinen  Blick  ,,in  Haus  und  Sippe"  schweifen  läTst?  Ge- 
bart, Taufe  mit  Itamengebung,  Pflege  und  Bewachung  des 
fiängUngs,  Kinderapiele»  geBellschaftliober  Yeskehr,  Qaetroeht» 
Oaeftfrenndaehaft  ete.  aind  anigiebige  Arbeitafblder  lür  alter* 
tnmilonehende  Yeieine^  denn  die  allherkdnunliehon  Sitten, 
43ebrinehe  nnd  Oewohnbeitea,  welohe  noh  beim  nngekttnstelten 
Volke  in  jenen  Knotenpankten  und  Stadien  des  Lebens  so 
•deutlich  hervorheben,  stellen  den  treuen  und  aufmerksamen 
Forscher  gerade  nicht  immer  einem  besonderen  Erfordernis 
fachwissenscbaftlioher  Vorbildung  gegenüber;  schon  das  ein* 
fache  Anaammeln  und  Zusammenatellen  solcher  abstechenden 
AniSMrangen  nnd  Bethtttignagen  dee  YoUngeletea  iai  ein 
lobenawertea  Verdienat.  Die  angonftlUgen  ttborUelwten  Ob* 
liohkeüen  im  JÜger-,  Fiaoher-,  Hirten«,  Banem-  nnd  Hand* 
werkerieben  Ineten  intereaaanten  Steif  an  Anfkeiohnangen. 
Die  natörliohe  Religion  eines  Volkes  in  Sagen,  Märchen, 
XVI.  IS 
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Legenden,  AberglivbaiiilUMmttMi  ete.,  vmnt  rieh  die  wieh- 
ligBten  Züge  der  M3^taologie  sohloTsfolgern  lassen,  bietet  oft 
noch  in  yerstümmelter  Gestalt  einen  wichtigen  ,,Beitrag  zur 
yergleichenden  BeligionswiBsensohaft".  Ebenso  wichtig  sind 
Aber  anch  allerlei  Abarten  der  Volkspoesie:  Volkslieder^ 
YolkBifitael,  Yolksneokereien,  sprichwörtliche  nnd  yerblümte 
BtdemirttB,  Sohimpf-  md  Seheltwtfrfcer,  Zftobeifoimehi,  01»* 
lek^robea  «tOk,  yrMM  teile  mehr,  ielk  weniger  „reiehlieh 
und  tii^nh'^  ene  dem  Monde  der  „breiten  ICnne'*  Teniommen 
weiden  kennen« 

Zu  den  Mitgliedern  eines  altertumsforschenden  Vereine 
gehören  vorwiegend  solche  Personen,  welche  vermöge  ihrer 
Stellung  (als  Staatsbeamte,  Geistliche,  Lehrer,  Eauflente,. 
Offiziere  etc.)  meist  unmittelber  mit  den  breiteren  Volks» 
eebiehften  in  Bevfihmng  kommen.  Bei  solehen  Gelegenheiten 
benntie  mnn  die  gegebenen  AngenbMeke^  nm  dae  Leben,. 
Tfeiben  nnd  Spraeben  dieeer  weniger  Ton  der  gUtttenden  nnd 
beleekenden  Knltnr  beeinilnlkten  Leute  m  ctndieren,  ebne 
defs  es  in  enffKIliger  Weite  geeohieht  Schreiber  dieses  hat 
sich  zwei  unbeschriebene  Quartbiicher  zugelegt,  um  in  selbige 
alle  AoffcLlligkeiten  in  der  Sprache,  Tracht,  Thätigkeit  etc. 
des  Volkes  einzutragen.  Vorläufig  kenn  der  gewonnene  Stoff 
bunt  dnroheimuidergeworfen  werden;  zum  Ordnen  nnd  Olie- 
dem  iet  et  Ja  eptter  Zeit.  t)ber  Segen,  Sitten,  Gebränehe,. 
Abeiglnnben  eto.  kann  man  beeonders  bei  boebbetagfeen  Per^ 
lonen  Aneknnft  eriangen,  wobei  aber  an  beaehten  iet,  dalk 
man  mit  der  Thiir  nieht  gleieh  anm  Hanw  binelnidlen  darl. 
Erst  auf  Umwegen  gelangt  man  „in  den  Besitz  des  Er- 
wünschten", denn  unsere  Landleute  sind  sehr  empfindlich 
und  meinen  bei  dergleichen  Aaskundschaftnngen,  man  wolle 
sie  foppen,  hänaeln  oder  ä£Pen.  Olücklioh  ist  dann  der 
Femeber  in  nennen,  der  aioh  mittels  dee  Dielektet  an  eeina 
Opte  „befanmaeheo*'  kann.  Übecbanpt  wenn  die  Banem 
ibie  eigene  Spraebe  bfiren,  io  werden  lie  antnmUober,  nm 
ao  melnv  wenn  lie  Ahlen,  dafe  nmn  anf  dem  Gebiete  der 
Sagetty  Sitten  nnd  Gebilnehe  fbm  Heimat  edimi  einiger- 
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mdM  leieheid  wofi.  iBuner  imd  munar  laue  naa  m 
B«g«L  idn,  alle  Wahrnahiiiiingan  «na  „fnuHuac  dnalle''  m 
aehSpfim  und  ohne  yerkttnatelmig  nnd  Yerdvehviig  «aflni* 

zeiohneD,  wenn  auch  die  AusdruckBweise  oft  unsohön  und 
unästhetisch  ist;  in  der  Wissensohaft  wiegt  ein  Wort  lO 
aohwer  wie  das  andere. 

Die  geaammelten  Sachen  könnten  dann  sohlieialioh  dem 
YereintYonitBondea  oder  dem  Bedakteor  der  Yereinaaeitaobiifl 
Bügeatellt  werden,  damit  aie  in  der  2eitBelirill  Aofiialime 
finden,  um  beraita  beatehende  Sammlongen  an  eigSnseii,  dea 
Trieb  in  weiterer  Thätigkeit  hier  nnd  da  anaoregen  ete« 
Über  nnklaie  Pnnkte  oder  anoh  über  die  herkömmlidbe  Be- 
deutung mancher  yolksgeistigen  Äufserungen  würde  avf  er- 
folgte Anfrage  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  nach  Kräften 
Belehrung  erteilt  werden,  wozu  sich  Schreiber  diese«  mit 
der  HofEhnng  bereit  erklärt,  daCa  er  baldigst  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  wird.  Mögen  Toratehende  Zeilen  ihren 
Zweok,  nnaem  Bliek  anoh  aof  die  Volkaknnde  au  werfbn, 
nieht  Terfshlen.  Brat  mnSk  der  Anfiuig  Torhanden  aein,  dann 
wird  andh  ein  gesegneter  Portgang  nioht  ansbleiben  nnd 
nachstehendes  Klagelied  unseres  bewährten  Altmeisters  Simiock 
hinfällig  werden : 

„In  Eom,  Athen  und  bei  den  Lappen 
Da  späh'n  wir  jeden  Winkel  aus, 
Dieweil  wir  wie  die  Blinden  tappen 
Umher  im  eignen  Yaterhaoa. 
lat  ea  niöht  eine  Sehmaeh  und  Schande 
Dem  ganaen  dentaohen  Yaterlandel'' 
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Peter  Watsdorfi  Troetgedioht  an  die  Sohmalkeldener. 

MltgetoUl  MW  dMB  waihndhdiilieli  «imlg  iio«li  Twluuitaen  Bacmpltr 
der  K.  BIblloChek  Draadm  m  Frof.-  E.  B Isert  in  Amitadt. 

TfesMiriflk  ^)  aa  den  ohrifUMhen  olnufanteii  an.  BacliMeii  ee. 
Imäigntttn  la  Heffen  ee.  ond  Mdofe  IBntoii  indi.ftUe  ifcMide 

der  religioD  seehen  Tanmiidt» 

MDXLVI. 
Psalm  Izxnq. 

SAmde  iram  taam  in  gentes,  qnae  te  non  noonemnl^  et  in 
xegna,  qnae  nomen  tanm  nen  invcoarant. 

Dem  durchleuchtigsten  hochgeborneo  ftirstea  und  herr^, 
herra  Johanns  Friedrioheo,  herzogen  zu  Sachssen,  des  heiligen 
römiohen  reieha  ertmanehalln  und  ehuzföraten  ee.  landgrafen 
inn  Thuzingy  marggraibn  su  Majeaen  nnd  brnggralbn  an 
Ifagdeburg,  meinem  gnedigsten  herren« 

Dnrchleaohtigster  hoobgeborner  churfttrat  £.  G.  0.  seindt 
mein  nnterthenigste  nnnd  genta  gehorsamen  dienate  mit 
allem  yleis  anyor,  gnedigster  chnrfilrat  und  herre.  Wiewol 
ieh  gar  kein  awelffel  trage,  E.  0.  O.  ala  ein  ebriatiiohen 
fttrsten,  welche  im  erangelio  nnnd  wort  Ckrttes  die  heUfte 
ihrer  jhar  wol  auffgezogen  und  zubracht,  wissen  mehr  trosts 
aus  göttlicher  schrifft,  auch  aus  gutem  rath,  jha  aus  klarem 
berioht  derselben  austeiler  gtftLiohs  worts,  denn  ich  in  allem 
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meinem  vermügen  und  allem  meinenn  geringen  ßtudieren  er- 
fänden möcht,  80  ist  mir  doch,  wie  dem  kleinsteii  geliedle 
am  leiby  welchs  ja  (ob  wol  schwechlich)  gerne  dem  hanpt 
oder  Andern  sterekem  geliedem  helffen  wolt,  sn  mnthe,  be- 
denkende das  dennoch  mit  dem  kleinen  fingerlein  efliohe  mal 
den  Btarcken  geliedem  aaeh  gehoUfen  werden  kaa,  ine  aneh 
Beopna  &baliert,  das  etwan  ein  kleint  meoaelein  dem  ater- 
kesten  leben  geholfifen.  Solchem  nach  hab  ich  nicht  unter- 
Ictösen  können,  E.  C.  Q.  und  meinem  0.  fiirsten  und  herren 
dem  landtgraffen,  auch  andern  der  reiigions  verwandten 
Stenden  ein  troBtaprüchlein  aus  göttlicher  schrifft  zusamen  zu 
tragen  und  iümemlich  E.  G.  G.  zuzuschreiben;  denn  dieselb 
nnd  hoebgedaohter  landtgzaff  des  lieben  worts  Gottes  halben 
inn  die  fttnff  nnd  awentiig  jhaxe  nicht  inn  geringster  lihr 
geatMiden.  Bitt  unterthenigkliehaty  S.  G.  G«  wollen  solche 
geringe  arbeit,  als  Ton  derselben  alten  dienern  und  sohössem 
zu  Jhena,  gnediglichst  vermercken  und  auffnehmen,  mich  auch 
derselben  befohlen  sein  lassen  mit  gewisser  achtung,  das  ich 
derselben  unvergessen  gethaner  dienspliicht  mit  darstreokung 
(inn  dieser  sachen)  meins  leibs  und  lebens,  auch  mit  fleissigem 
lybete  nmb  glödk  und  sieg  au  dienen  alleieit  unverdrossen 
und  auflSi  wilUgate,  Datnm  Arnstadt^  dienstags  nach  Hulderioi 
des  icohsten  taga  Jnlii  Anno  MDXLYL   E.  C.  G. 

unterthenigster 
und  gantz  williger 
Peter  Watzdorff  zu 
Arnstad  bürger, 

IVostsprüche  allen  christlichen  fürsten  wider  die  neveu 
türcken  und  feinde  des  worts  Christi. 

Fromea  Ittraten  habt  aohtang  dzanff, 
Wie  frewet  aioh  der  gottlos  hanif, 
Hoffsnd  ihr  seit  nbel  stehen, 

Eyr  macht  (mit  Gotts  wort)  vorgehen. 
Hierzu  beredn  sie  den  keyser  frumm, 
Das  er  frembds  yolcks  ein  grosse  summ 
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ZuBam  zu  leasu  fürhabens  ist; 

Bedenckt  nicht  was  Jhesu  Christ 
Durch  sein  wort  wirckt  und  schaffn  thut. 

Gar  bald  er  nehmen  kan  ihren  matb, 
Denn  ihm  nicht  viel  darao  gelegen 

An  Btoroken  roteen,  mann  und  wigen, 
Sondern  lein  Inat  itt  frn  nnd  spat 

Zn  den,  dem  mit  loroht  für  aagen  hat. 
Dennoch  aber  zu  allem  ziel 

Er  mittel  hierzu  gebrauchen  will ; 
Wie  uns  die  schrifFt  solchs  klar  bezeugt, 

Die  uns  inn  warheit  gantz  nicht  ieugt. 
Seht  zu,  was  hat  Qott  gethan. 

Wie  ertreoeket  er  so  manchen  man 
In  Wasserflut  nnd  dem  sehilffmehr, 

Die  Widder  sein  Tolk  tobeten  sehr« 
Die-Ton  Hydian  und  Ameleeinten 

Wurden  auch  gar  tapffer  bestritten 
Durch  Gottes  knecht  den  Gydion. 

Da  musten  sie  ganz  untergohn, 
Das  sie  sich  selbst  würgen  theten 

Ton  blossem  sehall  der  trometen, 
Regum    wie  Darid  fttr  Sani  erhalten; 

I«  et.  2  • 

Desgleiehn  Absolon  besobreibn  die  alten« 

Pars.  19.  Ablas  hat  auch  müssen  leyden  not 

Von  185  000  mann;  halll  im  doch  Gott. 
Pata.  16.  Was  Asa  dem  könig  frum 

Layds  begegent  mit  grosser  summ, 
Da  tansentmal  tausent  mehren 

Qerhaten  waren  an  thoren; 
Das  lie  inn  ihrem  rinn  beselilossen, 

Zu  tilgen  Gotts  Tolek  unverdrossen  i 
Hat  rie  Gott  genta  an  boden  gestürtst. 

Fürwahr  sein  arm  noch  nicht  gekürtzt 
Ist.    Last  euch  darumb  nicht  schrecken! 

Der  Gott  lebt  noch,  wird  sich  lau  wecken 
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Durch  «arafliBa  und  fleiMigs  b«too. 

Last  UM  eyl«nd  suMmen  troten! 
Er  hats  yerheissen  und  leagoet  oioht, 

Sein  zusag  zu  geben  treuget  nicht. 
Lafst  evre  prediger  fleissig  anhalten, 

So  wird  gewifs  Gott  unser  walten. 
Doch  verachtet  auch  das  mittel  nicht 

Mit  Tolak,  10  Tiel  nittglioh  euch  riobt» 
Bnohieu  uod  andere  munitlon 

LtBiet  aueh  bey  euoh  eialier  gon, 
Seheuelit  aueh  fttr  niemand  und  thnt  recht; 

Haltet  auch  inn  zucht  ewr  knecht, 
Das  sie  zu  rauben  nicht  geschwindt, 

Sondern  ihres  solds  begnügigk  sindt 
Fein  süchtig  erbar  und  sitsam, 

So  wird  ihn  warlich  Qett  nioht  gnun; 
Denn  flnohen,  aehweren  venig  aiuiieht. 

Warlieh  caniFen  thuta  aueh  nioht» 
Sondern  mit  foreht  und  gutem  gewiBsen; 

•Daraaff  seid  herzlich  geflisBOn. 
Und  ihr  fromen  landsknecht  guth, 

Auch  andre  krieger,  habt  guten  muth! 


Verwmr-   X)eaokt  nicht  allein  der  kayer  sey's  heubt; 


Denn  weil  er  Qotts  wortea  nioht  gleubt» 


Vf-      QebiUtrt»  im  nioht  mehr  gehonam  su  sein. 

Soloha  thut  mevoken  und  halt  euoh  Ibin! 
Bitterlioh  wehrt  euoh  au  aUen  leiten; 
Oott  lehrt  evre  hende  atreiten. 

Nioht  laat  euch  schmeiohwort  eingohn, 

Wie  keyser,  nicht  die  religion 
Zu  widderfechten  wehr  gewissen; 

Oleubt  ihr  fürwar,  ihr  werd  beaobiaaen. 
Haltet  nur  trewn  mut  und  glauben  gnnts, 

Gebt  gute  aeht  anff  ewre  aohantil 
Ob  denn  die  weit  gleioh  yol  teufel  wehr, 

WSlin  wir  dennoch  uichta  furchten  mehr, 
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BrhaltuDg  Gottes  hoffen  firu  and  spät. 

Solche  wfineeht  Peter  Watidorff  zn  Arostod. 
Psalm  Ixvij. 
Diesipa  gentee  qnao  bell«  Tolant. 


2. 

Sin  8tiid«iiteiiatiflnihr  In  J«iift  im  Jnhze  1660. 

ÜAcb  dem  Brleft  eines  Teilnehmers  nod  Augenzeugen  mitgittoUt  von 
Lie.  Dr.  Buobwald  in  Lei^iig. 

JSnUft  den  in  bedeoAendem  Vmlhnge  hinteriaeeenen 
HendeehilfteB  des  Boktoft  M.  Ohri  ■  t  i an  Daum  (gest.  1687), 
-dio  die  Swiekaner  Batesehnlbibliothek  aufbewahrt,  befindet 

«ich  das  im  folgenden  zum  Abdraok  gelangende  Schreiben 
(ia  Daums  Abschrift)  eines  Jenenser  Studenten,  in  welchem 
^on  einem  im  August  1660  tobenden  Aufruhr  an  der  Univer- 
sität Jena  berichtet  wird  Eines  Kommentars  bedarf  das- 
«elbe  nicht.  Übrigens  findet  sich  in  Daums  Briefen  nooh 
maaeheriet  auf  Thüringen  Beafiglidies,  dem  vieUeidht  ipttler 
Baum  m  dieser  Zeitschrift  gegdnnt  werden  diifte. 

Beschreibung  des  zu  Jena  ao.  1660  den  4.  Aug.  entstandenen 
aufiruhis,  von  tag  su  tag  contiaairet  biTs  auf  den  16.  ejusd. 

ZuTor  aber  Ist  lu  wissen,  das  etliche  wochen  vorher 
9  stndiosi     von      Schröters  tisch  relegirt  worden,  welche 

1)  YergL  Kortssr»  iedoch  wahrer  and  grfindUehar  Bericht,  das  Jlingit* 
^fai  boy  der  UaiTtrsItit  Jahna  fan  Anguste  im  iCSOatea  Jahras  antataa- 
^asaa  Tnmolli,  off  Yttfstlkban  gnldigatan  BaüAI  wm  Mamitonigliabaa 

Wiasansehaffik  antworffen.  Dana  aaeh  kommen,  und  baygafilget  worden 
sind  dar  UnivarsitSi  dan  4.  wie  auch  6.  August! ,  und  2.  Septembris  an* 
geschlagene  Patents  Jena,  gedruckt  bey  Johann  Reisig.  —  Rieh,  und  Roh. 
Kail,  Qatahichta  des  Jaoaisehan  Stodantanlabans,  Laipaig  1858,  S.  118  ff. 

Bern.  d.  Red. 

^       2)  am  Rande:  Dirs  ist  iti  6dem  geschrieben.    A  naiUus  atans  parte, 
d)  am  Rande:  Qrat'e  und  Moldonit 


Digitized  by  Google 


204 


Misselltn. 


wieder  in  die  Statt  kahmen,  sich  rasend  voll  auf  der  Rosen 
soffen ,  worzu  ein  40  oder  mehr  Pennäle  runde  machten» 
welche  naohdem  auch  etlieh  leiegirt,  unter  welchen  wahr 
FranokCfygD.  beyliehten  mittag  eÜiohefenster  hinein  hieben, 
mit  bloaen  degen  in  profeftozen  hloeer  liefen  und  «if  sie 

und  viel  StudiosoB  huni          and  dergleiohen  anlbBtreneten. 

Nachdem  sie  aber  endlich  in  Profe&or  Zeitoldi  häufe  kommen» 
stehen  Trechsel  Varisc.  und  Zapf,  D.  Zapfens  von  Weinmar 
Sohn,  auf  welche  sie  eiuen  alten  hafs,  greifen  sie  an,  werden 
auch  einer  mit  einem  gefährlichen  Beinstich,  der  andere  mit 
einem  Hieb  über  das  ganze  gesiebt  und  fausten  and  fufi- 
etoCeen  abgewieaen.  Die  beaohädigteny  weil  sie  niTor  bei 
D.  Sohrötem,  damals  Ifagnif.  Seet  gewohnet»  kommen  dn 
wieder  her  and  weil  er  ihnen  lehr  feTOziairlit»  auch  onen 
Prorektoren  sieh  in  ihren  hXndeln  eetien  ItÜMa,  hat 
er  sie  aufnehmen  und  wegsohafien  lafsen,  woher  er 
darnach  einen  grosen  verweile  bekommen  haben  sol.  Nach 
diesem  schickte  der  fürst  etliche  Legaten  herbey,  denen  pro- 
feCsoren  andeve  anstalt  in  dergleichen  Sachen  m  machen» 
worbey  denn  Ton  etiiehen  für  rathsam  erkannt  worden,  eine 
Bfizgerwaehe  tag  and  naoht  in  thoren  and  mazekt  anfeallibren 
and  also  die  thamierenden  Stadioeoe  la  iwingen«  Und  dif  a 
der  ührsprang. 

Nachdem  die  wache  aufgeführt  liesen  sich  etliche  ver- 
lauten, nun  wolten  sie  die  Studenten  putzen,  Ja  ins  geeicht 
flegel  und  greuliche  Schimffworte  den  vornehmsten  Burschen 
geworfen»  worauf  die  Burschen  fleisig  dahin  bemühet  waren» 
solchen  awang  ohne  einige  nnaah  nieht  einführen  la  laBien« 
Beklagten  nch  bey  dem  Academioo  Benatoi»  erlangten  wenige 
weil  de  sieh  entiohaldigteo»  ea  wehie  Ihrer  Ihirolk].  wilk. 

1)  Cygnsns  4,  1.  mm  Zwiefcsn. 
S)  VariMiM  d.  L  VoigtUadtr. 

a)  am  Baads :  Hierbej  Ist  dissss  noch.  Aaf  dnea  lehnattb  wahrsa 
sfflehe  lastig,  gthsn  anft,  werden  von  der  waehe  aagerafea,  Irelbta  sie 
•Ja  das  Batbhanft,  sebladea  sie  and  wie  sie  darnaeh  aiig»kla(t  waidea» 
sagten  die  Bttrger,  ob  hettea  sie  den  fttrsten  selbsten  gesdinlhet. 
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Nachdem  aber  die  Penuale  die  Bürgerwache  auch  mit  etwas 
sohimpflichen  werten  angegriffen,  wuchs  die  Verbitterung  so 
groüiy  dafs  täglich  100  bili  200  MuTsquetirer  aufgefiihret 
worden  und  vom  Rath  PuWer  und  Bley  bekahmen.  Etliche, 
dooh  wenig  ebrliohe  genttther  wetten  nieht.  gerne  dran,  daher 
«neb  die  swen  Lentenant  mit  einander  apieleten,  welcher  die 
weehe  anf  dem  Marokt  haben  aolte.  Und  dieeea  traf  eben 
den,  welcher  anvor  denen  Studenten  allen  dampf  angethan. 
Sie  hatten  aber  zweierlei  ordre,  erstlich  das  sie  das  geringste 
keinen  burachen  nicht  selten  zu  leide  thun,  vors  andere, 
wann  sie  gewalt  thun  weiten ,  ao  eolten  sie  dieselbe  mit  ge- 
walt  abtreiben.  Eben  suvor  genandten  6.  Aug.  kommen  nach 
gebrauch  die  BarM»hen  und  Pennttle  mammen  (da  den  6. 
sayor  ron  D.  Ohemniiio  Super,  und  paatore  primario  eine 
treflliohe  gewiaaenhafte  Fredigt  gethan  wurde,  in  welcher 
doeh  mehr  den  Bnraehen  als  bürgern  daa  geaei  gelesen), 
conferiren  eines  oder  das  andere.  Unter  defseu  kömt  der 
leutenant  unter  die  Bursch,  saget,  man  möcht  sie  passiren 
lafsen,  dergleichen  solte  von  ihnen  auch  geschehen,  worauf 
Bex  dem  Leutenant  im  namen  der  Burschen  die  Hand  gab. 
Qieng  unter  die  PennMle^  Mgte^  daa  ein  jeder  heut  auf  seine 
Stabe  gehen  machte;  wie  denn  auch  Ton  den  meisten  ge- 
sehehen,  weil  ttber  20  PennSle  und  etliehe  Burschen  nicht 
«ttf  den  marokt  blieben  Die  ftbrigen  Pennäle  mögen  den 
Bürgern  zu  nahe  ins  Gewehr  kommen,  meinen  daher,  als 
wäre  ihnen  ein  blindes  abweisen  gemachet  worden,  befahren  sich 
eines  Einfalls  ins  gewehr,  wie  sich  auch  beym  ende  entschul- 
digen wollen*  Greifen  auf  geheils  ihrer  Offioirer  alle  an  und 
geben  eine  salya,  von  welcher  zwey  alfabald  todt  blieben^ 
der  dritte  in  2  Stunden  ^  der  yierde  den  andern  mittag  ge- 
storben^). Da  dieses  sohiesen  Ton  mSnnigliehen  gehöret 
worden  und  ein  aullauf  geschehen,  beeetaen  die  bttrger  alle 
gafsen,  wann  sie  einen  Studiosum  100  und  mehr  schritt  weit 

1)  am  Rande:  welches  war  gegen  9  Uhr  abends. 
9)  an  Bande:  Ein  PennRl  aars  HolsteiOi  der  andere  von  Kahle  unter 
dem  Hertog  Ton  Aldenburg,  der  dritte  .  .  •  .  (Unvollendet!) 
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kommen  sahen ,  schrieen  sie  an  zu  weichen  oder  üher  den 
häufen  zu.  sohieaen,  daher  viel  in  fremhden  häugorn  auf  der 
banek  bleiben  müfsen.  Unter  diesen  wird  ein  Priester,  IC. 
Lippaoh,  gerufen,  dea  einen  BuTBohen,  Sohäfem  nomine^  dee 
Bentmeitters  Ton  Weinmar  Bohn  zu  besobioken,  kante  aber 
Kiemand  über  die  gafse  bringen,  w«l  kein  meneoh  anIber  die- 
Bürger  obne  lebenegeftdir  gehen  künte,  wefswegen  er  die 
Bürger  angesprochen,  sie  möchten  doch  einen  nach  dem 
Kirchner  schicken,  umb  eine  hostie  zu  holen,  vermocht  aber 
niemand ;  darauf  sagt  er,  er  were  ja  ihr  Seelensorger,  sie  solten. 
dietes  thun  oder  selten  es  am  jüngsten  gerioht  verantwortten. 
Barauf  sie  antwortten,  das  weiten  sie  thun,  sein  blut  seit 
über  ne  und  ihre  Kinder  kounien.  BndHoh  aber  bekahm  er 
eine.  Ingleiehen  begegnete  dem  Superintendenten,  welehor 
aueh  frieden  mitnehmen  weite,  welcher  Ton  Tielen  Bürgern 
angeschrieen  wurde,  er  solle  von  ßie  bleiben  oder  eine  Kugel 
auf  den  wanst  bekommen.  Der  andere  Kerl ,  welcher  ein 
Holsteiner  wurde  von  einem  Bürger  ^)  aufs  dem  Hause 
geschofsen,  das  er  vor  der  thür  liegen  blieben,  bey  etlichen 
stunden  nooh  gelebet,  bald  den  Kopff,  bald  die  Hände  auf-- 
gereeket^  endlieh  aber,  weil  ihm  keine  hülife  geschehen,  ver- 
derben müfsen.  Die  besehitdigten  sind  vor  schmerzen  und 
anderer  angst  in  winokel  gekrochen,  bald  da,  bald  dorthin 
gelaufen,  bifs  sie  endlich  zu  eich  kommen  und  hülfe  bej 
Barbierern  gesuchet.  Unter  diesen  war  ein  Märcker  Samuel 
Ghristiani,  welchen  der  linoke  kinbaoke  mit  steinen  entzwey 
geschofsen  war,  gieng  an  unsern  tisch,  weil  in  derselben 
nacht  4  eilende  post  nach  Weinmar  gesendet  worden.  Dar- 
aul lest  der  Fürst  cum  wenigsten  1500  man  aufbieten  su. 
Bofs  und  Fnfs,  sohieket  diese  nach  Jena  nebenst  seinen 
BSthen,  welche  den  8.  erstlich  ankahmeo.  Den  7.  aber 
wurden  alle  Bursche  auf  dem  Collegien  Kirchhof  oonvodret, 
and  was  dieses  Mordes  wegen  man  thun  möchte,  deliberiret, 

1)  am  Baads:  Book  atmine,  ward«  eiagesogtn  und  Über  iho  gs- 
senfet,  maeht  aber  8000  Thaltr  CJamtioD  und  kahm  lob«.   Ging  2  Tag 
danach  dareb. 
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weil  von  keinen  Burschen  kein  Degen  geblöset,  viel  weniger 
eio  Börger  beschädiget  worden.  Worauf  geschlofsen  wurde  alle 
saut  wegforiehen  und  also  die  Börger  und  die  intereasesteii 
genngaaiB  sa  ftraffen*  Worin  Bwey  btteher  geniMhl,  eine» 
vor  die  Bnrsohi  das  andere  Tor  die  Pennile,  die  Naaen  ein- 
maelirdben,  irelohe  wegiielien  wellen«  Wurde  aneh  ein» 
stunden  selbiges  tages  angesetzet,  alle  PennKle  zu  ersdirtnett^ 
da  sie  dann  absolyiret  werden  Bolten.  Weil  aber  nach 
reiferer  Bewegung  dieselbe  stunde  keiner  proponieren  wolte, 
damit  er  nicht  vor  den  anfänger  gehalten  werden  möchte, 
wurden  sie  an  tischen  und  in  häuseru  häufig  absolvirt.  Den 
8.  wurden  wir  früh  umb  6  Uhr  ins  Collegium  gefordert^ 
welelMr  aufiMn  bleiben  würdOp  solte  mit  mulliquetiTeni  ge* 
bohlet  weiden.  Als  wir  yon  fünfen  bifs  Kenn  uhr  als  leib- 
eigene gewartet^  wurde  uns  dnroh  die  Eithe  im  namen  des 
fünten  angemeldet,  dem  Magnifieo  die  Hand  zu  geben 
und  anzugeloben,  das  man  ihm,  wie  zuvor,  allen  gehorsam  er- 
weisen wolte.  Wurde  aber  nicht  das  geringste  gesagt,  das 
weil  die  Kerl  ohne  einzige  Ursach  umb  ihr  leben  kommen, 
das  sie  selten  geroehen  werden.  Alfs  aber  das  Handgeben 
angehen  solte,  wiehen  sie  alle  corüek«  Endlieh  aber  gaben 
sie  theib^  tiieils  Tendiliehen  noh  in  die  auditoria.  Die  ^e- 
UiAde  geben  hatten,  sagten,  sie  hetten  es  mit  der  hand  bu-^ 
gesagt,  nieht  hier  an  bleiben,  sondern  wegzueilen,  wehdiea 
die  Bäthe  als  Legaten  erfahren,  imgleichen  auch  vom  absol- 
viren.  Nach  diesem  werden  etliche  vornehme  Bursche  vor 
das  Consistorium  gefordert,  welche  sich  beschweren,  das  sie 
so  gezwungen  werden  selten ,  und  wurde  noch  nicht  einmal 
gesagt,  das  die  unsoholdig  ermordeten  solten  gerSehet  werden. 
Fernere  eonspiration  su  TerhUten  werden  etliohe  ins  Sehlofa^ 
gefordert  und  io  anest  behalten.  Den  9.  darauf  wurden  wir 
wieder  in  das  Collegium  gefordert  noehmals  oboedientiam  an 
praestiren,  dem  gestrigen  proposito  au  renundren,  und  allen 
ruin  der  Universität  bey  Vermeidung  aller  fürstlichen  ungnade 
zu  hintertreiben.  Unter  wehrender  proposition  wurden  mehr 
denn  200  muXs<^uetirer  Tor  das  Coliogium  geleget  und  da  wir 
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die  hand  nioht  gaben  und  sa  ihrem  willen  ja  gesagt,  waren 
20  dahin,  20  dorthin  ron  mnlsquetirem  geführt  worden,  wie 
4ie  Anttallt  aohon  gemaoht  Untorde&en  werden  dieae  binden 

dem  sohlolb  nach  Weinmar  in  grosem  Oomitat  mnCb- 
qnetirer  gefOhret»  da  sie  denn  nmb  einen  wagen  in  soleher 
hize  gebeten,  sie  wolten  ihn  bezahlen,  aber  niehts  erlanget, 
ünterwegens  bey  einem  von  Adel  Spiznase  aber  ein  trunok  bier 
begehret,  welcher  es  auch  gern  hergeben  wollen,  aber  aus  unge- 
stüm der  mufsquetirer  nicht  triucken  dürffco,  weil  sie  noch  nicht 
"weit  marohiret.  Endlich  nach  12  nachts  dahin  kommen  und 
Jkoeh  rmhünt  worden.  Eben  den  9.  wurden  andere  hier  in 
das  Sehleft  gefiihret  an  gehorsamen,  wurden  denn  18  «noh 
nach  Weinmar,  wie  die  yorigen  geflihzet,  allwo  sie  aueh 
noeb  Theils  sagen ,  als  soIten  etliobe  naeb  Wartenberg  ^\ 
eine  Vestung  in  Thüringeu  geführet  werden.  Es  wurde  iii 
diesem  tumult  ein  pennal  beschuldiget,  als  hette  er  mit  Feuer 
gedrobet,  aber  nichts  beweifslichs.  Darauf  sich  die  bürger 
yerlauten  lafsen,  wenn  geringste  feuersbrunst  entstehen  würde, 
wolten  sie  nieht  allein  erstlich  auf  alle  Studentenstuben  fisUen, 
^les  wegnehmen,  sondern  auch  keinen  mit  dem  leben  dar- 
Ton  kommen  lasen.  Daher  hierauf  grolbe  ftiroht  unter  uns» 
mdebte  wol  ein  leichtfertiger  bürger  selber  au  einem  schaden 
ursach  geben,  umb  uns  in  gröfser  Unglück  zu  stürzen.  Die 
Thore  sind  bifs  heute  den  16.  noch  etarck  besezet,  lasen  keinen 
Bursch  oder  Pennal  an  das  Thor,  weniger  auüser  dasselbe. 
Oonolusum  de  abitu,  si  non  omnium,  tarnen  maximae  partisy 
firmissime  stet  tale.  Wir  warten  auf  öfhnng  der  Thore  und 
^edereinbringung  der  Bursch  Ton  Weinmar  ^  und  umb  auf« 
bebung  der  befeblich  habenden  auf  dem  lande,  die  sonsten 
•alle  Studiosos  angebalten,  die  nicht  mit  einem  Fafe  yon  Magnif. 
Beet,  yersehen,  welcher  schwer  zu  erheben. 

Da  aber  die  Pursch  mit  solchem  Pracht  und  Ehren 
wieder  eingebracht  wurden,  als  mit  welchem  schimpf  sie 
weggeführet,  möchten  sich  noch  etliche,  gemüther  ändern. 


1)  Wartburg. 
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ireleher  doch  wenig  seyn  werden,  als  Umdskinder  die  swej* 

mal  drioe  Torgewesen.  Wir  sind  bifs  anhero  nioht 
alfs*)  sondern  alfs*)  tractiret  worden. 

Man  gibt  vor  das  der  ganze  Procefs  Boll  gedruckt 
werden.  Wir  sweifeln  aber  sehr  ao  den  beeten  umbständen, 
welohe  der  ee  gesehen  und  geh((iet  hat,  wird  darbey  su 
■dehnen  wissen«  loh  habe  Termeint  anlMhrlidh  sn  schreiben, 
befinde  aber  in  wiederlesung  dieses^  das.  man  es  einen  eztiaot 
anÜi  einem  mror  schon  sammirten  nennen  möchte. 

NB.  Der  Fürst  hat  die  entleibten  durchans  nicht  wollen 
bis  nach  aufstrag  der  sach  begraben  lafsen.  Sind  endlich 
durch  grose  bitt  ohne  gesang  und  klang  eingeschurret 
worden,  da  doch  geld  genug  da  gewesen.  Die  weggeführten 
Bureoh,  so  viel  mir  bekand,  sind  Rex,  Beller,  Treohsely 
Herberger,  Schade^  Leinweber,  Wendiand.  Die  andern  fallen 
mir  itio  nicht  ein.  Unter  denen  anflnglieh  arreetirten 
war  Lepoxintts,  IC.  Sohmidel,  8tranlb  etc.,  die  doch  bald  lob 
gegeben  worden. 


a. 

Vawfliobnle  der  auf  Soblofii  Gvimmantteln  bei  aetnor 
Übergabe  am  18.  April  1667  Torbendenem  Vonftte. 

Mitgtteilt  TOB  £.  T.  M«7er  in  Ststtin. 

In  einem  Bnche  meiner  Sammlung,  einem  Exemplar  des 

„Chronicon  Carionis"  von  Ph.  Melanchthon  (Wittenberg  1678 
bei  .Toh.  Lulft)  befindet  sich  auf  zwei  leer  gebliebenen  Seiten 
zwischen  dem  1.  und  2.  Teil  nachfolgende  Notiz  von  alter 
Hand,  welche  fUr  den  Yerein  für  thör.  Qesohiohte  Tielleioht 
Interesse  hat: 


*)  Lüeken  im  Manaskript. 
XYI.  14 
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,,Y«nmohiuft»  wm  aoff  dem  Soliloilb  Gxunmeniteiii  ■[Qs  Yomlit 

vorhanden  gewesen,  ab  die  Yeetung  den  18.  ApiiliB  anno  1567 

aufFgebeo. 

48  000  Mt.  Haffer, 
16  000  Malter  Korn, 
18  000  Mt.  Weiti, 
28  000  Kt  Hehl, 
1 000  Kt  Gente, 
1  500  Thonnen  Fleiieh, 
8  000  Thonnen  Fisch, 
8  000  Fafß  Bier, 
1  000  FaTs  Wein. 
Yiel  grofse  Stück,  die  auf  dem  Wahl  gestand, 
800  Stiiek  nooh  im  Zeughaus,  ohne  die  kleine  geeehttti^ 
40  000  Thonnen  Pnlifor,  anf  dem  Wahl  geitand, 

Thonnen  goldte  kort  das  Behlofs  n  hauen, 
58  596  B.  kost  es  wied  nmznreifs 
Die  Brunnen  Ketten  hat  14  Centner  gewogen." 

Das  Buch  ist  auch  insofern  von  Interesse,  als  es 
wahrscheinlich  das  Exemplar  sein  dürfte,  welches  Melan- 
chthon  an  Sigismund  sandte,  denn  ee  ist  laut  der  epistola 
dedioatoris  gewidmet  pp.  Sigismundo,  arohiep.  Meideburg^ 
primati  Germaniaey  adminislr.  Halbexsted.,  Mazoh.  Biaadeb. 
ete.  ete.»  ist  in  leiöh  geprefotem  Leder  gebunden,  tiigt 
Torne  die  JahrMahl  157t  eingepreßt  und  hinten  unter 
dem  entsprechenden  Wappen  die  Titel  und  Kamen:  „Sigis- 
muodus,  Archiep.  Magdeburg.,  Administ.  Halbers.,  Marohio 
Brande/',  stammt  also  aus  dessen  Bücherei. 

1)  Nach  L.  Packaostein ,  WittikindM«  flnuliao  iUatt.  8«c.  prosapi» 
BL  84  soll  dio  Bslagsning  „so  etiras  «bar  da  ¥iti1il  Ihar  gtwtbnt*', 
•  ToniMa  Goldts  «80  fl.  «ad  dto  SehMAmg  dw  YmIs  86  54t  fl.  g*. 
kostat  hsboB.  Herr  LlOi  Dr.  Bnebwald  in  Loipiig  tailt  mit,  dab  in  oIbmi 
in  dir  Zwi«ka««r  BatobfbüotlMk  anfbowahrtoa,  rtieli  mit  handsobiMffiohon 
Bomorkaagon  TortthoMa  Bbsrodhon  Xaloadariam  von  1580  lidi  sin  gliickoB, 
aber  ansflUurliehons  Ytrioiehaii  doosolboii  Voirat  botr.  bodadet 

Ben.  dar  Bod. 
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Bau-  und  KunstdenkmSler  Thüringens.  Im  Auftrage 
dar  Regierungen  voa  6«ohfien- Weimar -Ebenaoh,  Sachsen- 
MeiDingen-HildburghaoBen ,  Sachsen-Eoburg-Qotha,  Schwars- 
bug-Kudolatodti  Benfii  ältere  Linie  und  BeuÜi  jlingexe  Linie 
bearbeitet  von  Prot  Br.  P«  Lehfeldt  Jen%  Yerleg  Ton 
eneteY  tiMher,  1891« 
Heft  IX.    Fttntentam  Benfe  ältere  Linie,  Amtigericliti- 

bezirke  Greiz,  Burgk  und  Zeulenroda. 
Heft  X.    Herzogtum  Saohsen-Koburg-Qotha,  Amtsgeriohte- 
bezirk  Tonne. 

Heft  XI.    Herzogtum  Sachsen-Koburg-Gotha,  Landratsamt 
Weltershauflen,  Amtdgeriehtabeiirke  Tenneberg,  Thal 
und  Wangenhdm. 
Heft  XIL   Fttratentom  Benfr  jüngere  Linien  Amtsgeiiohti- 

beairke  Sohleis,  Lobenstein  und  BSreohberg. 
Heft  Xni.     Grofgherzogtum    Saohsen  -  Weimar  -  EiBonaoh, 
Amtsgerichtsbezirk  Allstedt. 
Die  im  Laufe  des  Jabres  1891  weiter  erschienenen  ö  Hefte 
der  Bau-  nnd  KanatdankmKler  Thftiingens  haben  daa  Untav- 
nebmen  erheblieh  gefördert,  so  da(k  ana  den  69  Amt^e* 
riebtabeiirken  der  thihringisehen  Staaten  nunmebr  91  inr  Be- 
Bohxeibnng  und  DarsteUung  gelangt  sind.   Nimmt  man  den 
gleichen  Fortgang  für  den  noch  zu  erledigenden  Teil  des 
Werkes  an,  so  wird  das  Ganze  etwa  im  Jahre  1898  abge- 
schlossen vorliegen  können.    Der  Gesamtpreis  des  Werkea 
irird  aioh  dann  etwa  auf  160  Mark  atellen. 
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Heft  IX  führt  zum  ersten  Mai  £au-  und  Eunstdenk- 
mttler  des  Fttntentums  "Rexds  ft.  L.  Tor  und  besohreibt  unter 
Beigab«  Ton  8  Übeicidhtekaiten,  8  Idohtdraokbildm  und 
Mmatifeii  Abbildungen  84  in  den  8  AmtigeriehtsbejnTken 
Qan&M,  Bnrgk  und  Zenlenreda  wteilt  liegende  Orteehaften» 
nnter  denen  Greia  nnd  Bax|^  naeh  der  Bedeutung  ihrer 
Denkmäler  die  Hauptstellen  einnehmen. 

Im  besonderen  sei  erwähnt : 

S.  11.  Greiz.  ObersohloXs.  Bei  dem  Lageplan  fehlt  der 
Mafsstab. 

'  &  16.  fiemaimigtin*  Kirehe.  Statt  BaekeMn  und 
aMndilein  eeU  weU  geleeen  Wardens  Badkatein  nnd  flandatiin. 

8.  8&,  86.  Burgk  'BucfittMob,  Dia  ▲kiiildnngen  ev» 
aaheinen  au  gleidiarlBg« 

8.  64.  Bemptendorf.  Kirche.  Die  Zusammenstellung 
der  Gedenktafel  in  der  gegebenen  Form  befriedigt  so  wenig, 
dale  anzunehmen  ist»  die  unpr&nglieha  Anordnung  sei  eine 
andere  gewesen. 

Heft  X  giebt  die  Fortsetzung  der  in  Heft  VIII  be- 
gonnenen Beschreibung  der  Denkmäler  des  Herzogtums  Saohsen- 
£oburg-Gotha.  Das  74  Seiten  zählende  Heft  führt  in  8 
Lichtdruckbildem,  1  Heliogravüre  und  13  Abbildungen  die 
Denkmliler  ans  26  Ortsehaften  aof.  Die  beigegebene  Übersiohts- 
karte  ist  wegen  der  Bbetfidknngen  nieht  reeht  TentSndlioh. 

Die  HeUognT«!«  bei  &  37  (917),  daietellend  das  Altar- 
werk  in  GrUlmtonna,  befinedigt  wenig,  wenn  die  gegen  den 
einfachen  Lichtdruck  gesteigerten  Herstellungskosten  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

S.  59  (249).  Obermehler.  Kirche.  Die  Beschreibung 
dea  romanischen  Taufsteins  wlirde  durah  eine  Abbildung 
weeantUoh  nntentütit  werden. 

8.  66  (S65).  Tolkeorode.  XSxehe.  Die  Ztiehnnng  hat 
liindcihtlieh  des  Ohoraniehlnflaee  einige  perspektiviaelie  MSngel, 

Heft  2.1  stellt  sieh  als  weitere  Fortsetzung  in  der  Ba> 
eohreibnng  der  Bau-  nnd  KnnatdenkaMUar  dea  Heciog* 
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•4IIIU  SafiliMD  -  Xobnrg  -  Gotha  dar  und  führt  unter  Ein- 
füguBg  Toa  6  laehtdrookbüdern  und  19  Bonstigeii  Ab- 
UOduageo  nebet  8  Überndiiakaftflii  d»  DenkmlUer  ans  61 
Ortoohallen  und  StKdten  wat,  die  n  den  Amtigenehtibesixkeii 
Tenneberg,  Thal  und  ITaagenheim  gdifoen.  Naeh  den  nen  be- 
ginnenden Hanptzablen  der  Seiten  zu  Bohlieften,  wird  Heft  XI 
den  Anfang  des  II.  Bandes  der  Kunst-  und  Baudenkmäler 
des  Herzogtums  Sachsen-Koburg-Gotha  bilden  sollen. 

S.  18.  fieinhardttbriun.  Der  Mafsstab  dee  Lageplaoe 
igt  nioht  angegeben. 

S.  49.  WaUenhanien.  Kemaate.  Säe  Übenetanng  Ten 
Oaminata  mit  MSteinban"  erselieint  etwas  gewaltsam.  Kan 
hat  nnter  Oaminata  inDSehst  nur  an  ein  Haus  mit  Heiaein- 
riebtangen zu  denken,  das  deswegen  noeh  nicht  durchweg 
ein  Steinbau  zu  sein  brauchte. 

S,  103.  Brüheim.  Edelhof.  Waffen.  Statt  „japanischer" 
Degen  ist  wohl  Mspaniacher"  Degen  zu  lesen.  Die  japanischen 
Hiebwafien  werden  gewöhnlioh  als  ,,Sohwerter"  beseiebaet 
and  haben  wohl  nie  die  geiade  Degenklinge. 

Heft  XII  beginnt  die  Beschreibung  der  Bau-  und  Kunst- 
denkmäler  des  Fürstentums  Reufs  j.  L.  in  den  Amtsgerichts- 
bezirken Schleiz,  Lobenstein  und  Hirschberg  unter  Beigabe 
Ton  3  Übeniehtskarten,  6  Liohtdraekbildem  and  27  sonstigen 
Abbildungen.  Auf  187  Seiten  werden  die  Benkmitter  aus 
67  Ortsefaaflea  aad  Stüdtea  auiSsefUlirt»  aater  deaea  Sehlela 
mit  seiaer  aa  sehönea  Deakmälera  reiehen  Beigkircfae  an 
erster  Stelle  au  aeaaen  ist. 

8.  13.  Kulm.  Kirche.  Ist  die  Stiftungsurkunde  v.  J. 
1223  echt,  so  sollte  sie  im  Staatsarchive  aufbewahrt  werden. 
Zar  Aufbewahraug  an  der  jetzigen  Stelle  im  Altartisohe  würde 
eine  photogn^hiBohe  Abbilduag  oder  getreue  Abaeiehaaag 
geattgea. 

8.  38.  Osofaits.  Kirehe.  Der  aageseigte  Liehtdmek 
ist  aieht  Toihaadea. 

8.  47.   Sehleis.   Stadtkirohe.   Die  Zeiehnaag  befiriedigt 
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nioht  reoht;  dagegen  ist  der  Keloh  (S.  49)  wirklioh  meister« 
haft  dargestellt. 

Über  die  Glocken  der  Stadtkirche  wird  eine  Angabe 
Termilat. 

&  90.  Unterkoskau.  Kirche.  Die  Angabe  über  die 
GLooken  fehlt  EbenBO  bei  WiUeiadozf  (S.  92),  ZoUgrim 
(8.  92),  LobeiiBtem  (8.  112),  Hinehberg  (&  188). 

8.  181.  Hinehberg.  Der  Liohtdmek  hat  für  die  Zweeke 
dee  Werfcea  keine  Bedeutung.  Da  auf  8.  182  die  Wieder^ 
gäbe  eines  alten  Stiches  stattgefunden  hat,  so  ist  die  Licht- 
druckbeigabe als  entbehrlich  zu.  bezeichnen. 

Heft  Xm.  Seit  Herausgabe  des  I.  Heftes  der  Bau- 
und  Ennstdenkmttler  Thüringens  sind  bisher  Denkmäler  des 
GrolUierzogtumB  Sachsen- Weimar-Eisenaoh  nicht  mehr  aur 

Beschreibung  gelangt.  Nunmehr  bringt  das  yorliegende  Heft 
die  Darstellung  der  Denkmäler  des  Amtsgeriohtsbezirks  All- 
stedt mit  Übersichtskarte,  5  Lichtdruckbildern  und  30  sonstigen 
Abbildungen.  Auf  62  Seiten  ündet  die  Aufzählung  der  Denk- 
mäler und  Eunstgegenstände  aus  14  Ortschaften  statt.  Die 
Weiterföhrung  der  Hftuptseitensahlen  des  L  Heftes  deutet  an, 
dals  Heft  XIII  nooh  lum  ersten  Band  der  weimarisehen 
Denkmider  gerechnet  werden  solL 

Namentiieh  iKfst  die  Besohreibung  des  ftber  der  Stadt 
Allstedt  gelegenen  Schlosses  auf  dessen  reichen  Inhalt  schliefisen. 
Obwohl  die  Abbildung  bei  S.  13  (257)  die  Baumassen  der 
Schlofsanlage  in  übersichtlicher  Weise  vor  Augen  fuhrt,  so 
ist  doch  zu  bedauern,  daCs  die  reizvollere  Ansicht  mit  dem 
Wasserspiegel  des  grolben  Teiches  nioht  ebenfails  zur  Dar- 
stellung gelangt  ist»  um  so  mehr  als  die  Zusehflttung  des  Teiohet 
wohl  nur  noch  eine  Vkage  der  Zeit  ist 

8.  8.  Allstedt.  Wigbertikirohe.  Die  Zeichnung  hat 
perspektiyiache  Fehler  und  giebt  auch  die  Dachbildnng  des 
Turmes  nicht  ganz  richtig  wieder. 

S.  52.  Oldisleben.  Kirche.  Dafs  die  Zeichnung  ein 
Belief  in  £12  darstellen  soll,  ist  beim  besten  Willen  nioht 
SU  erkennen. 
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Im  allgemeinen  ist  bei  Bofeheieht  der  oben  besproohenen 
Hefte  bemerkt  worden,  dafs  die  Binfiignng  der  Bildzeichen 
nicht  in  beeonders  geschickter  Weise  erfolgt  ist,  nnd  zwar 

-dann,  wenu  das  Bildzeichen  mit  dem  gewöhnlichen  Durch- 
Bchufs  in  den  Zeilen  nicht  unterzubringen  war.  Anstatt  in 
Bolchen  Fällen  den  Durohschuls  zu  verstärken,  wie  z.  B.  in 
Heft  XI,  S.  60,  70,  73,  78,  103,  104,  112,  114,  134,  136 
•eto.  geschehen  ist,  wird  für  ein  besseres  Aussehen  des  Schrift* 
estses  die  Anordnung  einer  Aussparung  f&r  das  Bildseiehen 
Tonusiehen  sein. 

Sohliefblieh  sei  dem  Herrn  VerfiEMser  eine  sorgftltigere 
DarcharbeituQg  und  Feilung  des  Wortlauts  empfohlen.  Fas- 
sungen wie  Heft  IX,  S.  18,  Zeile  4  v.  o.  und  Heft  XI, 
109,  Zeile  9  y.  u.  wirken  befremdend.  Andererseits  fUbrt 
das  Streben  nach  Kürze  zu  gewagten  Wortbildungen  wie: 
Heft  XI,  S.  104  „spiltestgotisch'S  Heft  XII,  S.  40  u.  a.  „kreus- 
"gewölbter  Baum"  n«  8.  66,  wenn  kein  Druckfehler  yorliegt: 
yumprofliierte  Bechteekthttr";  Heft  XIU,  8.  10  „bwchlag- 
Teraierte  8ockel'',  wobei  man  wohl  nicht  an  eiserne  Beschläge 
2U  denken  hat. 

Der  „dreiseitige  Sitzungssaal"  (Heft  IX,  8.  14)  wäre  eine 
fio  merkwürdige  Eaumbiidung,  dafs  die  bildliche  Darstellung 
nicht  hätte  unterbleiben  dürfen;  wahrscheinlich  meint  wohl 
der  YerÜBsser  einen  Sitzungssaal  mit  dreiseitigem  Abschluls. 

Ausdrücke  wie  Heft  IX,  8.  41  „modemer  Sehers"  und 
Heft  Xm,  8.  80  „Art  wildes  Museum"  (I)  sollten  yermieden 
werden.  In  Heft  XI,  8.  12,  Zeile  8  o.  kann  „Ihr  Giebel" 
ohne  Schwierigkeit  auf  „die  Verstorbene*'  (Margareta  Scharf) 
bezogen  werden. 

Weimar  im  Mai  1892.  E.  Kriesche. 
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2. 

Wuoke ,  Ch.  Ludw. :  Sagen  der  mittleren  Werra,  der- 
angrenzenden  Abhänge  des  Thüringer  Waldes,  der 
Vorder-  und  der  Hohen  Bhön,  sowie  aus  dem  Ge- 
biete der  MnkiBOhen  Saale.  Zweite,  sehr  vermehrte^ 
Auflage,  mit  biograplutcher  Skine,  Anmerkungen  und  Orta- 
register  herausgegeben  tou  Bt.  Hermann  Ullrich. 
Bisenaoh,  H.  Kahle^  1891.   XY  u.  680  88.  8«. 

Im  Jahre  1864  erschieu  (Salzungen,  SoheermesserBohe 
Buchh.  2  Bde.)  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  mit  einem 
Vorwort^  in  dem  der  Herausgeber  die  Methode  seiner  For-> 
Bchung,  die  Art,  wie  er  dem  Yolke  seine  poetischen  Erseugi- 
nisM^  seine  Sagen,  in  peniinlicher  Berühnmg  abgclaosohV 
toeh  BorgfÜltig»  Kachprüfung  die  Enähler  kontrolliert  nii4 
den  gewonnenen  Sageasebiita  geordnet  hat,  des  näheren  an- 
g^ebt.  Die  GmndsKtKe,  die  bei  der  Sagenforsehung  beobachtet 
werden  müssen,  sind  ja  seit  dem  Erscheinen  der  „Deutschen 
Sagen"  der  Gebrüder  Grimm  mehr  oder  weniger  von  allen 
Sammlern  befolgt  worden,  wenige  Forscher  aber  sind  wohl 
so  wie  Wucke  befähigt  gewesen,  die  „Hirten,  Waldhüter,. 
Xräuterweiber"  u.  a.  mitteilsam  za  machen.  Der  blinde 
IMalektdiehter,  der  oft  ohne  Führer  und  Geführt  Ton  Dorf 
sm  Dorf  sog,  wie  wir  ans  dem  Qedenkblatt  8*  YII — XI  der 
Binleitnng  erfhhren,  hat  es  yortrefflieh  yerstsaden,  seinen 
Sagen  die  lokale  Färbung  zu  erhalten.  „Die  Sagen  einer 
Gegend  erscheinen  wie  die  Flora  derselben,  sie  gehören  zu 
ihr  wie  die  Blumen,  welche  eine  Burg  umblühen."  Auch 
nach  dem  Erscheinen  der  1.  Aufl.  hat  Wucke  weiter  ge- 
foisoht  und  bei  seinem  Tode  (1.  Mai  1883)  eine  reich- 
haltige Sammlung  neuer  Sagen  hinterlasseu,  die  in  Hermann 
Ullrich  einen  umdöhtigen  Herausgeber  gefunden  haben. 

H.  Ullrich  hat  der  ganien  Sammlung  eine  besser  be» 
gründete  Anordnung  gegeben,  hat  von  anderen  Sagensammlern 
bereits  veröffentlichte  Stücke  kenntlich  gemacht  und  durch 
das  Inhalts-  und  Ortsverzeichnis  die  Benutsung  des  Buchea 
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erleichtert.  Auffällig  erscheint  die  Aufnahme  der  Sagen  No.  7—11, 
die  auB  Kam  bürg  an  der  thüringiechen  Saale  etammeo,  mithin 
ftus  dem  Gebiete  dieser  Sammlung  herausfallen. 

Die  Auastattang  des  Budiee  iat  in  jeder  Hinsicht  ang«- 

0.  Dobeneoker. 


8. 

Qutbier,  Hermann:  Der  Kampf  bei  Langensalza  am. 
27.  Juni  1866.  Ein  Gedenkbuoh.  Langensalza,  Wendt 
und  Klauwell,  1891.  YUI  n.  275  SS.  8^  Mit  einem. 
Plan  de»  Qefeehttfeldes  bei  LangeoMlsa. 

Diesee  Wtrk  soll  sin  Erinnerungabnok  sein,  geweiht  dem. 
Gedächtnis  jener  deutschen  Streiter  —  Preufsen,  Hannove- 
raner, Gothaer  —  die  an  den  Ufern  der  Unstrut  1866  im 
Kampfe  um  die  Einigung  der  deutschen  Stämme  geblutet  und. 
ihr  Leben  gelassen  haben;  es  soll  sein  ein  Etihrer  alle» 
denen,  die  das  SeUacht£sld  von  Lsogenaalsa  begehen  j  de» 
Yenmndeten,  die  in  oder  bei  Langeosalia  gepflegt  worden^ 
soll  es  die  Pflagstitten  und  die  treuen  Pfleger  nennen;  den 
Angebogen  nnd  den  Kameraden  der  Oeftdlenen  will  es  die- 
Btätte  seigen,  wo  man  den  Freund,  den  Verwandten  zur 
letzten  Buhe  gebettet  hat. 

Der  Verfasser  bietet  aber  noch  viel  mehr.  In  einem 
klaren  Überblick  schildert  er  die  Ereignisse  und  Verhand- 
lungen, die  dem  Kriege  TonuiBgehen,  die  M firsohe  der  Hanno- 
Teraner  nnd  PrenÜMn,  die  lotsten  Yersnebe,  einen  friedlidhen 
▲nagleieb  beibeisnfthren ,  die  ersten  Znsammenatäbe,  die- 
Stsllnngen  der  Gegner  und  mit  der  peinUeihsten  Sorgiblt  den 
Kampf  in  seinen  kleinsten  Zügen.  Unter  Verwertung  der 
gesamten  Litteratur  über  die  Schlacht  weif»  der  mit  dem 
Wensin  auf  das  beste  vertraute  Verfasser,  der  als  Augenieugo 
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•den  Yerlauf  der  Soblaoht  selbst  beobachtet  und  „durch  münd- 
lichen und  schriftlichen  AuBtausch  mit  den  Kämpfern  das 
Bild  vervollständigt"  hat,  den  Kampf  jeder,  auch  der  kleinsten 
Abteilung  anschaulich  zu  schildern  und  durch  Einreihung 
aller  ihm  bekannt  gewordenen  Erlebnisse  der  einzelnen  Kämpfer, 
'der  Züge  yon  Heldenmut^  Tapferkeit  oder  auoh  —  Feigheit  und 
«harakteristiBoher  Anstprilolie  der  Bingenden  die  Darttellung 
fesselnd  su  maohen,  ohne  doreh  diese  Detailmalerei  die  Über- 
eieht  über  die  Sehlaeht,  die  er  in  16  Momente  zerlegt,  zu 
beeinträchtigen.  Er  hat  dabei  manche  Irrtümer  und  Ver- 
wechselungen, die  sich  in  die  Litteratur  über  die  Schlacht 
eingeschlichen  haben,  berichtigen,  manchen  Teil  des  infolge 
verhängnisvoller  Miisgriffe  der  preuTsischen  Heeresleitung  für 
PreuTsen  und  Gothaer  yerderbliehen  Kampfes  ansebaolieheri 
-als  es  Tordem  geschehen  ist,  sehildem  können.  Die  Namen 
der  meisten  Verwundeten,  ihrer  FflegstKtten  und  Pfleger 
«nd  die  Kamen  fest  aller  GefeUenen  sind  angegeben,  die  Orte, 
wo  die,  die  ihren  Wunden  erlegen  sind,  beigesetzt  wurden, 
geoannt.  —  Erwünscht  wäre  bei  einer  2.  Auflage  die 
Beigabe  einer  Karte  für  die  weitere  Umgebung  von  Langen« 
4alza,  da  der  beigefügte  Plan  wohl  das  Schlachtfeld  recht 
^t,  nicht  aber  das  Terrain,  auf  dem  sieh  die  der  Schlacht 
▼oraufgehenden  Aktionen  abspielten,  Teransehaulieht 

0,  Dobenecker. 


Übersteht  der  neuerdings  ersohienenen  Litteratur  aar 

thüringisohen  Gesohlohte  und  Altertumskunde. 
Zasammeogestetlt  von  O  Dobenecker. 

Andersonn,  Rudolf:  Der  deutaehe  Orden  in  Hessen 
hi»  1800.  Königsberger  Inaug.-Diss.  1891.  67  88.  S  Bl.  8<». 
Bau-    und    Kunst-Denkmäler  Thüringens. 

Heft  XI  (Hers.  S.-Kob.  u.  Gotha.  Landratsamt  Waltersh, 
Amtsgeriohtsbezirke  Tenneberg,  Thal  u.  Wangenheim).  Heft  XII 
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(FürBtentum  Reufs  j.  L.  Amtsgeriohtsbezirke  Sohleiz,  Loben- 
stein  und  Hirschberg).  Heft  XIII  (Grofsherzogtum  Sachsen- 
Weimar-Eisenach.  Amtsgerichtsbezirk  Allstedt.)  Mit  5  Licht-^ 
druckbildern  u.  30  Abbildungeo  im  Texte.  Jena,  Verlag  too. 
0.  Fischer,  1891. 

Beck»  Martin:  Bäeha.  n.  Thür.  StSdte,  in  e«  Beiae* 
fUhrer  Ton  1671.  WiaaenBoh,  Beil.  der  Leips,  Zeitang  189L 
No.  128  t  8.  489—496. 

Beyer  O.:  Sittenbilder  aus  Thttringen.  In  Nordd.  aUg. 
Zeitung  1891.    Beil.  No.  42. 

Biedermann,  K. :  Die  Gründung  der  deutschen 
Burschenachaft  In  Burachensch.  Bl.  lY,  234 — 239  u.  298 
—808. 

Bio  oh,  Horm  an  n:  ForaehniigeD  rar  Politik  Kaiaor 
Heinrieha  Tl.  in  den  Jahran  1191—1194.  Berlin  1899, 
B.  BehTs  Verlag  (£.  Book).  YI  n.  106  88.  8^. 

a.  Abaohnitt  HI:  Dio  FOratoaempönuig  8.  82/68  n.  6.. 

Beil.  S.  97/99. 

Der  letzte  Bruderkampf  der  Deutsohen  an  der 
Unstrut,  27.  Juni  1866.    Langensalza,  Wendt  u.  Kl.   32  SS. 

Büoker,  Fr.:  Zum  goldenen  Ehejabiläum  des  Her- 
sage n.  der  Heraogin  Ton  8aohaen-Kobarg  n.  Gotha.  Ii^ 
lUoatr.  Zntnng  98.  Bd.  1892,  Ko.  2648. 

Btihring:  Dia  Altobarg  bei  Amatadt,  eine  Wallbnrg: 
dar  Yorsait.  (Ißt  einer  Karte:  Dio  Altobnrg  1:26000.)  Im 
O.  Prgr.  des  Gymnasiums  an  Arnstadt.  Arnstadt  1892.. 
18  88.  40. 

Burghard,  W. :  Die  Gegenreformation  auf  d.  Eiohsfelde 
Tom  Jahre  1674  — 1579.    II.    Vom  Regensbarger  Kurtage- 
1676  bis  snm  Jahre  1579.   In  Za.  d.  bist.  Y.  f.  Nieder- 
aaohaan  Jahrg.  1891.    (HannoTor  1891.)   8.  l — 69. 

Oollmann,  E.  F.:  Baafinacho  Goachiofate.  BretarTaU». 
Daa  Vogtland  im  Mittelalter.  Grais,  Vorlag  Ton  B.  8bblaouB,. 
1892.    Vm  n.  184  88.  00. 

Daehne,  Julius:  Das  Real progymnasium  (früher  Keal- 
aohule,  ehemals  erste  Biirgersohnle)  in  Alienbnrg  yon  1860- 
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«^ISSO.  Altenbarg,  Pierer'sohe  Uofbuohdr.  8.  Geibel  n.  Co, 
(1890.)    30  SS.   4<^.   Aitonb.  hen.  BPQ.  OP.  1690. 

DanSf  F.:  Sagen  «oa  der  ümgegend  Bndolitodti. 
•(Sendembdr.  tut  Ko.  88  derThttringer  Salion-Neehriobt.  1891.) 

Beschreibende  Barstellung  der  älteren  Bau-  u. 
Kanat-Dexikmäler  der  Provinz  Saehsen.  Herausg.  v.  d.  bist. 
Kommission  der  Provinz  Sachsen.  13.  Heft.  Die  Stadt  Erfurt 
4L  der  Ezfigarter  Landkreis.  Halle  a.  S.  (Otto  Hendel)  1890. 
X  o.  413  SS.  8<^. 

Demme,  Louis:  Nachrichten  und  Urkunden  lar 
Chronik  von  Hersfeld.  1.  Bd.  Betrifft  die  Zeit  bis  zu  Be- 
ginn des  30-jähr.  Krieges.  Mit  122  Beilagen.  Hersfeid,  Yer- 
lag  von  Hans  Schmidt  1891.    U  n.  894  SS.  8o. 

Di  offen  baeher,  J*:  Lambert  tob  HeraCiUL  ala  Histo- 
riograpb;  ein  fieitiag  an  aeiner  Kritik.  Heidelb.  Diaaort, 
Wtinbnrg,  1890.    139  S&  8«. 

Derselbe:  Zur  Historiographie  Lamberts  von  Hersfeld. 
In  „Deutsche  Zeitschr.  für  Gesohiohtswissensch."  herausg.  von 
L.  Quidde,  YL  Bd.  801—865. 

Dobone«k<ery  R.»  o.  Kabiaeh  B.:  »»Die  beimatUobe 
4}eaehMte  im  UmcilNbto".  (BeiL  Bild:  Die  Stadt  Altmibafg 
vum  d.  J.  1860.)  96.  Jahieaberiehi  über  die  Bttrgenehnlen 

A  Altenburg.    Attütbarg  (1892).    38  BS.  4«. 

K inert,  E. :  Ans  den  Papieren  eines  Eathauses.  Bei- 
träge  zur  deutschen  Sittengeschichte.  Arnstadt»  Verlag  von 
Enul  Frotaober»  1892.    198  SS.  8^ 

Derselbe:  Die  Barftefliin«  In  AmatädtiseheB  Naebriobta* 
nnd  IttteUlgeniblatt,  138.  Jabrg.  No.  186,  138,  197,  198. 
jLmatadt  1891.   (Bin  Hezenprozefs.) 

Erbstein,  J.:  Der  breite  Oemeinschaftsthaler  des  Kurf. 
Friedrich  des  Weisen  yon  Sachsen  und  seines  Bruders  des 
Herzogs  Johann  von  1523  und  deren  Buohholzer  Diokthalet 
Ton  1525.    Aus  Dresdner  Samml.  Heft  4,  8.  17 — 21. 

F  a  b  e  r ,  W. :  Wartburg  und  Kyflhilnaer.  Featreden  eto. 
ICagdeb.  Create,  1891.   838  88. 
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Fikantsohtf:  Bettr.  sur  limnieberg.  ttnd  hettttoliMi 
ICUnilniiid«  im  MA.  In  &.  f .  Nnmiirnttik  XVIII,  9—81. 

Frftni»  Pa«l:  Dvr  liehtiidie  FfiniMimib  im  Dnm» 
4ei  16.  Jaihzli.   Inang.-BisB.  MulRiif  1891.   86  68.  4^. 

OableDz,  Heinrich,  Freiherr  yon:  Zur  Ge- 
schichte der  T.  Gablenx.  In  Vierteljahrsschr.  für  Wappen-, 
Siegel-  u.  Familienkunde.  Heransgeg.  v.  Verein  Herold  in 
Berlin,  XIX.  Jahrg.  Heft  4,  8.  624—586. 

GaedertZy  Karl  Theodor:  Zwei  Damen  d.  Weimanr 
SofliMaUtohafl  rar  Zeit  OoeUiat.  In  Weitonnaaas  Monats- 
heft«^ 86.  Jaluf.  Haft  494  (Jul  1899)  8.  860—568. 

Oefs,  Felician:  Uitendliohe  Naahiiehton  rar  Ga- 
-Getchiohte  dar  Befbrmatton  im  Hangabiat  In  2i.  dM 
Harz-Ver.  24.  Jahrg.  8.  464—485. 

Geyer,  Moritz:  Verzeichnis  der  bis  zum  Jahre  1617 
«inschliaiAlioh  gedruckten  Werke  der  Gymnasialbibiiothek. 
Altenburg,  Dr.  t.  0.  Bonde,  1891.  1  Bl.  a  1—80.  4^. 
Aitenb.  Friadriobi>G.  DP.  1891. 

Qillart,  Karl:  Der  Briafireehiel  daiOoniadni  tfntia- 
nns.  Haraoagag.  Ton  der  Matoxiiolien  Komninion  der  Fror, 
flaohsan.  Halle  (Otto  Hendel)  1890.  LXIV  n.  879  BS.  8<». 

Goldsohmidt,  A.:  Weimars  klaanache  Theaterzeit. 
In  Magazin  f.  Litt.  60,  278—280. 

Grau,  Paul:  Chronik  der  Stadt  Vacha,  Weimar  (Druck 
u.  Verl.  Ton  Kud.  Borkmann  1891.)  Leipiig,  Verlag  Yon 
Wollg.  Oerhard,  1892.    82  83.  8^ 

Qutbier,  Hermann:  Der  Kampf  bei  Langenialra 
am  97.  Juni  1866.  Bin  Gedenkbnob.  Laogenialia,  Yeil 
Ton  Wendt  n.  KUnweR,  1891.  TIU  n.  275  88.  B^.  (Ith 
einem  Man  dei  Gafoäittfbldee  bei  Langentalaa.) 

Derselbe:  Beiträge  zur  Geschichte  der  vorreformato- 
risohen  Schule  zu  Langensalza.  In  „Deutsche  Blätter  für 
erziehenden  Unterricht"  1891.  Langensalza,  Beyer  u.  Söhne. 
(Aach  abgedr.  im  Langensalzaer  Kreisblatt.) 

Gattenberg,  Fr.  Karl  Freiherr  Ton:  Begetton 
dea  Geaehleehtei  ron  Blaiaenberg  nnd  deaaen  Kaobkonmien. 
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In  Archiv  für  Geschichte  und  Altertamskunde  von  Ober* 
frankeD,  XVIII.  Bd.  2.  H.  (Bayreuth  1891.)  S.  1—116 
(ftd  a.  1296).  Mit  5  EunBtbeilagen :  Barg  Plaesenburg  bis 
zum  15.  Juni  1554  —  Alt-  and  Neu-Gutenberg  —  2  Münsen- 
n.  Siogalialelii,  1  Wappentaf«!,  www  mit  der  StammtafeL  de* 
Geaehleohtas  too  Blaateoberg  1148 — 1876. 

Hauet  ein,  tohs  Bemerkungen  zum  Wappen  der  Fa- 
miUe  TOQ  KerBtlingeroda,  In  „Der  dentsehe  Herold'*  XXII^ 
No.  11  (Berlin,  November  1891X  S.  157—169. 

HauBen,  Clemens,  Freiherr  von:  Vasallen-Ge- 
schleohter  der  Mgr.  zu  Meilsen,  Lgr.  zu  Thüringen  und  Her- 
zoge zu  Sacheen  bis  zum  Beginne  des  17.  Jahrb.  In  Viertel- 
jaluMohr.  für  Wappen-,  Siegel-  und  f  amilienkonde^  heraneg* 
Tom  Verein  Herold  in  Berlin,  ZIZ.  Jabrg*  Heft  8  & 
899—464.  (Forte,  ans  Heft  4,  1890.) 

Heine,  0.:  Die  ansl.  Dramen  im  Spielplane  des  Weim. 
Theaters  unter  Goethes  Leitung.  In  Ztschr.  f.  yergl.  Litt.- 
Gesch.  IV,  3ia— 321. 

Heineck,  H. :  Lutherfunde  im  städtischen  Axohiye  zu 
Nordhausen.    In  Sammler  XII,  261, 

Derselbe  s  Das  stKdtisehe  Kuseom  an  Nordbansen.  Ebenda 
Xn,  111—114. 

Jaoob,  Albert:  Stammbaum  der  Familie  yon  Tetten- 
born. In  Yierteljahraeehr.  fttr  Wappen-,  Siegel-  und  Familien- 
kunde, herausg.  yom  Verein  Herold  in  Berlin,  XIX. Jahrg. 
Heft  3  8.  362  f.  mit  4  geneal.  Tafeln. 

Jacobs,  Ed.:  Bothos,  Grafen  zu  Stolberg  und  Wer- 
nigerode, Vertrag  mit  seinen  Bürgern  zu  Stolberg  über  deren 
Beohte  und  Pflichten  (Stoiberger  Bauernkriegs-Artikel)  4.  Mai 
1826.   In  Ztsohr.  dee  Hari-Veieins  XXIII,  418—428. 

Kftsemaoher,  C:  Die  Volkzdiebte  der  Thür.  Trias- 
mnlde.  In  Fonefa.  z.  deutsoh.  Landes-  nnd  Volkskunde  Yl, 
171^226  Stuttgart,  Engelhom,  1802. 

Katalog  der  Lehrer- Bibliothek  des  K.Gymnasiums  zu 
Erfurt,  2.  Abt.  (Forts,  der  P.-Beil  1889).  Erfurt  K.  G.  OP. 
1891.    10.  Bl.,  8  0. 
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Das  Naumburger  Kirechfest.  In  den  OreDzboten, 
Ztsohr.  für  Politik»  Litteratur  und  Konst^  60.  Jahrg.  JHo,  34 
8.  866—379. 

Kahle,  F.:  LandeaaiilaahiDa  und  GeneraUtahakaiten. 
ICH  beaooderer  Berfieksiehtigung  Thtlringeos.    In  Mitt  der 

Geogr.  Gesellichaft  (für  Thür.)  zu  Jena,  X.  Bd.,  37—97. 
Jena,  Verlag  Ton  G.  Fischer,  1891. 

Kreyenberg,  Gotthold:  Friedrieh  MyconiuB.  In 
Grenaboten,  61.  Jahig.  (1892)  No.  8  6.  114—127. 

Krottensohmidt,  N. :  Nanmbiirger  Annalen  1806— 

1547,  nach  einer  im  städt  Archiv  befindlichen  Handschr. 
herausg.  von  FeL  Köster.    Naumburg,  Sieling.    94  SS. 

Eubo,  Reinh. :  Beiträge  aar  Kritik  Lamberta  tod 
Uerafald.   Hallenaer  Dia».  1890. 

Knoie,  V.:  0ar  Oabfaaoh  das  Karbholiaa  auf  ätm 
Thüringer  Walda.    In  Ztwhr.  des  Vereins  f.  Volkskunde,  1. 

Heft  (1892)  8.  50—56. 
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Lauer,  Fr.  Ohr.:  Der  Chrooiat  Ten  Nordliaiiaen. 
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Lotb,  Dr.:  Die  Pest  in  Erfurt  während  der  Jahre 
1682 — 1684.  Vortrag,  gehalten  im  Altertumsverein  zu  Er- 
furt den  3.  Märi  1891.  In  Korrespondena-BUtter  des  allg. 
itnil.  Vereine  ren  Thüringen,  XX.  Jahrg.  (1891)  8.  182 
—19«. 

Matthea»  Iselin:  Die  Yelksdiehte  «nd  die  Zunahme 
der  Bevölkemng  im  Ostkraise  dea  Henegtvms  Saehaen-Alten- 

burg  in  dem  Zeiträume  1887 — 1890.  Abhandl.  z.  d.  OPr. 
des  Herz.  Realprogymnasiums  zu  Altenburg.  (Mit  3  Karten 
der  Berölkernngsdichie.)  Altenburg  1892.    21  SS.  40. 

Mejer»  Gerold,  ron  Knonau:   Die  Thttringer 
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Zehntstreitigkeiten  bis  1069.  Exkuts  III  in  ^^fthrbfiober 
des  deutsoheu  Kelches  unter  Heinrich  lY.  und  Heinrich  Y., 
Bd.  I,  8.  656—663.    Leipzig  1890. 

Meyer,  £arl:  Ohronik  des  landräÜichen  KreisM 
i3«iig«rliaiU6ii.   KordhauMD  1892.    138  SS.  8^. 

H orgenstern»  Otto:  Die  alten  Drucke  der  Gym- 
nAsitlbibl.  HL  Die  Bebenehe  Bibliothek.  (Forte,  der  t. 
HenD.  Wegner  yertfffeiitl.  F.-B«l.  1879,  1888.)  Meiiiingen 
1890.  Sohleuaingen ,  K.  heoDebergisoheB  0.  F.  1890.  8.  8 
—  14).  4  0. 

Netz,  £. :  Zerstörung  der  Schlösser  des  Hausberges  b. 
Jena.    Mauke,  1890.    28  SS. 

Oesterheld,  August:  Luthers  Schriften  in  der 
Oail  Aleounder- Bibliothek  su  Eisenaeb.  Beil.  a«  Jabresbe- 
riöht  1891/99  des  Oarl  Friedrieh  •Oymiiasiums  in  Eisenaeb. 
Bisenaeh,  Hofbuohdr.  (1892).  24  Ba  4  K 

Piltz,  Ernst:  Bitteis  Führer  durch  Jena  und  Um* 
gegend.  2.  vollständig  umgearbeitete  und  bedeutend  ver- 
mehrte Auflage.  Mit  Stadtplan,  Karte  der  Umgegend,  geo> 
logischem  Profil  und  Höhentafel.  Jena  (Yerl.  der  Prommann* 
sehen  Buehh.)  1892.    100  SS.  8<>. 

Ein  gut  regiment  wider  die  pestileneien,  wo  sie  in 
«ynem  hueh,  Tleek  oder  lande  ist  Mitget  Ton  Herrn. 
B  oh m  i  d  t.  In  Korrespondeni-BlStter  des  allg.  intL  Yersine 
Ton  Thüringen.    XX.  Jahrg.  (1891)  8.  290  ff. 

Beiohl,  E. :  Sorbische  Nachklänge  im  Beufsischen 
ünterlande.  (Yersuch  einer  Deutung  sorbischer  Ortsnamen  im 
Landesteile  Gera.)   Leipzig,  Selbstverlag.   1888.  100  SS.  8 

R  i  e  m  a  n  n :  Die  Ortsnamen  des  Herzogt.  Ooburg-G. 
O.Pr.  1891.    Coburg.    46  SS.  4^. 

Die  Sehlaeht  bei  Laagensalsa  und  die  Operationen 
Tor  derselbeD.  In  Intern.  Berne  über  die  ges.  Anneen  und 
Flotten,  1890  Not.  und  Des.  und  1891  Jan. 

Schmidt,  Berthold:  ürkundenbuch  der  Vögte  von 
Weida,  Gera  und  Plauen,  sowie  ihrer  Hausklöiter  Milden- 
forth,  Cronsohwitz,  Weida  und  z.  h.  Kreus  bei  Saalbarg. 
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II.  Bd.  1357 — 1427.  Namens  des  Vereins  für  thüringische 
Geschichte  und  Altertumskunde  herausg.  Jena,  Gustav  Fischer, 
1892.  A.  a.  d.  T. :  Thüringische  GesohiohUqaellen.  N.  F.  II.  Bd. 
Der  ganzen  Folge  Y.  Bd.  2.  Teil. 

Sohmidi,  Brieh:  Ghutoy  toii  Loeper.  In  Halb- 
monatBlicAe  der  deukaohen  Rvndeoluui,  hefwug.  tob  J. 
Rodenberg,  1891/92  No.  10  S.  812  St. 

8[ehmidt],  H  [ermann]:  Btt  Enhsenbergische 
Haus.  In  Arnstädter  Tageblatt,  19.  Jahrg.  No.  177  (1890, 
Juli  31). 

Dexaelbe:  Die  Bibliothek  Anton  Günthers,  des  einsigen 
Fürsten  Ton  Sehwarsbnrg-Axiistadt.  £benda,  19.  Jahrg.  No. 
179  (1890,  Aug.  2). 

Schreiber,  Albert:  Alesmndrine,  Hersogin  Ton 
Sacbsen^Coborg-Ootlia. '  Eine  Festgabe  zum  9.  Mai  1892. 

Schroot,  A. :  Heldburg  und  die  Gleiohberge  bei  Hörn- 
hild,  Kulturstätten.    In  Leipzig.    Tagebl.,  1889  No.  229. 

Schätze,  K.:  Die  Lieder  Heinriobs  Ton  KorungeD 
anf  ihre  Eehtheit  geprfift.    Kieler  Disa.  1890.    88  88.  8  \ 

8chnlz,  Alfred:  Thttringen,  nrnfusend:  Grofsh. 
Sachsen- Weimar- Eisenaoh,  Herzogtümer  Sachsen-Meiningen- 
Hildburghausen  ,  Öachsen-Altenbur^,  Saohsen-Coburg-Gotha, 
die  Fürstentümer  Schwarzburg  -  Sondershausen ,  lleufs  ä.  L., 
Keufs  j.  L.  loi  Landes-  und  Provinzialgesohichte,  Heft  23. 
Anhang  der  in  B.  Yoigtländere  Verlag  in  lieipzig  erschie- 
nenen  geaohiehtliehen  Iiehrbüoher.  Mit  einer  Gesehichts- 
karte  und  einer  WappentaÜDl.    1891.  15  88.  8®. 

Schwarz,  Sebald:  AnfKnge  des  Städtewesens  in  den 
Elb-  und  Saale-Gegenden.  Kiel;  1892  (Verlag  von  Guatay 
Fock  in  Leipzig).    56  SS.    8  o. 

Sohwarz,  W.:  Die  Bibliothek  za  Weimar.  In 
Sammler  XII,  241—348. 

Ein   Stadtprotokoll   aus    dem    Jahre    1587.  In 

Arnstädtischeß  Nachrichts-  und  Intelligenzblatt,  172.  Jahrg. 
J^o.  185  (,1890,  Aug.  9). 
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Stier,  6.:  Das  Anhaltiiah«  (Aalaiikohe)  Fürsteoluras. 
Naeh  Badolf  Stiers  StunmiilblD  aaszugsweise  zusammen- 
gestellt.  2.  ergänzte  Aufl.,  Zerbst,  Druck  und  Verlag  von 
fi.  Zeidler,  1891  (1  Stammtafel). 

Trefft«,  Johannei  Imaaael:  Kimaolisni  and 
Fiaakreioli  1662 — 1667.  Leipsig.  I]iMg.-Dui^  Vtrlog  Toa 
0.  Fook,  1891.  4  Bl.,  164  SS.  8<». 

Unedierte  Könige-  und  Papst-Urkunden.  Mitget.  von 
Anton  Ghrouit  In  N.  A.  der  Geflellach.  f.  ä.  d.  Q.  Bd.  XYI, 
186—168. 

Togel,  JFaL:  Bata-Begister  yon  Plaoeii,  Yen.  dar 
Miifliader  daa  Stadt-Batea  zu  Planen  I.  V.  aua  den  J.  1421 
— 1890.   Plauen,  Neupert   XII  und  88  SS. 

Voigt,  Friedrich  Albert:  Die  ältesten  Herren 
von  Droyfsig.  In  Vierteljahrsschr.  für  Wappen-,  Siegel-  und 
Familienkunde,  herausg.  vom  Verein  „Herold"  in  Berlin, 
XIX.  Jahrg.  Heft  2  (Berlin  1891)  &  79—284.  Begiater 
daiu  in  Heft  8,  S.  286—820. 

Wartburg- Sprfiohe.    AnagewKlilt  und  angebracht 

von  J.  V.  Ton  Scheffel  und  B.  von  Amswald.  Neu  aufge- 
schrieben, vervollständigt  und  herausg.  von  Franz  Lech* 
leitner.    Weimar,  Herrn.  Böhlau,  1892. 

„Weimar  naoh  der  Sehlaoht  bei  Jena",  Bin  Brief  Ton 
€.  J.  B.  Bidel.  lo  Beilage  lur  Allgemeinen' Zeitung,  1892, 
Ho.  68,  Bml.  No.  68  8.  1 — 8. 

Weniger,  Ludwig:  Berioht  über  ein  ürkundenbuoh 
des  Gymnasiums  [zu  Weimar]  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 
In  OPr.  des  Gymnasiums  zu  Weimar  1892,  8.  6 — 9. 

Wertner,  Moritz:  Die  heilige  Elisabeth,  Landgräfin 
von  Thüringen.  In  „Der  deutaohe  Herold"  XXII  No.  2 
(Berlin,  Febr.  1891)  S.  20—22. 

Wnoke,  Oh.  Ludw.:  Sagen  dar  mittleren  Wem,  der 
aagrenaenden  Abhänge  dea  Thttringar  Waldein  der  Toider- 
und  der  Hohen  Bhön,  eowie  aus  dem  Gtebiete  der  ftrinkiadheu 
Seale.    2.  aehr  vermehrte  Aufl.  mit  biogr.  Skiiie^  Anm.  und 
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Orlnegiiter  herausg.  to&  Dr.  H«niMnii  UUiieh.  Eiieiuieli» 
I>niok  und  Verlag  von  H.  Kahle,  1891.  XV  and  600  88.  8«. 

Zimmer,  Hans:  Just  Friedrich  Wilhelm  Zachariä  und 
sein  Renommist,  fiin  Beitrag  zur  Litteratur-  und  Kultur« 
l^esohichte  des  18.  Jahrh.  Leipsig,  Druck  und  Vaxlag  dar 
Jftofsbergsohen  Buchhandlung,  1892.    101  88.  8 

2iclifteky  £duard:  Die  Erriahtuig  dar  HChataa 
Bllzganoluda  la  Oofha.  (Bin  Beitrag  sar  Getabialila  dai 
Muilwaaaiia  der  Stadt  Gotha.)  Gotha»  SlMt  H.  Bürfeneh. 
OP.  1891.  Gotha,  StoUbargBohe  BofiMmekerei,  1891*  & 
I— XVI,  40. 


Neue  Beiträge  zur  Gesch.  deutschen  Altertums, 
lierausg.  von  dem  Henneh.  altartumsl  Verein  in  Meiningen. 
^•Liet:  Der  fienneherger  GeaehiehtMhraiber  Johann  Adolph 

T.  Sohultet.   Von  Otto  F.  MfUlar,  1891.  41  8&  8<». 

10.  Lie£:  Mtie,  Fwaoh.  Uber  die  Stadt^K.  in  Mainingen 
l«-8.  Sahmidt,  Gleiohbeigiftittde  9—11;  J.-Ber. 
12—16.  1891. 

11.  Liel  Meiniogen  1892:  Groeschei,  Julius:  Nikolaus 
Gromann  und  der  Ausbau  der  Veste  Ueldburg  1560 — 
1564,  mit  den  Bau-Urkunden  des  Burgarohive  von 
1558—1666.  ZXIV  und  89  88.  8^  nebit  4  Tafeln 
Bauakiaaen. 

82. — 86.  Jnhreaberieht  der  Goaallaobaft  Ton  Freun- 
den der  Natorwiaaeniehallen  lu  Gem.  Inh. :  1.  Biael,  Bobeft : 
Torlänfige  Obendeht  der  prUiliteritdieD  Fände  in  Oit» 
Üiftringen.  2.  Auerbach,  Heinrich  Alfred:  Bibliotheoa 
Buthenea.  Die  Litteratur  zur  Landeskunde  und  Geschichte 
dea  Fürstentums  BeuTs  j.  L.,  Gera  1892. 

Mitt.  der  Gesch.  und  Altertumsf.  Oes.  des  Osterlandea 
WBL  Altenbnrgy  1.  Bd.,  2.  Ausgabe,  Altenburg  1891. 

Mitt.  dea  Geaoh.  nnd  Alfettnnia&  Yereina  in  Siaen- 
l>erg,  Heft  VII,  Biaenberg  1899.  Inh.:  Prof.  Dr.  0.  Weiae: 
Abeigbuibe  «na  dem  Altenbvxgiflehen,  8,  1—66, 

Zeitaehrift  des  Ver.  för  Henneb.  Geaeh.  nnd  Landea- 
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künde  zu  Schmalkalden,  X.  Heft.  Schmalkalden  und  Leipsig^ 
(1891).  Inh.:  Dr.  Gerland:  Die  innere  Binriohtang  eines 
FtixstensohlosseB  im  16.  Jahrh«,  8.  1 — 11.  —  Aug.  Vilmar, 
Pftunrer  in  HenranlMraitiiiigeii  (jetst  in  Sohmalkalden) :  Bnt» 
ttehnag  und  erste  Entwiokelang  des  ehemaligen  Klotten  in 
Herrenbreitnngen ,  8,  12—- SS.  — >  B«  llatthias,  Apotheker  in 
Behmalkelden:  Die  Stelnuetnetehen  dei  Kniiee  Sehmelkalden». 
8.  24—28. 

Zeitschrift  des  Harz- Vereins  für  Geschichte  und 
Altertumskunde,  herausg.  von  Br.  Ed.  Jacobs,  XXIY.  Jahrg.^ 
1891,  1.  Hälfte.  Wernigerode  1891.  Inhalt:  B.  Krieg:  Bei- 
trüge cur  Gesoh.  der  Stadt  Bilrieh  a.  Harip  8.  1—33. 
L.  Freiherr  von  Wintsingerode-Knorr :  Die  Verhültniaae  der 
YolkMehnlen,  iowie  der  Lehrer  nnd  Küster  in  den  fttnf  snm 
ehemsligen  Wintsingerödiechen  Oeriehte  gehörigen 'Ddrfbm: 
Ealt-Ohmfeld,  Kirch  -  Ohmfeld ,  Tastungen,  Wehnde  und 
Wintzingerode  bis  zum  Jahre  1803,  8.  88 — 115.  —  Paul  Ofs- 
wald:  Nordhäuser  Kriminal-Akten  von  1498  bis  1657,  8. 
151/219.  —  L.  Freiherr  von  Wintzingerode  •  Knorr :  Mit- 
teilungen snr  Gesoh.  des  Dorfes  Auleben  und  der  Stadt 
Heringen,  8.  220—266.  —  G.  Plath:  Vier  alte  Glooken 
(der  Kirehen  su  Liederstedt  und  su  Yitienburg),  8.  272/277. 
—  A.  Beineoke:  Zur  BiUSmng  des  ältesten'  SengerhSnser 
Stadtsiegels ,  8.  278/282.  —  L.  Freiherr  von  Wintzingerode- 
Knorr :  v.  Wintzingerödisches  Freigut  zu  Neustadt  unterm 
Honstein,  8.  336/37.  —  2.  Hälfte,  Wernigerode  1892.  In- 
halt 8.  oben  unter  Gefs.  Dazu:  Vereinsbericht  1891 — 1892. 
Sachlioh  geordnetet  InhaltaTerieiehnit  der  Yeröffentliohungen 
des  Hacmreins  von  1880^1891.  Alphab.  Yerieiehms  der 
Kitarbeiter  an  den  Jahrg.  1880 — 1891. 
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IV. 

Das  ehemalige  Amt  Lichtenberg 

vor  der  Rhön. 

1.  Gesehiehte. 

Von 

C.  Binder,  Pfarrer  in  Bergsulza. 
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^aobstehende  Arbeit  bildet  in  etwu  g^künter  Fonn 
etwa  den  dritten  Teil  aner  Abbandlnng,  deren  nnprüDgliebe 

Anordnung  aus  redaktionellen  Oründen  aufgegeben  werden 
mufate.  So  werden  denn  „die  Rechtspflege"  und  ,,die  Amts- 
bewohner und  Amtsorte''  in  späteren  Heften  in  der  Zeitschrift 
ersoheinen. 

Bei  Abfttfsnng  der  Schrift  hatte  ioh  als  Publikum  tot 
allen  die  Bewohner  der  behandelten  Gegend  im  Ange,  denvn 
ich  sie  dnroh  eine  entspreohende  Ansahl  ron  anf  antographi- 
fchem  Wege  hergestellten  Exemplaren  zugänglich  zn  machen 
hoffte.  Aneh  bei  der  Anfbahme  derselben  in  die  Zeitschrift 
mochte  ich  auf  den  ursprünglichen  Zweck  nicht  ganz  ver- 
zichten, der  nun  durch  Sonderabdrücke  erreicht  werden  soll. 
Damit  bitte  ich  die  historisch  geschulten  Leser  die  nicht 
streng  wissenschaftlich  gehaltene  Form  und  namentlich  manche 
nnnötig  erscheinende  Erklärung  zu  entschuldigen. 


Abkürzungen: 

D  s=r  Dänner,  Sammlung  fuldaischer  Urkunden,  Manuskript 

in  der  Landesbibliothek  zu  Fulda. 
H  sss  Hennebergisches  Urkunden  buch. 
Ms  „  Geeamtarchiv  zn  Meiningen. 

0  — ■  AmtsarohiT  zu  Ostheim. 

8  sam  „SohluTsprotokoU*'  das.,  als  »»Dorfbuch"  angelegt  um 
1550. 

"Wm  =  Staatsarchiv  zu  Weimar. 
Wb  =  Kreisarchiv  zu  Würzburg. 
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OD  allen  Fluren  der  später  amt-lichtenbergischen  ^) 
Orte  scheint  in  vorgeschichtlicher  Zeit  die  damals  noch  viel 
ausgedehntere  von  Soudheim  die  belebteste  und  bedeutungs- 
TollBte  gewesen  zu  sem«  Das  bezeugen  die  .in  etwa  halb- 
•tondigem  HalbkreiBe  um  Sondheim  henm  befindliehen 
HUnengrftberfelder»  deren  es  sonat  in  dem  ganien 
apiteren  Amtabezirke  keine  giebt  Ein  aoldhes  GhrKberfeld 
findet  sich  an  der  Grenze  von  Oberwaldbehningen,  wo  das 
Oßtende  des  „Hunsriick",  dessen  Name  zweifellos  mit  Hünen- 
gräbern in  Verbindung  steht,  auf  den  Heidelberg  stöfst. 
Professor  Elopfleisch  gelang  es  im  April  1882  hier  nur  noch 
e  i  n  intaktes  Grab  aufzufinden,  allem  Anscheine  naoh  das  eines 
halbwüchsigen  Kindeai  ea  enthielt  12  Urnen.  Der  ganze  be- 
ackerte Abhang  nördlich  yon  diesem  Orftberfelde,  das  ,yheilige 
Land",  ist  von  UrnenbrSokchen  wie  übersäet  Ein  anderes 
vollständig  darohwfihltes  Orilberfeld  findet  sich  dicht  vor  TJr- 
springen  auf  dem  westlichen  Ende  des  Galgenbergs,  dessen 
östliches  „Hühnerbrühe"  (Hünenbühel  ?)  heifst.  Ein  besonderB 
interessantes,  noch  unberührtes  Einzelgrab,  aus  dem  Anfang 
der  Bronzezeit»  fimd  sich  auf  dem  ,,Botenhauk"  (gerodeter 

1)  Eine  sttadlge  BeieichnuDg  das  SeUosNi  und  AmtM  snr  üntsr- 

Scheidung  von  den  übrigen  Schlössern,  Amtern  and  Ortschaften  dieses 
Namens  —  ich  kenne  deren  13  —  giebt  es  nicht.  Qaas  korrekt  ist  die 
gewählte  nicht,  da  nur  ein  Teil  des  Bezirks  dem  ,, Lande  vor  derRhö  n'^ 
angehört  hat.  Eine  dynastische  liefs  sich  nicht  anwenden,  da  das  Amt 
allsuoft  die  Herren  gewechselt  hat,  jetzt  aber  als  solches  nicht  mehr  besteht. 
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Hügel,  oder  Hügel  des  Roten  —  des  Donnerers  (KlopHeisch]  ?) 
zwischen  Urspringen  und  Stetten.  Es  barg  5  Skelette,  und 
zwar  auf  dem  Grunde  auf  Steinplatten  anscheinend  die  des 
Helden  und  eines  jugendlichen  Sklaven  ^  in  "P-Form  fta- 
•^oamler  gelegt  —  und  darüber  auf  einer  Sohieht  sehwever 
BmltiteiDe,  deren  der  Hflgel  etw»  80  Faluren  enthielt»  8 
'weiblidie.  —  lütnelie  bislier  nnbeaehtete  Bodenerhebung  in 
4em  nahen  „Beitwalde*'  dürfte  cioh  noeh  ala  Hiinengmb  ani- 
weisen.  Ein  sehr  ausgedehntes  Gräberfeld  birgt  endlich  nooh 
das  durch  seinen  hohen,  schlanken  Eicheuwuchs  forstwissen- 
«ohaftlich  interessante  „Stettener  Wäldchen".  Alle  diese 
<jhräber^)  enthielten  versehiedenartige  Symbole  des  Blitzes^ 
4ie  anf  einen  beaonders  aoigepcigten  Ihorkultus  hindeuten. 

Bind  die  enten  Urnen  sn  den  yorgeeehiehtlieben  £e- 
irohnem  unserer  Gane  yon  den  PhdniilerB,  dem  untemehr 
nendsten  Handelevolke  dea  Aliertoms,  gebracht  worden,  und 
haben  diese  überhaupt,  wie  man  annimmt,  anf  die  Hebung 
ihres  Kulturlebens  zuerst  eingewirkt,  so  ist  nicht  undenkbar, 
dafs  der  Name  ihrer  Göttin  Astharot  (Rieht.  2,  13;  1.  Sam. 
7,  4  etc.),  der  Istar  der  Assyrer,  von  unsern  heidnischen 
Yoifshren  auf  ihre  Göttin  Sif,  die  etwa  gleiche  Bedeutung 
mit  jener  hatte,  in  etwas  verttuderter  form  (Ostara)  öbertragaii 
wurde.  Naoh  ihr  ist  der  Osteibeig  bei  Sondheim  genannt^ 
«n  dessen  Fnibe  eine  starke  UueUe  hervorquillt,  die  dem 
gaasen  Orte  sein  Tortreffliohes  IVinkwasser  liefert,  und  an 
welcher  zu  Zeiten  geheimnisvolle  Stimmeu  zu  veruehmeu  seiu 
eollen. 

An  die  Heidenzeit  erinnern  auch  die  Helmershäuser  Flur- 
namen „Götzenau"  und  „Elbsee".  Letzterer,  jetzt  nur  nooh 
eine  sumpfige  Stelle^  war  in  der  Vorstellung  der  heidnisohen 
ümgegend  belebt  Ton  Alben  (£lben,  Blfen),  die  in  der  ehiist- 
liohen  Zmt  in  WasseijungfiBm  wurden,  welche  nach  einer 
«uoh  anderwSrts  sieh  findenden  Sage  sieh  öfter  unter  die 

1)  Näheres  s.  raein  „Sondheim  und  seine  Chronik",  Wien,  W.  Bran- 
infiller,  1883,  and  Konrespondentbl.  der  dtatteh,  Q«.  f.  Anthropologie  ete^ 
1888,  S.  177  ff. 
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tanzendo  Dorfjugend  mischten,  bis  sie,  einmal  um  die  für  ihre 
Heimkehr  bestimmte  Stunde  betrogen,  nicht  wiedorkamen. 

Man  will  ferner  den  ,^eU-  (Hei-?)  Bein"  (bei  Benkert^) 
y^HelleRsin'*)  am  Sommerberg  in  Ostbeimer  Flur,  mit  dem 
,»Leae1itMker''  danrater,  als  eine  Srinnening  an  die  GStti» 
Heia  mit  der  Heldenaeit  in  Yerbindnng  bringen. 

Vor  allem  aber  dürfte  der  Disberg,  der  znm  Teil  zum 
Amte  Lichtenberg  gehörte,  mit  seinem  Namen  wie  mit  dem 
Aussehen  seiner  Oberfläche  auf  eine  besondere  Bedeutung  in 
der  Heidenzeit  hinweisen.    Zwar  ist  er  seit  dem  aus  Ober- 
katsa  gebürtigen  Jenenaer  ProfeBsor  Dithmar  (1709)  fast  all- 
gemein für  das  Diapargnmy  die  Feste  des  Frankeokönigs  Obloäio, 
gehalten  worden,  allein  bei  niherer  Prüfting  der  ürkanden 
mnfs  diese  Ansiebt  aufgegeben  werden.    Yersohiedeoe  alte 
GeBohichtsohreiber  berichten,  Chlodio  habe  yon  jener  Burg 
aus,  die  in  der  Grenzmark  der  Thoringer  (Thoringorum,  Ton- 
grorum,  Tungrorum)  lag,  und  von  welcher  bis  »ur  Loire  hitt 
die  Römer  geherrscht  hätten,  Kundschafter  nach  Cameracum 
(jetst  Cambrai)  gesohickt,  sei  denselben  bald  gefolgt,  habe  die 
Börner  gesohlagen  und  ihre  Stadt  eingenommen  (487).  Bin 
Ausfall  von  unserm  Disberge  aus  nach  Cambrai,  mindestens 
70  geogr.  Heilen  wdt  ?  —  Versteht  man  aber  unter  Toringia 
oder  Tongria  nieht  Thüringen,  sondern  die  Gegend  der  jetzt 
belgißchen  Stadt  Tongern,  und  unter  Dispargum  die  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  in  Distheim  bei  Tongern  vorhanden  ge- 
wesene Disburg,  so  kann  wohl  von  einer  Burg  Chlodios  auf 
unserm  Disberg  nicht  mehr  die  Bede  sein.    Allerdings  maoht 
man  geltend,  dafs  der  Berg  mehr  Dieburg  als  Disberg 
genannt  werde,  doch  dürfte  diese  Benennung  erst  seit  Dithmar 
gebrändhlioh  geworden  sein.   Der  liehtenbergisehe  Amtmann 
Erdmann  wenigstens  in  seiner  offiziellen  Amtsbesohreibang 
von  1754  sagt  von  diesem  Berge:   „Soviel  man  beym  Amt 
auf  die  vorhandene  älteste  Schriften  Achtung  gegeben,  wird 
er  Disberg  gesohrieben."    Das  Dispargum  Chlodios  kann  er 


1)  Nordhelm  ror  der  Bhfine,  Wllribarg  18S1. 
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schon  doshalb  nicht  gewesen  sein,  weil  die  Römer  weder  hier 
noch  in  weiter  Umgegend  je  geherrscht  haben  (s.  u.  a.  Genfs- 
ler,  V.  Schultes  etc.)  —  Vielmehr  weist  der  Kiog  von- 
BssaltsteineD  auf  der  abgeplatteten  Spitze  dieses  imposanteB 
Baaalt-BergkegeU  darauf  hin,  dals  wir  hier  eine  heidnisehe- 
KnltoBBtätte  Tor  uns  haben.  Der  Bleek  in  jenem  Steinringe- 
ist jedeniUlB  der  OpferBtein  gewesen,  nnd  die  sdiüsBelförmige- 
Vertiefang  mit  den  8  löffelartigen  Gebilden  darin,  die  nach 
Heim  *)  anzeigen  sollte,  „dafs  der  8tein  als  Grenzstein  der 
Ämter  Lichtenberer,  Kaltennordheim  und  Sand  gedient  mit 
der  besonderen  Jieziehung,  dafs  der  8  Amtmänner  bei  einer 
Grenzbegehuog,  jeder  die  Füfse  auf  Beinern  Territoriom,  sieb- 
auf  den  Stein  Betsen  nnd  eine  Sappe  Teraebren  könnten", 
dftrite  snm  Anffieaigen  des  BlnteB  der  geopferten  Tiere  oder- 
Ifensehen  gedient  haben.  Den  Steinring  von  BaBaltblödken 
mit  dem  Opfersteine  findet  man  im  kleinen  im  „Bocklesgrund"- 
in  Urspringer  Flur  am  Südabhango  des  Hunsrück.  —  Auch 
schon  der  Name  Disberg  deutet  auf  heidnischen  Kultus  hin. 
Als  Disen,  göttliche  Jungfrauen,  werden  zuweilen  die  Wal* 
küren  beieiehnet.  So  hält  Simrock  ^)  den  Disibodenberg  an 
der  Kahe,  ,,der  auch  D'sberg  heifst"  —  unsem  Disberg 
kannte  er  niobt  —  für  einen  Berg,  den  die  Disen  sieb  sum 
Aufenthalt  erkoren.  Aber  aneb  die  Prieaterinnen  worden  ala- 
göttliche  Jungfrauen  angeaehen  und  Disen  genannt.  Als  noch 
lange  nach  Einführuns;  des  zum  Teil  aufgezwungenen  Christen- 
tums viele  in  versteckten  Gehegen  heidnischen  Götzendienst 
trieben,  stand  manche  Frau  bei  guten  Christen  in  dem  Ver- 
dachte, bei  solchen  heimlichen  nächtlichen  Zusammenkünften 
im  Hag  als  Diso  (Hegediae,  Hexe)  zu  fungieren.  Ist  vielleioht 
unaer  Disberg  der  Blocksberg  der  Rhön? 


1)  Es  ist  daan  also  aaob  nichts  mit  der  Abldtong  des  „Bdmersbrann<* 
btf  Helmersbansen,  oder  des  „Rommersbllbel**  bd  Ostheim  tos  den  Römern^ 
nnd  niehts  mit  ihrer  Einftthrang  des  Obstbaues  daselbst,  elMnsowenig  wie 
der  KaBM  Bdmhild  mit  ihnen  etwas  m  thnn  hst. 

S)  Henneberg.  Oironik. 

8)  Deattche  Mythologie,  8.  492. 
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Bis  etwa  zur  Zeit  der  Einführung  des  Christentums  stand 
-das  Frankeniand  teilweise  im  fiesita  wendischer  Stämme,  welche 
•es  Termutlioh  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung  ftberflutet 
hatten.  In  unsern  Gauen  Tnilifeld  und  Baringau  weisen  die 
Ifamen  Rüdensohwinden,  Dieswinden,  HartBohwinden,  Vebriti, 
Föhlritz ,  ja  nach  Geiifsler  das  Wort  Tullifeld  selbst  auf 
-wendischen  Ursprung  hin.  Im  Jahre  766  erfochten,  wie 
Lambert  schreibt»  die  f'ranken  den  ersten  entscheidenden  Sieg 
Über  die  Wenden,  und  zwar  bei  Weidahaburg,  welches  Qenfs« 
ier  ^)  in  Weid  (jetst  Ober-  und  Unterweid)  wiederfinden  will« 

Naohdem  744  Bonifatius  das  Kloster  Fulda  gegründet 
liatte,  sendete  dieses,  um  die  Ifittel  cur  Selbsterhaltung  und 
cur  Weiterrerbreitung  des  Christentums  su  gewinnen,  Boten 
aus,  die  die  Heiden  bekehren  und  dabei  die  Begüterten  unter 
denselben  durch  Vormalen  der  schrecklichsten  Höllenstrafen 
zur  Schenkung  ihrer  Besitzungen  und  der  dazu  gehörigen 
Leibeigenen  veranla^^sen  sollton.  Zuweilen  scheint  das  Kloster 
m  letaterem  Zwecke  in  solche  Gegenden,  wo  die  Mönche 
Torgearbeitet  hatten,  ganse  Kommissionen  gesandt  lu  haben, 
^eren  Weg  man  hie  und  da  nach  den  Urkunden  noeh  yer^ 
folgen  könnte.  So  wurden  am  8.  Januar  824  in  Kaltennord- 
heim 3  Urkunden  ausgefertigt  über  Schenkungen  aus  dem 
Oozfeld,  aus  dem  Grabfeld  und  aus  Ostbeira ;  am  folgenden 
Tage  eine  in  Kaltensundheim,  alle  von  denselben  Zeugen  be- 
glaubigt. Am  31.  August  desselben  Jahres  machten  Qraf  Haho 
•und  Adalpraht,  die  wir  wohl  auf  Hildenberg  wohnend  denken 
müssen,  im  Kamen  der  Hiltiburg  Schenkungen  yon  Besitinngan 

Nordheim  y,  d.  Bhön,  und  am  9.  Deoember  sohenkte 
Hiltiburg  selbst  ihren  Besitz  an  Kaltennordheim,  zu  West- 
heim  und  in  Streu  (jetzt  Wüstung  bei  Melpers).  Am  22. 
Juli  830  wurden  2  Schenkungsurkunden  ausgefertigt,  die  eine 
„am  See  im  TulHfelde"  (s.  u.),  die  andere  in  Kaltensundheim. 
Oft  und  reich  bedachten  ein  gewisser  Adalhun  und  seine 
<3fattin  Kunihild,  welche,  da  sie  keiner  lehosherrlichen  Qe- 


1)  Qeschtehts  des  Qrabfddes  II,  50. 
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nehmigung  dazu  bedürfen  und  Gaugraf  Kristan  als  erster 
Zeuge  unterschreibt,  deesen  Geschlechte  angehört  haben  sollen. 
Eunihild  schenkte  867  Güter  ihrer  Mutter  Uualtrat  in  TJualt* 
imtehin  (WalterBhauaeBi  Heimat  yon  Schillers  Fxeandin  Fian 
T.  Kalb),  868  ihr  Gemahl  Gttter  in  Bieden  (jetst  Wüttong 
M  EalteoBandheim)  und  Grimenrode  (Termutlieh  am  Grimmel- 
Imdhe  bei  Kaltensoodheini) ,  874  Eanihild  ihren  Beeitc  in 
Herpf,  Gerthausen,  Waltershausen,  Eibstadt  etc.,  901  Adalhun 
S  Familien  in  Gerthausen  und  2  in  Eibstadt,  und  was  seine 
^yerstorbene)  Gemahlin  Gunelhilt  daselbst  besessen  hatte. 

Solche  noch  zu  Hunderten  im  Original  oder  in  Abschriften 
Torhandene,  früher  in  Fulda,  jetit  in  Marburg  anfbewahrte 
Urkunden^)  geben  Uber  die  damalige  Qaueinteilung 
■maaohen  erwünschten  AufiMhlnüs«  Naoh  ihnen  gehörte  die 
^Gegend,  yon  der  wir  reden,  snm 

Grabf  eld  e, 

welches  etwa  von  Vacha  bis  Schweinfurt,  und  von  Coburg 
bis  zum  Vogelsgebirge  reichte  und  durch  2  dazu  gehörige 
kleinere  Gaue,  das  TuUifeld  —  die  Gegend  des  oberen  Felda* 
thales  —  und  den  Baringan  —  die  Gegend  des  oberen  Streu- 
thales  —  in  zwei  Hälften  geteilt  wurde,  deren  Ssilicher  auch 
als  eigentUches  Orabfdd,  deren  westlicher  als  Buöhonien  oder 
•das  Land  Buchen  (die  Heimat  der  ,,Büchner'')  bexeiohnet  wird. 

Der  Name  Grabfeld  (in  den  Urkunden  fast  nur  Grapfeld 
geschrieben)  könnte  entweder  ebenfalls  eine  Buchen-,  oder 
eine  Sturmlandschaft  bedeuten,  je  nachdem  man  das  Wort  grap 
als  ein  slavisches  (dann  bedeutete  es  besonders  die  Hain- 
buche) oder  als  ein  altnordisches  nimmt  „Feld''  in  dieser 
Yerbindung  könnte  noch  in  Zusammenhaag  au  bringen  sein 
mit  dem  gotischen  Fil  (ygl,  dän.  Fjeld)  «=»  Berg,  Gebirge*)« 

Das  Qrablbld  stand  unter  einem  kaiserlichen  Gaugrafen 
und  wurde,  wie  jeder  andere  Gau,  in  gröfiiere  oder  kleinete 
Oentbezirke  eingeteilt.    Die  meisten  derselben  wurden  nadl 

1)  Sehannat  gab  1784,  Drenke  1844  Treditionee  et  entlqQitotM 
Addeoees  hereos. 

8)  Schneider,  Pflhrer.  durch  die  Bhdn,  8.  9. 
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ihren  GericlUöorteD,  einzelne  auch  nach  ihrer  Lage  an  Fllis. 
sen  etc.  benannt,  einige  auch,  vielleicht  wegen   einer  ihnen 
eigeoen  Selbstäodigkeit,  oder  weil  sie  zu  Zeiten  wenigsten» 
ihre  eigenen  Oaugrafen  hatten,  als  Gaue  bezeichDet;  so  der 
„Gen"  (oder  die  „Prov1n8<')  Tullifeld  nnd  der  Baringnn« 

Eine  besondere  Sebwierigkeit  bei  der  Bestimmnng  (lee- 
ümftings  dieser  kleinen  Gane  Temrtaoht  der  Umstandy  dalW 
viele  in  denselben  gelegene  Orte  nicht  immer  —  viele  gar 
nicht  —  mit  der  Bezeichnung^  „im  Tullifeld*'  oder  „im  Barin- 
gau"  vorkommen,  sondern  zuweilen  auch  —  einige  immer  — 
in  das  Orabfeld,  oder  auch  gleichzeitig  in  dieses  und  in  einen 
der  beiden  Gaue  verlegt  werden.  Man  schrieb  diese  Inkon- 
sequens  der  Unkenntnis  der  die  Urkunden  sehreibendeo  fäldat- 
sehen  Mönohe  in,  oder  auch  der  seitweisen,  aus  politisehen 
Gründen  erfolgten  Aufhebung  der  selbständigen  Gangrafirohaft 
für  diese  kleineren  Gane  nnd  Unterstellung  derselben  unter 
den  Grafen  des  Grabfeldes.  Das  Einfachste  ist  wohl,  anzu- 
nehmen, dafs  man  zur  Bezeichnung  eines  Ortee  ebensogut  das 
Ganze  —  das  Qrabfeld  —  als  den  Teil  nehmen  konnte,, 
welchem  der  Ort  angehörte.  Und  wenn  ein  Ort  (z.  B.  in 
einer  Urkunde  von  796)  liegt  in  pago  Grapfelt  et  Tullifelt,. 
so  ist  wohl  das  et  mit  „nnd  swar'*  an  übersetsen.  So  heif^t 
es  in  einer  Urkunde  von  780;  in  pago  Baringe  et  in  uillis- 
istis  Suntheim  etc.;  oder  814;  in  pago  Tollifelde  et  in  uilla 
Theodorfe,  sed  et  in  pago  Baringe   et  in  uilla  Sundheira  etc. 

Um  den  Umfang  eines  Gaues  zu  bestimmen,  ging  man 
sonst  stets  von  der  Ansicht  aus,  nach  Einführung  des  Christen» 
tums  habe  man  für  jeden  Qau  ein  geistliohes  Kapitel  einge- 
riohtet,  und  es  deoke  sieh  demnaoh  stets  der  Umfong  de» 
Gaues  mit  dem  seines  Kapitels.  Neuerdings  ist  man  jedoeb 
davon  anriickgekommen  >).  Wollte  man  diesen  Gmndsats 
noeh  auf  unsere  Gaue  anwenden,  so  würde  er  zu  ganz  falschen 
Ergebnissen  führen,  und  wir  werden  wohl  thun,  bei  Bestim- 


1)  Landau,  Territorien,  S.  891 ;  v.  Sprontr,  Bajams  Gaaeo,  8.  1S6  ^ 
Geg«nlMuir,  Dm  Qnbfdld,  8.  S4  etc. 
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mnDg  dee  Umfange  da«  Tnllifeldes  und  des  Baringau  uni  nur 

«a  die  UrkuDdeu  zu  halten^). 
Das 

TuUifeld 

hielt  man  sonst  ^)  für  gleich  grofs  wie  das  würzburgisobe  £apitel 
•Geisa,  dessen  Umfang  man  saerst  ans  einem  Diöoesanyer- 
£eiobnis  Ten  oa.  1460  kennt,  Bemnaeh  hstte  es  Ton  der 
Hohen  BhJ&n  bis  Friedewald  and  ron  der  Wena  bis  aar  Fulda 
neh  eittreokt.  Aber  aueh  noch  Gegenbanr  (a;  a.  0«  8.  24) 
läfst  eB  zu  weit  nach  Norden,  bis  Vaoba  sich  erstrecken,  ob- 
gleich Kolddürf  der  oordlichste  urkundlich  Yorkommende  Ort 
des  TuUifeldes  ist. 

Zeichnen  wir,  um  uns  über  den  Umfang  des  letzteren 
klar  £u  werden,  eine  Karte  des  Kapitels  Qeisa  und  unter- 
stieiehen  wir  darauf  die  urkundlioh  im  Tnllifeld  gelegenen 
Orte,  so  wird  sieh  seigen,  dafs,  während  alle  anderen  Orte 
▼ielleioht  ebenso  oft  oder  öfter,  aber  nie  als  im  Tullifeld  ge- 
legen Yorkommen,  diese  alle  auf  einem  kleinen  Trapp  in  der 
südöstlichen  Ecke  des  Kapitels  ganz  dicht  bei  einander  liegen 
und  zu  den  späteren  Centeu  Kalteusuudheim  und  Dermbach 
(Fi&chberg)  gehört  haben.  Es  sind  folgende:  Kaltensundheim 
{kommt  siebenmal  ab  im  Tullifeld  gelegen,  ohne  diese  Be- 
seiohnnng  nooh  öfter  Tor;  einmal  aueh  die  „Snndheimer 
Mark**),  Kaltenwestheim  (dreimal  auch  die  „Weetheimer  Mark*', 
au  welcher  Weid  und  Fisobaoh  [Kleinfisohbach]  gehörten) 

1)  Aneh  Müller  (Der  Besirk  Mellriehetadt,  WOrsbarg  1879)  itt  auf 
fiüseber  Fihrte,  wenn  er  dem  Weetergao  det  Qrabfeldee  den  Umfang  des 
Kapiteb  Hellrielistadt  «nw^t.  Im  Weetergsa  kommen  nur  8  Orte,  MadaU 
richeettat  (Madalrlohietreawa)  and  nilla  Braada  (Brente,  Brend)  urkund- 
lich als  zu  demaelbea  geb(Mg  vor,  wid  noch  dun  Jeder  nor  einmal  mit 
dieser  Bezeichuung.  —  Lentfrideshusen  (1015),  welches  er  uüt  Schalles 
als  dritten  Ort  de^  Gaaes  nennt,  ist  nicht  Leuters bansen,  sondern  kann 
nur  ein  nicht  mehr  aufzutiadender  Ort  des  thüringischen  Westergau 
»ein  (Gegenbaur  a.  a.  O.,  S.  28). 

2)  z.  ß.  Schannat,  Buchonia  vetus  ;  ein  Anonymus  (Fritze)  in  Meusel» 
Beiträgen  zur  Erweiterung  der  Geschichtbkuude  I,  54;  Uenlsler}  Öcbuites} 
«.  e.  H.  Büttger,  Dioc-  und  Gau-Grenzen      245  S. 
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imd  W«id  0» 
▼i«nMÜX  Kahwi- 

Dordheim  und 
Rofsdorf  (je  drei- 
mal), Mittelsdorf 
(zweimal),  Die- 
dorf, Uatsbeig 
(sweimal  «Mb 
die  ^«tibef8«r 

FisehbMh,  Rie- 
den, Oertbausen 
(„in      [Kalten  -j 

Sundheimer 
Mark"),  Wiesen- 
tbal  und  Wohl- 
mntheiieeii  (je 
emml).  Baso. 

komneB  aoeh 
folgende  nielit- 

mehr  oachzu- 
weisende    Orte  v 

Bubenhus, 
welches  für  Kei- 
oben-  oder  £r» 

beahauaea 
gehalten  wird 
Streania  (»Wolf- 
holteB-,  sonst 
Puotritesstreuua 
im  Baringau"  ?), 
das  yielleioht  nur 
der  Kürze  wegen 
mitdeaindenel- 
ben  Urkimde  ge-^ 
nannten  Oxtea 
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Kalteonordheim  und  Kaltensundheim  Ins  Tollifeld  verlegt  ist»  an- 

dessen  Grenze  es  lag ;  TJualtgereshns  qaae  sita  est  snper  ripam 
fluminis  ülstra  (die  Wüstung  Engelsberg?)  und  Urazahu,  ver- 
mutlich die  Wüstung  Katschberg  bei  Kofädorf. 

Das  häufige  urkundliche  Vorkommen  KalteDSundheim»^ 
„im  Tulüfeld''  läTst  darauf  schliefsen,  dafs  es  in  diesem  Gau 
eine  besondere  Bedentang  gehabt  haben  mnfs.  Hier  hat  sich 
aneh  der  Oauname  am  ISngsten  erhalten;  1868  heilt  es;. 
„Snntheim  in  dem  Tnllefeylde'S  1438  :  „Sundheim  im  Thtflfelde*S 
1468:  „Suntheim  in  dem  Tullifeld".  Nach  Heim  (1776) 
waren  zu  seiner  Zeit  die  Insassen  des  Fischberger  Amtes  als 
,,Döllfelder"  bekannt,  und  nach  dem  Verfasser  der  Abband- 
long  über  das  TuUifeld  in  Meusels  Beiträgen  etc.  hiefsen  die 
Bewohner  des  JPeldagmndes  ,»TlUlfelder"  oder  soherzweisa 
„ToUfelder" »). 

Den  Kamen  des  Ganes  leitet  Schannat  her  yon  einem, 
gleichnamigen,  nieht  mehr  anfiiufindenden  Orte,  weil  es  in 
einer  Urkunde  von  830  heifst:  in  Tullifelde  (traditio)  acta  zi 
derao  seuue,  was  aber  doch  wohl  nur  heifst:  im  Tullifelde 
am  See  (vgl.  Sevve  =  Seba,  dos  von  einem  See  seinen 
Namen  hat,  oder  [13633:  „by  den  Sewe  des  Dorffes  czu 
Beriteshusen"  [Wüstung  im  Amte  f  isohberg]).  Noch  ist  der 
Name  —  yon  anderen  unmöglichen  Ableitungen  su  schweigen 
—  hergeleitet  worden  yon  Dill  (Diele),  D611 «  Plankenzaon,.. 
der  dort  häufig  su  finden  gewesen  wSre,  oder  yon  dem  wendi* 
Bohen  Worte  ddl,  dole  (thalabwärts ;  vgl.  Dohle  =  Abflufs). 
Nach  der  letzteren  Erklärung  würde  Tullifeld  einen  im  Thale 
sieh  hinziehenden  Bezirk  bezeichnen,  was  auf  unsern  Gau 
yortrefflich  passen  würde. 

JedenleUls  scheint  doch  der  Name  mit  dem  Feldathale 
aufs  engste  snsammenaubMngen,  und  der  Gau  dtbrfte  deahalh 

1)  Als  Kuriosum  sei  erwähnt,  was  Schannat  dem  Saxo  nacherzählt^ 
dafs  112Ö  ein  Knabe  aus  dem  Tullift^lde  lange  an  einer  bläulichen  Qe- 
schwulst  am  rechten  Beine  gelitten  habe,  und  dafs  endlich  aaa  derselben 
statt  Eiters  eine  Menge  Körner  von  allen  möglichen  Qetreidearten  heraus- 
gequollen  seien. 


^46  ^  ebwnalig«  Amt  Liehtonbei«  vor  der  Rhön. 

4en  Um&og  der  beiden  Centea  Kaltensandlieiiii  und  Dem- 
baoh  kaum  übersohritten  haben.  Üm  so  aofiHlliger  iat  en,  daf« 
ein  BO  kleiner  Besirk  die  etoUe  Beseiohnung  „Qau*'  ftthxen 
konnte.    Der  Bariogau  freilioh  (nnd  ^ohl  auoh  der  Wester- 

gau)  war  bogar  noch  kleiDer. 

Zur  Zeit  der  Auflösung  der  Gauverfassung  (im  11.  Jahr- 
hundert), als  die  kaiserlichen  Gaugrafea  zu  wirklichen  Landes- 
herren ihrer  bisherigen  Geriohtftbezitke  wurden,  &el  das  TuUi- 
leid  einer  Linie  des  Henneberger  Grafenhansel  in.  Der  Uan- 
.graf  dürfte  in  Kaltanaundheim,  dem  Geriehtsorte^  seinen  Sitz 
■gehabt  haben,  denn  dort  hat  der  Sage  nach  da,  wo  jetat  die 
Kirehe  steht,  eine  Burg  gestanden.  Die  doppelte  Maaer  um 
die  Kirche,  die  äufsere  mit  5  Rundellen,  die  innere  mit  4 
dicken  Türmen  versehen,  wie  sie  im  vorigen  Jahrhundert  noch 
Torhanden  war,  ist  zwar  kein  Beweis  dafür,  denn  so  oder 
ähnlich  waren  früher  die  meisten  Kirchhöfe  der  ganzen 
hegend  befestigt,  und  sie  hiefsen  ebenso  wie  hier  als  die 
eigentlichen  Kastelle  der  ron  hohen  Mauern  umschlossenen 
Orte  „Burgen"  oder  „Burgstadel";  aber  es  giebt  doch  nooh 
mehr  Anhaltspunkte  dafflr,  dafe  die  Sage  historischen  Hinter- 
grund hat.  —  Nach  Weinrich  hat  die  ursprüngliche  Burg 
auf  der  hohen,  kegelförmigen  Altmark  (Altenburg),  zu  welcher 
noch  durch  die  JFlur  der  „Burgweg"  führt,  gestanden,  und 
4kuch  Erdmann  sagt  in  seiner  schou  erwähnten  Amtsbeschrei- 
•buDg  von  1754,  dafs  auf  diesem  Berge,  an  dessen  Fufse  dn 
vortrefflicher  Brunnen  sei|  „der  Brsehlung  und  jesuweilen 
.gefhndenen  Mauren  und  Kellern  nach"  ein  Schlofii  gestanden 
habe.  Dann  wäre  also  nach  der  Zerstörung  oder  dem  Veifisll 
•dieses  Schlosses  die  Burg  da  gebaut  wordeo,  wo  jetzt  die 
Kirche  steht.  Lauge  kaun  auch  diese  Burg  uicht  gestanden 
haben. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dalis  mit  ihrem  Untergange  die  ver- 
muthch  durch  Krbsohaftsverhältnisse  TCranlafste  Teilung  der 
€ent  Kaltensundheim  im  Zusammenhange  steht  Für  den 
einen  Teil,  der  aus  den  Orten  Kaltennordheim,  Kaltenwestheim, 
Xichtenau  (jetat  Wfistung),  Erben-  und  Beichenhausen«  Ober- 
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und  Untorwoid  bestand  und  ali  „Yogtoi  Kaltennordheim** 
•ptttor  za  Henneberff-Schleanngen  gehörte,  wurde  an  Ealton- 

nordheim  eine  Vogteiburg  (die  „Meerlinse",  nicht  uMerlins"^ 
wie  Rein  [Zeitschrift  .des  Vereins  für  thür.  Gesch.  u.  A.,  V, 
855]  gehört  hat)  erbaut,  während  für  den  andoreo,  aus  den 
Orten  Saltensundheim,  Mittelsdorf,  Wohlmuthausen,  Sohaf- 
hausen  und  Gerthausen  bestehenden  Teil  (das  spttter  amt- 
liohtenbergisehe  „Hintergerioht")  die 

Liohtenbnrg 
znr  Yogtelbnrg  ansersehen  wnzde. 

Seit  jener  Zeit  bildete  das  ans  der  halben  Cent  Kalten- 
eundheim  und  einigen  andern  Ortschaften ,  z.  B.  Oberwald- 
behningen, Wilmars  (?)  etc.,  bestehende  Amt  Lichtenberg  eine 
eigene  Herrschaft  unter  einer  Seitonlinie  der  Grafen  von 
Henneberg,  denn  aus  jener  Zeit  rühren  nooh  ,4^ohteobergi8ohe 
Lehen*',  wie  eben  jenes  Oberwaldbehmngen,  her. 

Wenn  es  wahr  ist»  was  die  Sage  enählt^  dalk  Ostheim 
durch  das  Zusammenwohnen  der  lichtenbergisohen  Bnrglente 
enfotanden  ist,  indem  dieselben  ihre  „armen  Leute"  (Hörigen) 
mit  Teilen  ihrer  Burggüter  belehnten,  so  müfste  Schlofs 
Lichtenberg  mindestens  schon  im  8.  Jahrhundert  bestanden 
haben,  denn  Ostheim  bestand  nach  Ausweis  einer  fuldai- 
schen Urkunde  schon  im  Jahre  804.  Möglich,  ja  wahr- 
soheialich  ist  es  aber  anoh,  dab  nicht  erst  LichtenbeigBy 
sondern  schon  der  nüher  gelegene  sagenhaften  Frankotono* 
bnrg  wegen  jene  Sdelsitee  gerade  da,  wo  später  das  Dorf 
Ostheim  stand,  so  didit  bei  einander  angelegt  worden  sind. 
Jene  Burg  soll  nämlich  innerhalb  der  doppelten  Eingmauern, 
welche  zum  Teil  heute  noch  die  Kirche  umgeben,  gestanden 
haben.  Schlofs  Lichtenberg  wäre  dann  nach  der  Zerstörung 
oder  dem  Verfall  der  i^^iankotonoburg  gebaut  worden.  Wann 
dies  geschehen,  ist,  wie  schon  aus  dem  Gesagton  herrorgeht, 
dnnkeL  Man  nimmt  an»  dafiB  der  Erbauer  Graf  Poppe  IX. 
Ton  Henneberg  (f  1110),  ein  Sohn  des  1078  in  dar  Schlacht 
bei  Melhriohstadt  gefallenen  Poppe  YII.  gewesen  sein  kdnne» 
ßei  Sehultea  heifst  er  „Ton  Lichtenberg,  Irmelshaneen  nnd 
XVI.  17 
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Wamngen'^  Ihm  folgte  im  Berits«  der  Borg  Oottwald  IIL, 
weloher  aulber  ihr  nooh  Habieheberg  bei  Ifeiniiigen  beiafk. 

Ton  ihm  gingen  beide  Schlösser  an  eine  Nebenlinie  de& 
Henneberger  Grafenhauses,  und  zwar  an  Otto  II.,  den  Minne- 
sänger (s.  u.),  über,  der  sich  nach  seiner  dritten  Burg  „tob 
Bodenlauben"  (I.)  naimte.  Dessen  Sohn  Otto  von  Boden- 
lauben  II«  oder  jun,  yereinigte  durch  Heirat  die  beiden  Herr- 
•ehaften  liehteoberg  und  Hildenbeig  (den  Besirk  der  eptter 
worsbnrgiBohen  Cent  FUidnsgen  mit  Aninahme  der  (foldrisehen,. 
aber  aar  wttnbnrgiiehen  Gent  gehörigen)  Orte  Sondhrim,  Ur- 
epriogen  und  Stetten.  Im  Jahre  1380  Terkaofte  er  beide 
Herrschaften  an  Wiirzburg ;  im  folgenden  Jahre  schon  sehen 
wir  Schlofs  Lichtenberg  nebst  Zugehörungen  (dem  Hinten- 
geriobt)  in  fnldaischem  Besitze.  Es  war  dem  Stifte  Fulda 
eine  willkommene  Gelegenheit  gewesen,  eine  Burg  erwerben 
an  können,  unter  deren  Sehntz  es  die  genannten  9  Dörfer, 
welohe  aum  Baringau  gehört  hatten,  all  das  MTordergeriehtf* 
stellen  konnte. 

Aueh  über  den 

Barin  gan 

herrschten,  wie  über  das  Tullifeld,  bis  vor  weuigen  Jahr- 
zehnten noch  ganz  falsche  Ansichten,  und  zwar  deshalb,  weil 
man  bei  der  Ableitung  des  Namens  auf  falsche  Fährte  geraten 
war.  Weil  nämlich  in  den  Urkunden  Baringe  bald  als  Gauname 
(all  solober  aueh  Baringewe  geiehxieben),  bald  als  Ortsname 
Torkommt,  leitete  Sohannat  den  Oaunamen  von  dem  des  Ortes 
Behningen  (2  Stunden  öitlioh  yon  Mellriohitadt)  her,  und 
ihm  rind  dann  Bohnltes  o.  a.,  selbst  noeh  Drenke  gefolgt 

Um  den  Zusammenhang  des  entlegenen  Behrungen  mit 
den  wirklichen  Baringauorten  möglich  zu  machen,  bedurfte 
es  auf  Schannats  Karte  freilich  einer  gewaltsamen  Verschie- 
bung des  Geländes.  £r  halt  den  so  zustande  gekommenen 
Landstrich  nieht  für  einen  eigentliohen  Oau  oder  Gerichts- 
beiirk, londem  meinte  die  Alten  hfttten  diesen  aum  Giabfeld 
gehörigen,  auf  Ikit  allen  Seiten  Ton  Bergen  ringeiehlonenenr 
langen  nnd  lehmalen  Laaditrieh  nur  deehalb  mit  dem  Namen 
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eines  Gaues  und  zwar  nach  dem  damals  wahrscheinlich  be- 
deutendsten Orte  Behningen  bezeichnen  zu  müseen  geglaubt, 
um  die  darin  liegenden  Orte  Sondheim,  Noidheim  nod  Ost- 
heim  Ton  den  gleiohnamigen  im  Gnbfeld  nnd  im  Tollifeld 
gelegenen  nntetBebeiden  zu  können.  ,^ondheim  im  Baringan" 
sollte  also  eigentlich  nnr  bedeuten  ,,8ondheim  in  der  Behninger 
Gegend''.  Obgleieh  aber  dicht  bei  Behningen  ein  Sondheim 
(im  Grabfeld)  liegt,  wäre  also  doch  das  5  Stunden  davon 
liegende  Sondheim  (vor  der  Bhön)  gemeint  gewesen  l 


BAKIM  GAU  . 


T  f  f  j  ^ 


Erst  Benkert')  machte  darauf  aufmerksam,  dafs  jenes 
entlegene  Behrangen  nie  zum  Baringau  gehört,  und  dafs  dieser 
seinen  Kamen  nur  von  dem  Bahre  bache  haben  könne,  der 
in  ürspringen  entspringt  nnd  unterhalb  Nordheim  nach  kursem 
Laufe  in  die  Streu  mündet.  Wie  aber  die  kleine  Bahre  su 
der  Ehre  gekommen,  dem  Gau  den  Namen  zu  geben,  daffir 
weife  er  keinen  plausiblen  Grund  ansugeben.  Er  meint»  es 
habe  wohl  der  Umstand,  dafs  Kidser  Karl  der  GrofiM  Ton  der 


1)  io  Brückners  Denkwiirdigk.  I,  1862. 

17 
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Sftlsburg  aus  Tielleioht  öfter  sein  Erongut  TJnpriDgen  betnoht» 
oder  dafs,  nachdem  sein  Sohn  Ludwig  der  Fromme  es  an 

Fulda  geschenkt,  Fuldaer  Benediktinermönohe  sich  hier  viel 
an  der  Quelle  der  Bahre  aufgehalten,  dem  Gau  zu  seinem 
Namen  yerholfen.  Allein  der  Gau  trug  seinen  Namen  schon 
vor  Karl  dem  Grofsen.  Benkert  hält  sogar  die  Ableitung  des 
Namens  Ton  der  bei  der  Hünenbeerdignng  yerwendeten  Bahre 
nicht  für  unmöglich. 

ünser  Sondheim  liegt  am  Fnfse  des  „Oentberges",  der 
ehemaligen  GaugorichtsstKtte  (^^ondham  war  einst  der  Sita 
des  grofsen  Centgeriohtes  für  einaelne  Distrikte  des  Grab- 
feldes**); dicht  unter  dessen  steil  abfallender  Nordseite  fliefst 
die  Bahre  hin,  was  alles  Benkert  wufste  —  kann  es  da 
Dooh  im  geringsten  zweifelhaft  sein,  wie  der  Gau  zu  seinem 
Namen  gekommen  ist?  Wollte  der  wnrfbnrgisohe  Domdechant 
nnd  lokalpatriotisohe  Nordheimer  dem  proteatantisehen  Nach- 
barorte die  fast  in  Yergessenheit  geratene  Bhre  nicht  gönnen, 
der  ftltsste  und  bedeutendste  Ort  des  Gaues  gewesen  au  sein  ? 

Der  Centberg,  eine  tut  1  Kilometer  lange,  unbetrficht- 
liche  Anhöhe  mit  überaus  freundlicher  Aussicht,  zieht  sich 
westlich  von  Socdheim  nach  Westen  zu  und  dacht  sich  nach 
Süden  und  Osten  zu  allmählich  ab.  Von  dem  höchsten  Punkte 
am  Ostende  aus  ist  ein  fast  schnurgerader  Erdaufwurf  in 
südöstlicher  Richtung  herabgezogen,  deBsen  Bedeutung  dunkel 
ist  Um  jenen  höchsten  Punkt  sieht  sich  in  weitem  .Halb- 
kreise  mn  tiefer  und  breiter  WaUgiaben;  nach  Norden  au 
war  eine  solche  Befestigung  des  stdlan  Abhanges  wegen  un- 
möglich und  unnötig.  Die  so  befaetigte  Spitse  des  Berges 
bietet  keinen  zu  Gerichtsverhandlungen  recht  geeigneten 
ebenen  Platz;  die  geringere  Erhebung  am  westlichen  Ende 
würde  sich  hierzu  besser  geeignet  haben.  Zu  Kriegszwecken 
erscheint  jedoch  der  befestigte  Baum  wieder  zu  geringfügig. 
Unterhalb  des  Wallea  nach  Osten  fehlt  es  nicht  an  einor 
breiten  ebenen  FlSche. 

Dem  Oentberge  parallel  sieht  steh  südlich  von  ihm  der 
höhere  und  längere  „Galgenberg",  der  nach  allen  Seiten  sich 
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allmählich  abdacht  und  nur  am  westlichen  Ende  dicht  vor 
Urspringeti  ziemlich  steil  abfällt,  kurz  vor  diesem  Abhänge 
mit  schon  durchwühlten  Hünengräbern  bedeckt.  Wo  auf  dem 
langen  Ettoken  dee  Berges  der  Galgen  gestenden,  ist  nioht 
nehr  ra  erkennen  —  der  Pflog  bat  jede  Spur  beseitigt.  Der 
Berg  heilirt  jetat  nur  an  seinem  weBtUehen  £nde  Galgenberg, 
am  tetlldien  heiibt  er  Httbnerbrlihe.  Zwiecben  Galgen-  nnd 
Oentberg  sieht  sich  der  ürspringer  Weg  hin,  bei  dessen  ver- 
änderter Anlage  1832  man,  nach  Benkert,  ,,eine  ungeheure 
Menge  menschlicher  Gebeine  fand,  die  nur  aus  jener  rohen, 
fürchterlichen  Centgeriohtsperiode  sich  herdatieren  können*' (?). 
Was  er  weiter  von  einem  durch  den  Sondheimer  Bxand  Ton 
1840  bloÜsgelegten  grofsen,  rohgemanerten  Turme  mit  yom 
Wasser  unterwasdienen  Gmndmanem  eraUhlt»  bembt  jeden- 
&lls  auf  einem  Ififsyerstilndnis. 

Die  Qeriehtsgebäude  standen  jedenfislls  da,  wo  jetzt  das 
Pfarrhaus  steht  (das  alte  hatte  dicht  an  der  östlichen  Dorf- 
mauer gestanden)  und  die  Amtskellerei  (die  Wohnung  des 
Oellarius)  mitten  im  Orte  an  der  Bahre  (die  jetzt  Diemar'sche 
Hofraite),  wie  die  Überlieferung  berichtet. 

Als  zum  Baringau  oder  —  was  dasselbe  sagt  —  cum 
Geriohtsbeairke  Sondheim  gehtfrig  werden  in  den  fdldaisehen 
Uiknnden  folgende  Orte  aosdrttoklich  genannt:  Sondheim 
(yiermal,  ohne  ufthere  Beseichnong  öfter),  Ostheim  (zweimal), 
Elzbach,  Fladungen,  Nordheim  und  Wolfholtesstreu ,  „das 
sonst  Puotritesßtreu  hiefs'*  und  das  mit  Benkert  etwas  ober- 
halb Melpers  an  der  Streu  zu  suchen  ist  (einmal).  —  Aufser- 
dem  ist  818  zugleich  mit  Ostheim,  Sondheim  und  Elzbaob» 
nnd  zwar  zwischen  den  beiden  letzteren,  Westheim  als  Barin- 
ganort  genannt  Unwillkürlich  sucht  man  bei  einem  Nord- 
heim,  Sondheim  und  Ostheim  auch  nach  einem  Westheim. 
Das  that  auch  Benkert,  and  er  iind  ea  in  —  Bastheim  I 
„Wie,  dachte  ich,  Bastheim  ....  sollte  kein  geschiehtliah 
alter  Ort  sein  .  .  .?  Es  fand  eich  auch  bald,  dafs  BasDieim 
ursprünglich  in  der  That  Westheim  geheifsen  habe  und  wirk- 
lich ein  sehr  alter  Baringauisoher  Ort  sei.    Man  vernehme:" 
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—  ub6  nun  bmift  er  Bioh  auf  jene  Urkunde  yon  812  und 

auf  eine  andere,  io  welcher  dieselben  Orte  in  derselben 
Reihenfolge  als  im  Orabfeld  liegend  vorkommen,  die  doch 
weiter  nichts  beweisen,  als  dafs  es  wirklich  im  Baringau  auoh 
ein  Westheim  gegeben  bat.  Folgende  Thatfiaoben  jedoch,  die 
Benkert  auffalligerweiBe  ganz  anfMr  Aeht  iäfst,  verweisen  Bast- 
heim endgiiltig  ftUB  dem  Buingan  hinane:  1)  Weetheim  muüa 
doeh  weitliöh  yon  jenen  8  nach  den  Himmelsgegenden  be- 
nannten Orten  gesnoht  werden;  eder  eollte  man,  um  nnr  aaöh 
ein  Westheim  im  Gan  zu  haben,  den  Sstlieheten  Ort  so  ge- 
nannt haben  ?  —  2)  Bastheim  gehörte  nach  Auflösung  der 
Gauverfassung  nicht  wie  Ostheim  zur  Cent  Mellrichstadt,  oder 
wie  alle  übrigen  Baringau  orte  zur  Cent  Fladungen,  sondern 
2a  Neustadt  a.  d.  Saale;  erst  neuerdinge  ist  es  zu  MeUrich* 
Stadt  geschlagen  worden.  —  8)  Ebenso  gehörte  es  seit  der 
Kinführang  des  Christentums  nioht  wie  aUe  anderen  Barin- 
ganorfce  (mit  Ausnahme  der  fnldaisohen  Sondheim,  ür- 
springen  und  Stetten)  snm  Kapitel  MellriehBtadt,  sondern  an 
Mfinnerstadt  —  Suchen  wir  das  einstige  Westheim  westlich 
von  Ostheim,  so  treffen  wir  auf  Stetten.  Dort  aber  geht  die 
Sage,  dafs  die  ersten  Ansiedler,  Nordheimcr  Einwohner,  beim 
Urbarmacben  des  Bodens  sich  in  den  Euhepausen  an  der 
„Stätte",  einer  starken  Quelle  (jetzt  mitten  im  Orte),  mit  einer 
grofsen  (noch  yorhandenen)  Basaltplatte  daneben,  eingefunden 
hätten.  Ist  es  da  nioht  wahrsohelnlidh,  dafs  man  die  neue 
Ansiedelung  Westheim  genannt  hat,  dieser  Käme  abeir  bald 
dnioh  den  der  alten  Stätte  wieder  yerdrftngt  worden  ist. 
Die  „Stätte  am  Wasser"  (Stetihaba)  kommt  auch  einmal  vor, 
schon  838,  wenn  auch  als  im  Grabield  gelegen  (weshalb  es 
Schannat  für  Stettlingen  nimmt) 

1)  Auch  Thetton  Inzta  Stroanam,  irdehei  in  dnem  Tanschvertraga 
switdiaii  dan  Äbtaa  Blebard  t.  Fulda  (1018— >1089)  und  Siegfriad  von 
mbister  Torkfloimt,  iat  von  Bdiaiiiial  aad  noeli  von  Bankart  Ar  Stttton 
(▼<m  Dnmke  fttr  Ditanbansaa)  gahalten  wordan.  Madi  Dannar  (D)  ist  aa 
das  baanövaneha  Sdiafdaitan,  VlliaJ  to&  Nottan  an  dar  8lav«r  (inzta 
Stivlnuun  mfiflit«  dann  in  dam  wtH  Sebannat  yarmifttan  Original  gastandaa 
hab«n),  walchas  aacbweialiah  Addidscb  gawMan  ist. 
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Ostheim,  Sondheim,  Nordheim  und  Elzbach  werden  in 
<jen  Urkunden  zuweilen,  Stetten  das  eine  Mal,  wo  es  nicht 
Westheim,  sondern  Stetihaha  heilst,  in  das  Giabfoid  verlest 
Es  lassen  sich  dafür  dieselben  Gründe  anführ6D|  wio  ob  im 
Reichen  Falle  bei  den  Orten  des  TuUifeldeB  angegeben  lind. 
Uie  enteren  8  Kamen  finden  rieh  andh  oft  ohne  jede  Be- 
sriehnang,  bo  dafs  man  nieht  immer  weilb,  welcher  der  gleieh- 
aamigen  Orte  gemeint  ist. 

Der  Umfang  des  Baringau  also  war  der  der 
«päteren  Cent  Sondheim ,  dieser  aber  derselbe  wie  der  der 
oooh  späteren  Cent  Fladungen. 

Wie  einst  die  Apostel  die  Mittelpunkte  der  Kultur  zu 
Ausgangspunkten  ihrer  Missionsthätigkeit  gemacht  hatten,  so 
«achten  anch  die  Ton  Bonifatius  anegesandten  Pioniere  des 
Ohiistenstnms  zuerst  in  den  Gangeriehtsorten,  die  ing^eh 
Pflegestätten  der  heidnischen  Knlte  waren,  -ÜBsten  Fofs  in 
fassen,  und  so  haben  auch  die  Mönche  des  744  gegründeten 
Klosters  Fulda  in  unserem  Baringau j^ihre  AVirksamkeit  zuerst 
in  Sondheim  (6  Stunden  yon  Fulda)  begonnen. 

Kaum  hatten  sie  da  festen  Fuls  gefafßt,  da  kamen  die 
Hönche  des  Bischofs  von  Würzburg,  um,  gestützt  auf  ^ne 
Tom  firänkisohen  König  Karlmann  bestimmte  Abgrenmng  der 
Diöcese,  yon  den  Errnngensdiaffeen  der  Enldaer,  namentlleh 
Tom  geistlichen  Zehnt  und  anderen  Einkünften  Beriti  an  er- 
greifen. So  geschah  es  übrigens  in  verschiedenen  Gegenden 
Frankens.  Bas  gab  denn  Teranlassung  zu  erbitterten  Streitig- 
keiten und  gehässigen  Beibereien  zwischen  dem  Klerus  und 
den  Herren  beider  Stifter,  und  immer  feindseliger  traten  ihre 
Nachfolger  sich  entgegen.  Da  kam  auf  Betreiben  Kaiser 
Ludwigs  des  Frommen,  welchem  jene  unaufhörlichen  Fehden 
zu  grofsem  Anstois  gereichten,  am  2.  Mai  816  zu  Betzbach 
4tm  Main  ein  Vertrag  zustande,  in  welchem  man,  „ut  pristina 
<liseordia  quo  snadente  diabolo  inter  se  yersabatnr  ad  yeram 
«oneordiam  et  caritatem  oonrerteretur*',  rieh  dahin  einigte, 
<dafs  in  40  der  strittigen  Orte  kein  würzburgischer  Kleriker 
mehr  etwas  zu  suchen  haben  sollte.    Unter  diesen  40  dem 
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Abte  SQ.  Fulda  zugesproohenen  Orten  ist  nur  einer  auB  dem 
Baringmi  gmiannt:  MSuntheim,  ubi  eceleeia  oonetructa  esV*^). 

Mit  dieaer  AnsnahmoBiellnng  Sondheims  im 
Baringaa  beginnt  die  Geaohiohte  der  jetaigen 
Ostheimer  Enklave. 

Faldaiioherseits  war  man  nun ,  um  den  Besitz  diese» 
einen  Ortes  und  den  einzelner  geschenkter  Höfe  in  anderen 
Orten  so  sicher  und  zugleich  so  eiuträglich  als  möglich  zu 
machen,  darauf  bedacht,  die  Grafen  uud  £dlen  noch  mehr 
2U  reichen  Schenkungen  yon  Qiuodbeaits  zu  vezanlaMeii. 
Aueh  Kaiser  Ludwig  der  Fromme,  der  diesen  Beinamen  nor 
dnreh  s^ne  reichen  Schenkungen  an  Kizehe  und  Geiiflidhkeit 
lieh  erworben  hat^  eehenkte  um  886  anf  Bitten  des  fhldaiseheD 
Abts  Hrabanns  Mauras  dem  Kloster  Fulda  ürspringen  mit 
allen  Zugehörungen 

Sowohl  die  Urkunde  über  diese  kaiserliche  Schenkung, 
als  die  vorher  erwähnte  über  den  von  dou  kaiserlichen  Kom- 
missaren Meginbold  und  Truandus  beglaubigten  Vertrag  zu 
Betsbach  tragen  nach  Gegenbaur')  die  Merkmale  der  Uneeht- 
lieit  an  ssidi.  Die  darin  beglaubigten  Thatsaolxen  sind  aber 
nur  selten^)  angesweifelt  worden.  Das  Ergebnis  der  Yer- 
liandlungen  lu  Betsbaoh  schreiben  die  würsburgisehen  Sehrüt-^ 
steiler  (z.  B.  Himmelstein)  der  Friedensliebe  des  Bischofs 
Wolfger  gegenüber  dem  händelsüchtigen,  im  Jahre  darauf 
abgesetzten  Abt  Batger  zu  Fulda  zu.  Ein  Beweis  aber  für 
die  kaiserliche  Schenkung  von  836  sind  die  6  gröfseren  und 
7  kleineren  fuldaisehen  Höfe,  die  es  nooh  Tor  wenigen  Jahr« 
sehnten  in  Ürspringen  gab. 

Ebenso  wurde  dem  Stifte  Fulda  aueh  in  Nordheim  (die 
später  sXehsisolien  Höfe)  und  besonders  in  Stetten,  das  ihn 


1)  SduuuMt,  Biet.  Aüd.  2,  28  {  Dronke,  Kr.  MS,  a.  a. 
t)  Sebanaat,  IMoeoMia  ftüd.,  p.  109  j  Droaka,  Nr.  SS7. 
a)  Kloster  Falda  I,  68. 

4)  B.  B.  Ton  J.  O.  ab  Eckhart,  Anlmadv.  in  Sebann.  DioaeoiiD 
p.  19. 
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bald  gauz  gehörte,  Orundbeeitz  zugewendet.  Zur  Überwachung 
dieser  Besitzungen  uud  zur  bequemeren  Erhebung  der  Gefalle  sab 
sieh  Fulda  nun  genötigt,  auf  dem  Oaugolfsberge  eine  Propstei  lo. 
gründen  —  eo  erklKrt  wenigatena  Benkert  die  Emne  auf  jenemt 
Berge.  Biete  Propstei  wäre  dann  jedenfalls  naeh  1281,  als^ 
sie  dardh  die  Erwerbung  dee  Selilosses  Lichtenberg  Ittr  Fnlda 
ttberflÜBsig  wurde,  aufgegeben  worden.  Doeh  erseheint  ee 
kaum  wahrscheinlich,  daXs  der  Berg  je  iu  fuldaischem  Besitze- 
gewesen  ist. 

Nachdem  also  Wiirzburg  vom  Baringau  Besitz  ergriffen: 
hatte,  unterstellte  es  ihn  —  natürlich  mit  Ausnahme  der  fuldai- 
Bohen  Orte  Sondheim,  XJrspringen  und  Stetten  (und  Oberwald- 
behrungenQ      dem  Kapitel  Mellriohstadt 

Im  Jahre  1081  schenkte  Kaiser  Konrad  II.  einen  'SVM 
(quandam  sylvam  hactenus  communi  oompagieasium  usut 
habitam),  dessen  Grenze  bei  Mellrichstadt  an  der  Hündung 
des  Malbachs  in  die  Streu  begann,  sieh  an  letzterer  hinauf 
biß  Fladungen  zog,  von  da  sich  nach  Schafhausen  hinüber 
wendete  und  an  der  Herpf  hinab  bis  Föschau  (seit  400  Jahren 
Wüstung),  dann  über  Qleimershausen  und  Haselbach  zunv 
Ktfmbaoh^)  ging  und  tod  cum  Herigossesdal  (Altharles),. 
über  Eufsenhauaon  am  Kalbaohe  hinab  bis  tum  Ausgangs- 
punkte reichte,  auf  Bitten  der  Kaiserin  Gisela  und  mit  Zu- 
stimmung des  Aildaisehen  Abtes  Biehhard,  des  Vogtes  Begiu- 
hard,  des  Grafen  Otto  und  anderer  Nutzungsberechtigten  dem 
Stifte  Würzburg.  Bald  darauf  jedoch  sind  die  Grafen  von 
Henneberg  die  Herren  dieses  Bezirks,  ohne  dafs  man  weifs^ 
wie  sie  es  geworden  sind. 

Im  Jahre  950  hatte  Nordheim  —  also  auch  der  Barin- 
gau —  unter  einem  kaiserlichen  Gaugrafen  Otto  gestanden.. 


1)  Daraus,  daA  hiar  wsdar  I>orf  noch  SebJoTs  Henmberg  (sm  KBm- 
bache),  allardbigs  sehr  aofllUiganreis«,  da  sonst  alle  Oraaaortt  gsnannt 

•ind,  Als  solcher  erwihnt  ist,  d«  doch  schon  6  Jahre  spKter  der  erste  Graf 
V.  Henueber^r  auftritt,  schliefst  Beukeri  (Archiv  des  hist.  Vereins  iUr 
Unter  fr.  XJl,  1,  S.  126)  auf  die  Erbauvng  der  Borg  innerhalb  dieser  6. 
Jabre. 
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Ob  or  uur  deu  Bariugau  oder  einen  grof^eren  Bezirk  unter 
eich  hatte,  bleibt  ungewifs.  Der  iu  der  Kaieerurkunde  von 
1031  genannte  Graf  Otto  iBt  nicht  mehr  als  kaiserliuher  be* 
zeichnet  —  die  GauyerfaBBUDg  hatte  aufgehört,  und  aus  den 
bisher  kaiBerlieheii  Oberriohtern  waren  Kigeniümer,  Landes- 
heiren  ihrer  bisherigen  Gerichtsbeiirke  geworden,  soweit  nioht 
andere  Herren  lltere  Beohte  anf  oinielne  Besitsungen  inner- 
halb derselben  hatten. 

Der  Baringau  wurde  nun  zur  Ceot  Sondheim,  der  kaiser- 
liche Gerichtöherr  auf  Hildenberg  zum  Herru  der  Herrschaft 
Hildenberg  —  wobei  natürlich  die  Stifter  Fulda  und  Würs- 
burg  im  Besitz  ihrer  innerhalb  derselben  gelegenen  Orte  und 
ÜerechtBame  blieben  —  nnd  der  Begalien,  die  den  Gaugrafen 
aur  Kutiniebang  überwiesen  gewesen  waren  (i.  B.  der  Fron- 
hdfe  auch  in  Jenen,  anderen  Herren  gehörigen  Orten). 

Die  Geriohtsherren  des  Baringau,  die  nunmehrigen  Grafen 
Ton  Hildenberg,  gehörten  einer  Nebenlinie  der  Gaugrafen  des 
östlichen  Grabfeldes,  der  uuumehrigeu  Grafen  Ton  Henne* 
berg  an. 

Auf  den  mittels  aiemlioh  kühner  Kombinationen  durch- 
geführten Nachweis  dioBer  Verwandtsohaft ,  welchen  Heim 
(Henneb,  Chronik)  yersuoht,  brauoht  wohl  nioht  näher  ein- 
gegangen zu  werden  ^).  Beehstein  (in  smnem  „Otto  Boden- 
lanben**)  hXlt  die  StammTerwandtsehaft  mit  den  Grafen  Ton 
Wildberg  für  wahrBoheinlieher  wegen  der  Ähnlichkeit  der 
Wappen;  allein  auch  diese  Grafen  waren  hennebergischen 
Ursprungs. 

Nioht  immer  machten  die  Herren  auf  Hildenberg  Ge- 


1)  Den  Namen  Hild«nberg  leitet  Sebnltes  h«r  von  der  HiiUbarg* 

-welche  mehrere  Schenkungen  iu  der  Gegend  an  Fulda  machte ;  aualog 
wäre  dann  wohl  eine  Cuniburg  die  Erbauerin  der  Kaultzburg,  eine  Friburg 
die  von  Freiburg  gewesen.  Der  Name  Ililtiburg  war  damals  bei  Edlen 
uud  Leibeigenen  sehr  häufig;  auch  Gudruns  Gespielin  heifst  Hildburg^ 
Der  Name  des  Waldes  hinter  Hildenberg,  Höhn,  deutet  aul  eiue  heidniach« 
Kultusslätte  (der  Hilde?)  hin. 


Digitized  by  Google 


Dm  ehemalige  Amt  Lichtenberg  vor  der  Rhön. 


257 


brauch  vom  Grafentitel,  wohl  wegen  der  Winzigkeit  des  ehe- 
maligen Oaubezirks,  ihrer  nunmehrigen  Herrschaft. 

Als  erster  ihres  Geaohleohta  kommt  urkundlich  KaDimimd 
Tor,  1 1 16  ab  2enge  genannt.  1 1S8  yerkaufte  er,  ,yqmdam  Uber 
homo"  und  seine  (ungenannte)  Gemahlin  nebet  seinem  Sohne 
Adalphret  und  seinen  tLbrigen  Kindern  das  Gut  Braohbaeh  an 
das  Stift  SU  St.  Jaoob  au  Htfnden  der  Freien  y.  Auftels  und  y. 
Ottohesdorf.    Aufser  jenem  Adalphret  (Albert  [I.])  kommen 
noch  Albert  II.,  Giso  und  Christian  (dieser  nur  einmal,  1158,  als 
Zeuge  genannt)  vor.    Giso  erscheint  zuerst  1139  als  Zeuge, 
dann  u.  a.  1161  (mit  Albert)  im  Stiftungsbriefe  des  Klosters 
BiMhaosen.    1179  übergiebt  er,  „yir  primarius  et  illustris", 
KÖneh  geworden,  sein  Gut  in  Friekenbausen  samt  Yogtei  und 
allen  ZugehSmngen  duroh  Adelbert  t.  Hildenberg,  seinen  Vetter, 
und  Berthold  y.  Wildberg  dem  Kloster  Weehterswinkel,  welohes 
Bechstein  für  eine  hildenhergische  Stiftung  hält.  Im  Jahre  1183 
heilst  es  Ton  ihm,  dafs  er,  „seligen  Andenkens",  dem  Kloster 
Herrenbreitungen,  in  welchem  er  vermutlich  seine  Tage  be- 
schloBsen  hatte,  das  Dorf  Buttehusen  (Bitthausen  bei  Belrieth, 
jetit  Wüstung,  1444  nooh  Dorf  —  nicht  Bettenhausen,  wofür 
man  es  sonst  hielt)  yermaoht  habe.  —  Albert  U.  kommt  1167, 
1171  als  Zeuge  yor,  folgt  1189  dem  Kaiser  Barbarossa  in 
das  heilige  Land  und  yersehwindet  aus  der  Gesobiohte.  — 
Albert  III.,  Gisos  oder  Alberte  II.  Sohn ,  wird  yon  Graf 
Poppo  VI.  von  Henneberg,  dem  Grofsvater  Beines  ISchwieger- 
eohnes  Otto  (gen.  von  Bodenlauben),  1186  cognatus  genannt 
und  erscheint  (mit  Hermann  und  Härtung  v.  Fladungen)  noch 
1217  ahi  Zeuge.    Er  war  vom  Stifte  Fulda  mit  der  Schutz- 
Togtei  über  das  Benediktinerinnenkloster  Bohr  belehnt,  weUihe 
1228,  naeh  seinem  Tode,  die  Herren  yon  Kundorf  gewalteam 
aio^  aneigneten.   Sr  war  der  lotste  seines  Namens;  er  hatte 
anr  eine  Toohter,  Adelheid^). 


1)  Müller  (1.  c.  S.  883)  giebt  ihr  einen  Bruder  Albert,  indem  er  die 
Worte  (Kloatar-)„8chw«ttor  Adelheid,  Tochter  de»  Albert  v.  Hilden* 
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Durch  seine  Verheiratung  mit  dieser  letzten  Gräfin  von 
Hildenberg  vereinigte  Graf  Otto  von  ßodenlauben  II.  (jun.)^ 
welcher  Lichtenberg,  obgleich  sein  Vater  Otto  I.  noch  lebte^ 
Mshon  beials»  die  beiden  Hemchaftoa  Lichtenberg  und  fiilden- 
berg  unter  Beinern  fieeits. 

Qraf  Otto  I.  yon  Bodenlauben  iet  anter  allen  Besitsem- 

des  Schlosses  Lichtenberg  aus  dem  Hause  Henneberg  die 
interessanteste  Erscheinung.  Wie  sein  Bruder  Poppo  VII., 
1220  Schwiegersohn  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen^ 
Minnesang  und  Minnesänger  in  besonderen  Schutz  und  Pflege 
nahm,  so  dafs  er  deshalb  im  Sängerkrieg  auf  Wartburg  (um 
1S06)  Ton  Btterolf  und  Heinrich  t.  Risbaoh,  dem  y^tugend» 
haften  Sehreiber*'^  begeistert  gepriesen  wurde,  so  übte  Otta 
die  Dichtkunst  selbst  eifrig  aus.  Seine  in  der  Manesseschea 
Handschrift  (Mher  zu  Paris,  seit  1888  in  Heidelberg)  ent- 
haltenen Gedichte  hat  L.  Bechstein  in  einem  schon  erwähnten, 
als  Prachtausgabe  (Leipzig  1846)  in  nur  100  Exemplaren 
gedruckten  Werke,  in  welchem  alle  Nachrichten  über  dee 
Minnesängers  Leben  susammengestellt  sind,  herausgegeben. 

Otto  tritt  als  Henneberger  1196,  als  Graf  Bodenlauben 
1206  zuerst  auf.    Er  besafs  auTser  Lichtenberg  die  Schlösser 

Habichsberg  bei  Meiningen  und  Bodenlauben  bei  Eissingen 
mit  ihren  Zugehörungen.  Seine  Gemahlin  war  Beatrix,  Tochter 
Joscelins  III.,  Verwandten  und  Seneschalls  des  Königs  Johann 
von  Jerusalem,  die  er  sich  1206  oder  1207  (?  s.  u.)  in. 
Palästina  geholt  Noch  1217  verscheakte  sie  eine  dortig» 
Besitsung  mit  Zustimmung  des  Königs.  Wie  glQcklich  er  mit 
ihr  gelebt,  geht  aus  mehreren  Liedern  hervor,  a*  B.: 


hvtg**  nilkvantaht.  —  1206  tragen  8  Brttder  t.  Heiningen  das  VogteU 
ftdit  ab«r  Sbsrsdorf  wn  tinem  EoMlMrd  y.  nidenbnrg  la  Lslm;  lt84 
starb  im  Klottsr  Vabn  Frisdriek  Toa  BiJd«ab«rg.  B«id«,  vitlkitbt 
Ystar  und  Sobn,  liflift  B«Gbttdn  In  sdnam  nOtto  t,  Bodai]«ib«a**  oatr- 
wllmt  —  Von  danr  Seitenlinie  des  Haoses  BUdenberg  war  die  Burg 
Klttain  bei  FHekenlumaen  er1>eat  worden. 
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Kir  hat  ein  wlp  herze  unde  lip 

Betwungen  unde  gar  verhert; 
Diu  ist  so  guot|  swaz  si  mir  tuot; 

Wil  ei,  Bd  Wirde  ich  sanfte  ernert 

Aua  folgendem  Gedichte: 

Waere  Kristes  Ion  niht  alsö  süeae, 
So  eniieze  ich  nicht  der  lieben  yronwen  min, 

Bie  ioh  in  mtnem  henen  dioke  grAeee- 
81  mac  Til  wol  min  himelriche  dn; 
8w&  diu  gnote  wone  alnmbo  den  Bin 
Herre  Got,  sö  tüo  mir  helfe  Bohin, 

Daz  ich  mir  und  ir  erwerbe  noch  die  huldo  din! 

aaeh  Bechsteins  Übertragung: 

Wäre  Christus'  Lohn  nicht  also  süfse, 
So  liefs  ich  nicht  die  liebe  Franc  meini 

Die  ioh  oft  in  meinem  Herzen  grüfse, 
Sie  kann  gar  wohl  ein  Himmelreich  mir  sein. 
Wo  die  Gute  wohn'  all'  um  den  Bhein'), 
Herr  Gott»  gieb  deiner  Hülfe  Schein, 

Auf  dafe  ioh  mir  und  ihr  erwerbe  noch  die  Gnade  dein ! 

schliefst  Bechstein,  Otto  habe  aioh  von  seiner  Gemahlin  ge- 
trennt und  sei  wie  auch  sie  in  ein  Kloster  gegangen«  Die 
Autwort  jedoch,  welche  er  ihr  in  den  Mund  legt: 

Sit  er  giht^)  ich  si  sin  himelriche, 
So  habe  ioh  in  zuo  Gote  mir  erkorn, 

Daz  er  niemer  vuoz  yon  mir  entwiche^ 
Herre  Got^  1&  dirz  niht  wesen  zornl 
Erat  mir  in  den  engen  niht  ein  dorn, 
Der  mir  hie  su  Trönden  ist  gebom,  — 
Kumt  er  mir  niht  herwider,  —  min  spilnde  Trönde  ist 

gar  YOTlornI 


1)  damals  sprichwörtlich  für  „wo  auch  immer  in  der  Welt". 

2)  gibt  (vergl.  Urgicht  »  Gestfindais)  von  jehen,  eigentlich  ja  sagen. 
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nMh  Beohstein: 

Da  er  sagt,  ioh  sei  eein  Himmelreiche, 
80  hab  ich  ihn  zum  Gotte  mir  erkor'iiy 

Dafs  er  keinen  Sehritt  yon  mir  entweiche! 
0  Herr  Gott^  lafs  din  niefat  oein  snm  Zorn! 
Er  ist  mir  in  den  Augen  ja  kein  Dom. . 
Der  mir  hier  zu  Freuden  ward  geborn, 
Kommt  er  nimmer  wieder,  ist  mein  Freudenspiel  yerlom! 

lifst  wohl  eher  darauf  sehliefsen,  daft  er  sieh  znm  zweiten 

Male  einem  Kreuzzuge  angeschlossen  hat,  denn  ein  Wieder- 
kommen, auf  das  sie  eo  sehnlich  hofft,  gab  es  wohl  aus  den 
blutigen  Kämpfen  mit  den  Sarazenen,  nicht  aber  aus  dem 
'  Kloster. 

Yen  Beinen  Liedern,  deren  manches  auch  im  Fika  der 
liehtenhnrg  bei  feaUiehen  Banketten  erklungen  sein  mag^ 

hier  noch  zwei  augenscheinlich  zusammengehörige: 

9.   „Wahter  ich  Mn  kernen 
Uf  genAde  her  ze  dir, 

Nü  gib  mir  rit:  wie  st&t  es  nmb  die  vrcuwen  min?'' 

„  „loh  h&n  vernommen  — 
Wer  spriohet  ze  mir? 

Bistu'z  der  liepste  man?  dü.  kaust  ein  teil  ze  lange  ain."'^ 

ioh  bin,  den  dü  d&  hdhe  enpfähen  seit 
leh  was  dir  ie  mit  ganien  trinwen  holt» 
KÜL  sage  mtner  Tronwen,  das  ich  hie  bin; 
9ie  ist  b6  guot,  sie  lAt  mich  in!** 


13.    Wie  soll  ich  den  ritter  nA  gescheiden 
XJnt  das  vil  schcsne  wtp, 
JÜXL  dicke  bt  einendem  wixen  6? 

Den  rAte  ich  an  rehten  trinwen  beiden 

Und      ir  selber  itp, 

Daz  si  sich  soheideu  und  er  dannen  gd. 
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M&ze  ist  zallen  dingen  gaot! 
Ltp  und  ere  ist  unbehuot» 
Ob  man  iht  langer  liht, 
Ich  eoBinge  eht  ende»  niht»  wan:  et  nt  itt! 


„Din  kofilich  munt,  diu  Up  kl&r  unde  s&ece, 
Dia  drttoken  an  die  braatp 
Dta  umbeTahen  taont  mieh  hie  betagen; 

Das  ich  noch  bi  dir  betagen  mfleae 
Ane  aller  yröaden  Tlaatl 

Sö  das  geschiht,  so  endiirfen  wir  niht  klagen. 

Din  minne  ist  gar  eine  zange  mir, 
Si  klembert  mich,  ich  muoz  zuo  dir, 
Gienge  ea  mir  an  den  lip/'  — 
i»»,Dich  eniftt  der  tao,  daa  klage  ich  sendez  wfp! 

Hoerstu,  Triunt»  den  wahter  an  der  ainnen, 
Wes  nna  ttn  eano  Tergiht? 
Wir  müezen  nna  md  scheiden,  lieber  man! 

Alans  mnoBtu  leider  yon  mir  hinnen; 
Owd  mir  der  geschiht, 
Daz  uns  diu  naht  sö  vlühteclich  entran! 

Naht  git  senfie,  wc  tuot  tao. 
Owd,  herzelieb,  ine  mac 
Dln  wol  yergezzen  niet: 

Uns  nimt  die  vr^nde  gar  des  wahtera  liet*"''^) 

Zu  der  poetischen  Erscheinung  des  Minueeängers  stimmt 
schlecht,  was  Heiro,  allerdings  unter  Vorbehalt,  von  ihm  er- 
zählt:  Otto  T.  Bodenlauben  (unter  dem  alleidinga  anch  Otto 
jnn.  gemeint  sein  könnte)  habe  seine  „armen  Leute"  zn  Stet* 

1)  «in  „Tag«ltad<<,  «ia  solch«  anr  Zait  daa  Minaaaaiigi  ftbUdi  waran» 
Das  Tagaliad  „litt  saiaan  fttmtn  davon,  dalk  dar  jnng«  Tag,  odar  dar  ba» 
atoUta  WIchtar,  dar  daa  Nahaa  daa  Tagaa  ▼arkttndal,  die  naabta  hafnllab 
Taralatan  Liabaodan  aar  T^anaang  nahnt'*  (Bedaastadt). 
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ten  QBd  Bottstetten  mit  Nefamang  saiset  Yogtreehts  ao  ge- 
plagt» dab  die  Wünbmger  Domhef  ren  wAk  TenmlaTsi  gea^a 
hätten,  nm  die  ,,adyooatieiaa  angariaa  et  eoaeta  lerTitia"  ab- 

zastelleD,  ihm  das  Yogtreoht  abzukaafen.  Das  Wahre  daran 
ist,  dafs  das  Stift  Würzburg  seine  Stiftsgüter  zu  Stetten  (bei 
Karlstadt)  und  Retzstadt  ^)  am  Main  durch  Ottos  Vögte  in 
4ingerechter  Weise  (advooatorum  vexatione)  in  Anspruch  ge- 
Dommeo  geglaubt  und  deshalb  1230  ihm  das  Yogteireoht  ab- 
gekauft bat  (JJtk*  bei  Beehstein). 

Im  Jahre  1981,  in  welchem  Sohn  and  Sdiwiegertoohter 
OttoB  aioh  dem  geistlichen  Stande  widmeten,  gründete  seine 
Oemahlin  Beatrix  das  Kloster  Frauenrod,  1  Iffeile  yon  Kis- 
singen, an  der  Stelle,  wohin  von  Schlofs  Bodenlauben  aus  der 
Wind  ihren  Schleier  geweht  hatte.  Sie  selbst  ist  jedoch  nicht, 
wie  Beehstein  meint,  ebensowenig  wie  ihr  Gemahl,  ins  Kloster 
^egaageo,  wenigstens  nicht  yor  dessen  Tode;  denn  stets  und 
noeh  1244  heifist  sie  Ottos  „Gemahlin"  (schon  im  Jahre  daranf 
wird  er  als  „seligen  Andenkens"  erwähnt),  während  doch 
ihre  Schwiegertochter  seit  ihrer  Einkleidung  als  Nonne  stets 
„relicta"  ihres  noch  lebenden  Gatten  nnd  »»Schwester''  ge- 
nannt wird.  —  In  der  Kirche  zu  Frauenrod  stehen  die  Stein- 
bilder Ottos  I.  und  seiner  Beatrix,  die  beide  in  hohem  Alter 
.gestorben  sind;  auch  ünden  sich  dort  3  Glaskästen  mit  dem 
bewufsten  Schleier  nnd  einigen  hinter  jenen  Denkmälern  ge- 
.fundenen  Gebeinen. 

Aus  den  Worten  der  ITrknnde,  in  welcher  die  taoachweiae 
Erwerbung  dea  Elostergrandstttcks  beaeugt  wird :  „Nobilis  Yir 
Otto  senior  comes  de  Botenleyben  et  coniux  sua  domina 
Beatrix  hrcredes  in  terra  non  habentes"  schlofs  man,  ihre 
Ehe  sei  kinderlos  geblieben.   Sie  hatten  jedoch  2  Söhne,  die 

1}  Nach  Benkert  (Bariagau  S.  63)  dürfte  es  weder  Retz«tadt  noch 
Kottstetten,  sondern  müfste  es  Roth  und  Stetten  (anter  Hildenberg)  heifsen. 
Allein  in  demselben  Jahre  erwarb  Würzburg  von  Otto  jun.  die  ganze 
Herrschaft  Hildenberg  (s.  u.)  und  damit  auch  die  Vogtei  über  Bot}  die 
über  Stetten  stand  nach  wie  vor  Falda  au. 
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«ber  aaf  kein  Brbe  mehr  Anspruch  maehten,  da  lie  bdda  dar 

Welt  entaagt  hatten;  der  eine,  der  mehrerwähnte  Otto  jun., 
war  um  diese  Zeit  Mitglied  des  Deutschherrenordens  gewordeo, 
•der  andere»  Heinrich,  ist  1235  Kanonikus  im  Stifte  St.  Johann 
zu  Hang  bei  Würzburg.  Otto  jun.  hatte,  wie  sehen  enählt, 
sieh  mit  Adelheid,  der  letsten  HiUenbergerin,  yermihlt,  naoh, 
Beohstoin  um  1226  bie  1227.  Letzterer  Übersieht  jedoeh, 
was  ihm  doeh  bekannt  war,  dafe  1228  Otto  mit  Zustimmung 
seiner  Gemahlin  und  seines  Sohnes  Albert,  der  über- 
dies 1234  als  Kanonikus  zu  Würzburg  genannt  wird,  Hilden- 
berg dem  Stifte  Würzburg  zu  Lehn  auftrug,  Graf  Otto  jun.  mufa 
also  viel  früher  als  1225,  und  sein  Vater  viel  früher  als  1206 
geheiratet  haben;  dieser  kann  schon  mit  Kaiser  ßotbart  ins 
heilige  Land  gesogen  seiui  ans  welchem  er  seine  Beatrix  mit- 
brachte. 

Um  1280  entschlossen  sich  beide  Gatten,  Otto  jnn.  und 

Adelheid]  dem  weltlichen  Leben  zu  entsagen  und  deshalb  sich 
zu  trennen.  Zunächst  verkauften  sie  die  Herrschaften  Hilden- 
berg, die  sie  erst  einige  Jahre  erblich  besafsen,  und  Lichten- 
berg. Weil  letzteres  aber  ein  reichsunmittelbares  Lehn  war, 
mufste  dazu  erst  die  kaiserliche  Genehmigung  eingeholt  werden, 
welche  Kümg  Heinrich  denn  auch  am  28.  September  1280 
erteilte^).  Die  Urkunde  über  den  Verkauf  bmder  Schlösser 
'  wurde  noch  im  Dezember  desselben  Jahres  ausgefertigt.  Aufser 
einer  grofsen  Anzahl  von  Vasallen,  deren  Lehngüter  leider 
nicht  angegeben  sind,  übergab  Otto  dem  Stifte  folgende  nicht 
an  Vasallen  verliehene  Orte  und  Begalien:  Grunbach  (?), 
Schwarzbach  (bei  Wüstensachsen),  ( Wüsten -)Sachsen,  Francken- 
heim,  Liutebaohy  die  Vogtei  über  Oberfladungen,  Salchenbergk 
{]etzt  'Vttstang),  Brukken,  Koazenliten  und  Heinftirte;  in  Husen 
2  Talente  und  6  Schillinge  Zins,  einen  Kutz>  und  einen  Obst- 
garten ;  ganz  Diezenwinden  mit  Ausnahme  Yon  2  Geh^tften ;  ganz 
Alten velt,  Lieohtenowe  (jetzt  wüst)  und  Elspe,  in  Eode  einen 


1)  Bei  spStana  Vwiataangeo  dsr  Bwtg  ist  Ton  kalssrlldier  Qe- 
aehmigung  nielit  mshr  die  Btds. 
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Hof,  in  Nordheim  28  Schweine  (jährlich)  und  den  Fronhof, 
in  ÜBteim  den  Fronhof  und  anderen  Besitz,  in  Suntheim  den 
Fronhof  mit  dem  Zehntrecht  und  24  Schillinge  Zins,  den 
Zehnt  in  W^endoxff  and  die  Suis»  den  Rhönwnld  (nemne 
qnod  Teeatox  Bona),  dae  Gentgerioht  in  Sendheim«  des  Dorf 


^Dtc  uMiAiamAuXiM.  Oftt'  kmmjui  m  iwt  litt.  otK  fifiO  ni^iH/ti 


Helfe  (HerpQ.  Anfierdem  neoh  Beeitsangen  und  Gefälle  in 
entÜBrnteien  frinkisehen  Orten:  Tnlb«,  MaebtoMumaen  und 
ObenfeUU  Die  Geaamtkanframme  betrog  4800  Mari^  Silber; 
dayon  eriiielt  der  Yerklnfer  1000  Mark  bar,  für  360  tfark 
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blieben  ihm  die  Yerkaufoobjekte  verpfändet,  und  für  die 
übrigen  3900  Hark  übergab  das  Stift  Güter  too  gleiohem 
Werte  dem  DentBehhemnordeo,  in  den  er  mntrati  irSbrend 
seine  Gemahlin  im  Kloiter  St  Marei  an  Wünbnrg  ihr  Leben 

beschlofe. 

So  ßind  denn  alle  Glieder  der  Familien  v.  Hildenberg 
und  Bodenlauben  im  Kloster  untergebracht  und  ihre  Läodoreien 
und  Einkünfte  dem  ErummBtabe  verfallen.  Will  man  sie  des- 
halb weibischer  Bigotterie  besehuldigen,  so  ist  zu  bedenken, 
daüs  in  der  Zeit  der  SreiusÜge  der  Eifer  um  die  Beligion  lu 
den  gröfsten  Opfern  an  Gut  nnd  Leben  begeisterte  und  sogar 
an  einer  Art  religiösen  Wahnsinns  ndh  steigern  konnte 
(Kinderkreuzzüge !). 

„Bruder  Otto,  vormals  Graf  von  Bodenlauben",  wurde 
1247  zum  Provisor  des  1281  von  seiner  Mutter  gestifteten 
Klosters  Frauenrod,  in  welchem  sie  noch  lebte,  bestellt  und 
dabei  aum  letaten  Kaie  urkundlich  erwähnt  Der  „Sehweater 
Adelheid",  welohe  1284  und  1248  als  dessen  reliota  beaeicihnet 
wird,  übergiebt  Bisohof  Hermann  1249  als  seiner  Verwandten 
(consanguinee  nostre)  für  ihre  1284  dem  Stifte  yermaditen 
Güter  zu  Stockheim  und  Qaeienfeld,  die  jährlich  80  Talente 
einbrachten  und  ihr  und  ihrem  Sohne,  dem  Kanonikus  Albert, 
solange  er  nicht  in  den  Laienstand  zurücktrete  (laicaverit), 
zum  Unterhalte  dienen  sollten,  andere  Einkünfte  zu  Kumaoh, 
Bspenleld  ete.   Adelheid  starb  im  Oktober  1264  i). 

Yen  den  beiden  1280  yerkauften  Herrschaften  ging 
Lichtenberg  kurae  Zeit  darauf  in  fhldaisohen  Besita  über 
(s.  u.), 

Hi  1 de  n b er g 

aber  blieb,  mit  einigen  kurzen  Unterbrechungen,  bis  auf  den 
heutigen  Tag  würzburgisch  bez.  bayrisch.  Schlofs  und  Zu- 
gehömngen  (das  spätere  gleichnamige  Amt)  wurden  nach  da- 
maligem Gebrauehe  eignen  Vögten  und  Burgleuten  aur  Yer- 
wütang  und  aum  Schuise  übergeben. 


1)  Benkert,  B«riogaa,  S.  66. 

18* 
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1319:  Lutz  y.  Bügheim  besitzt  ein  Baxglelui  n 
JPrank^nheim  und  10  PAind  Heller  jährlieh  m  Htwen 

1319:  Apel  t.  Spessart  htt  jührlioh  4  Ffimd  n^ 
Bofeiiwiiideii  nebst  8^2  BjslBr  und  ein  Lehn  m  Franken* 
hdm.  —  1843  besafB  diese  Sttteke  sein  Sohn  Hans.  — 
1378  hat  des  letzteren  Sohn  Haus  4  Pfund  zu  Betzwinden 
(Büdensoh  winden). 

1821  löste  Bischof  Wolfram  die  an  ilenneberg  versetite 
Burg  wieder  ein 

1860  und  1865  ist  Siegfried  Tom  Stein  Yogt  enf 
Hildenbetg.  —  1867  wird  sein  gleiefanemiger  Sohn  warn  Erh* 
burgmann  angeaemmen  nnd  erhftlt  100  Fftind  Hdler  mit  der 
Yerpflichtangy  entweder  ein  eigenes,  1  bis  höchstens  2  Meilen 
TOD  der  Burg  abgelegenes  gleichwertiges  Gut  dem  Stifte 
Würzburg  zu  Lehn  aufzugeben  oder  zu  diesem  Zwecke  erat 
ein  Bolches  zu  erwerben 

1367  verkauften  „Henrich  Ton  fiildenberg, 
Henxiohes  von  Hildenburg  Sun,  der  ettiswanne  czu  der 
Wenygen  Hune  sas",  nnd  Alheid  seine  eheUehe  Wirtin  dem 
Bitter  Giso  Bienbacfa  und  ,,Fraiiwen  Lenen"  seiner  eheliehen 
Wirtin  ihren  Hof  zu  Wenigenhaun  (D.).  Es  scheint  die 
Familie  eines  hildenbergiBcben  Burgmannes  zu  sein,  der  seinen 
Kamen  gegen  den  der  Burg  yertauscht  hatte,  wie  es  auoh 
bei  Lichtenberg  und  anderen  Burgen  vorkam. 

1869;  By trieb  y.  Bibra,  Bitter,  gelobt  dem  Bischof 
Albfeoht  und  dem  Stifte  Würsbuxg  das  Wiederkanünreeht  der 
um  10  000  Fftind  Heller  ihm  Terkauftan  Burg  Hildenbeigy 
der  Stadt  und  des  Geriehts  Fladungen,  des  Zehnten  au  Hell* 
riohstadt  etc. 

1385:  Heinrich  und  Fritz  v.  d.  Tann,  Amtleute 
zu  Hildenberg,  bekennen,  dafs  ihnen  der  Bischof  Gerhard  von 
Würsbnrg  für  eine  Schuld  von  3860  fl.  Schlofs  und  Amt 


1)  Biedermann,  Geneal.  Tabelle»  dar  Mtnk.  Ritterschaft. 

2)  Friefs,  Frank.  Chronik,  S.  «H. 

3)  Archiv  der  Fam.  v.  Stein,  Nordheim  im  OrahÜBld. 
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Biltenburg  und  FladuDgen,  sowie  Schlofs  und  Amt  Mel«rBtat 
Torpffiadet  liab« 

1404:  Hans  y.  Mörlen  geo.  Bdhm  erhHlt  ein  Burg- 
gBt  ni  HUdcnbog^  sa  wekiiflm  eine  Hube*)  in  Hraten  nnd 
ein  Hof  sa  Kordheim  geh(Me. 

Nachdem  1435  Qraf  Georg  von  Henneberg  das  Amt 
Hildenberg  (Fladungen)  pfandweise  übernommen  hatte,  ver- 
pfändete er  es  wieder  1455  für  600  fl.  rh,  an  Adolf  Mar- 
■ehalk  von  Wallbach.  Die  Verkaufsurkunde  giebt  ge- 
nMua  AnfsohlnfB  über  die  dem  Sohlofehemi  luetehenden 
Oeteehtaame.  Zam  Sehlolii  geliSrteii  yerBohiedeiiee  ArÜend 
und  y^eldem"  (SUem  «  wttit  gewordene  iLoker)  sa  Bies- 
winden,  die  RhQnwieeen,  „genannt  das  Toytesfeld  oder  uff 
der  Reingruben'',  und  das  kleine  Voitsfeld;  femer  die  „Fisch- 
wesserlein**  Altfelderin  Lichtenau  und  Aschelbach,  und 
folgende  Frouen,  die  der  Amtsfreibote  zu  heiBoben  hatte: 
Nordbeim  batte  mit  2  Pflügen  4  Tage  zu  „eren*'  und  zu 
eggen,  ebenso  Oberelibaeb  ^) ;  Weiisbaeb,  Urepringen,  Sond^ 
beim,  Stetten  4),  Hansen,  Heotot  und  Obeffladnngen  je  S 
Tage  mit  je  2  Pflügen  su  aokern,  Sondernan  nnd  Unteiels» 
baeh  jedes  4  Tage  mit  einem  Pflnge  sa  „lensen".  Zorn  Hen- 
fahren  hatten  Oberelzbach,  Nordheim,  Hausen,  Heufurt  und 
Oberfladungen  je  2  Wagen  zu  stellen,  deren  jeder  2  Fuhren 

1)  MüllMr,  Dur  Bwlrk  MdlfidirtBdt 

t)  Blae  Habe  (Hof)  mnliUlrt«  etwa  SO  MorgcD,  «ine  fUdabehe  da» 
Doppelte. 

8)  Bin  fonlleartielMr^BMh  airiiel(Mi  Oangolflibtiy  «ad  Botknppe  «u 
der  Wttttaag  Altenfild,  wtlober  sieh  im  Gerdll  vwliert  Die  in  Unpriagta 
«w  starker  Qnell«  enttpriiifend«  Balure  ist  wahncheliilieh  eeine  Fort- 
setinng.   Benkert  ISüst  auf  seiner  Bariagankarte  Un  IrrlgerweU«  swisciMii 

Sondheim  und  Nordheim  in  die  Bahre  münden,  was  er  nur  aaeh  starkam 
Bsgen  mittels  des  „dttrren  Graben*'  vor  Sondhsim  thut. 

4)  Da  die  Oberelzbacher  sich  zum  Eggen  nicht  verstehen  wollten, 
und  wegen  der  2  Stettener  Pflflge  das  Amt  Lichtenberg  Einspruch  erhob, 
so  erklärte  Adolf  Marschalk  in  einer  Urkunde  von  demselben  Tage,  dafs, 
wenn  Graf  Georg  trotz  allen  Fleifses  ihm  zu  seinem  Rechte  in  Oberelz- 
hach  und  Stetten  nicht  verhelfen  könne»  er  für  sich  und  seine  Erben 
darauf  versichten  wolle  (D.). 
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yom  Yoitsfielde  auf  die  Burg  zu  thun  hatte.  Dieselben  Dörfer 
hatten  mit  je  2  »Tungk  Wagen"  (nnr  Oberfladungen  mit 
einem)  den  Mist  yom  Sohlosee  auf  die  Äoker  sn  Dieswinden 
an  BohafiiNi;  fmer  hatten  sie  alles  Getreide  sn  sohneiden,  an 
binden  und  einsnfliliren,  nnd  beim  Henmaehen  hatte  Jeder 
l>orfbaohbar  einen  Tag  zu  fronen.  Aufserdem  lagen  einzelnen 
Dörfern  noch  besondere  Fronen  ob :  Hausen  hatte  den  Flachs 
zu  raufen,  ins  Wasser  zu  legen,  auszuwaschen  und  zu  reffen 
(yyumb  das  fieffen  sol  man  sie  bitten"),  auch  das  Kraut  su 
setien  nnd  zu  sieden;  Altenfeld  hatte  die  Ställe  anssnmisten. 
Kordheim,  HenAurt  nnd  Oberfladnngen  mnCiten  dem  Sofalols- 
herm  nut  je  2  Wagen  awisohen  ICartini  nnd  Petri  „als  yiel 
Bvennhols  fttren  gein  Hildenberg  als  er  sein  da  bedarf ^  ^ 
Dem  Käufer  wurde  erlaubt,  sich  des  Schlosse  sin  seinen  Kriegen 
gegen  alle  seine  Feinde  zu  bedienen,  ausgenommen  gegen 
den  Verkäufer  und  die  Lehn-  und  Ffandherrschaft  Würzburg, 
der  auch  das  Öffnungsrecht  vorbehalten  wurde.  Der  Kauf 
solle  so  lange  Qütigkeit  haben,  bis  Würsbuzg  das  Amt  nnd 
Sohlols  wieder  einläsen  wttrde. 

1467  bestätigte  Bisehof  Johannes  aaf  Anbringen  nnd  Bat 
dea  OiafSsn  Georg  y.  Henneberg  Adolf  Marsohalk  nnd  seine 
4  Söhne  Werner,  Christoph,  Reinhardt  und  Hartmann  fftr 
ihre  Lebenszeit  im  Besitze  des  Schlosses  mit  dessen  1455 
spezifizierten  Zu-  und  Einbehörungen,  die  hier  wörtlich  wieder- 
holt werden.  Sie  mufsten  sich  aber  verpflichten,  12  Jahre 
nacheinander  jährlich  60  fl.  in  das  SchloUi  sn  yerbaimi  die 
yerbanten  600  fl*  würden  bei  der  naoh  ihrem  Tode  erfolgenden 
Sinldsnng  des  Schlosses  an  ihre  Erben  snrttokgesahlt  werden; 
Der  Bisohof  erteile  die  Bestätigung  nm  so  lieber,  als  Adolf 
Marschalk  ihn  über  die  500  fl.  quittiert  habe,  die  er  zur 
Befreiung  des  Bischofs  aus  der  Hans  Hirschhom'sohen  Qe- 
fiingenschaft  vorgeschoBsen  hatte 

Im  Jahre  1471  auf  St.  Agathen  tag  trat  Werner  Marschalk 
Schloüi  nnd  Gerieht  Hildenberg  für  600  fl.  rh.  an  Siegfried 


&)  Otggt  Maktseh-wllrtbarg.  Cbronik,  1811. 
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Yom  Stein  ob,  indtm  er  dem  Stifte  Wünburg  den  Wieder- 
kftnf  ftiudrtteUiöh  Texbehieli 

Nachdem  1482  Bischof  Rudolf  Schlofs  und  Amt  Hilden- 
berg  vom  Hause  Henneberg  wieder  eingelöst  hatte,  itellte  er 
1486  dem  Bitter  Seyfried  vom  Stein  einen  Kaufbrief  aus  über 
2400  fl.  rh.  Kau^geld,  dayon  auf  das  SchlolB  nebst  dazu  ge- 
hörigen  LKnderoien  nnd  Fronen  600  iL  und  anf  den  Eronliof 
(^yYonrerk'')  aamt  dem  Zehnten  m  Sondheim  1800  iL  ge- 
rechnet wurden»  wie  ee  Ton  Adolf  Ifsnehalke  Brben  nnd 
dfeee  Tor  Zeiten  yom  Stifte  erworben,  nnd  Torlieh  ee  ihm 
als  rechtes  Mannlehn  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs.  Da- 
bei wurde  ihm  das  Instandhalten  der  „Hege**  (des  Hähls) 
über  Hildenberg  zur  Pä.icht  gemacht,  die  Erlaubnis  erteilt  zur 
Ausübung  der  Hoch-  und  Kiederjagd,  und  dafii  er  und  seine 
Erben  dae  benötigte  Ben-  nnd  fiiennhok  nm  dai  SeUofs 
hemm  „wol  mögen  abhawen»  annewthen  nnd  Terdempta, 
domit  deiter  döherer  an  nnd  von  dem  Sloaee  an  diommen 
sey,"  «neh  daa  Oflbnngsreeht  ,,aa  allen  nnd  igliehen  kriga* 
lewfften  wider  allermeyniglich"  vorbehalten.  Noch  wurde 
ausgemacht,  dals,  „nachdem  das  Sloss  etwas  vast  in  Unbewen 
ist,  und  domit  das  wider  in  Wesen  und  bewe  bracht  werde*', 
der  neue  Besitzer  200  Gulden  hinein  yerhanen  sollte,  die 
bei  der  Wiederlöanng  ihm  oder  aeinen  Srben  Tergätet  werden 
würden  (K.), 

Ob  daa  Sehloli  anr  Zeit  dea  Banemkriaga,  in  welbhem 
«8  aerstört  wurde,  noch  der  Familie  Tom  Stein  gehört  hat, 

ist  unbekannt  Notdürftig  zur  Aufnahme  der  Amtskellerei 
und  des  Zins-,  Zehnt-  und  Yogtgetreides  wieder  hergerichtet 
die  Amtmänner  wohnten  jetzt  in  Fladungen  —  diente  es 
ala  AmthauB  noch  bis  1600;  in  dieaem  Jahre  wurde  ea  an  4 
Banem  yerkauft,  deren  Haohkomman  inm  Teil  die  ana  den 
Bninen  erbauten  Höfe  noeh  jetat  bewohnen. 

Im  Dezember  1230  war  die  Urkunde  über  den  Verkauf 
der  Schlösser  Hildenberg  und 
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Lichtenberg 
an  Wttrsbiifg  aiuigeBteUt  weiden,  nnd  eeben  im  Febninr  1981 
wvrde  ein  „frenndiohsftlieher  Yertnig*'  swiiehen  Wttnbnrg 
eineneiti  und  dem  Stifte  Fuld«!  ab  derieitigem  Be- 
el ts  er  TOD  Liohtenberg  andeneits  aufgerichtet,  ohne  dafi»  man 
weilS)  wie  letzteres  zu  diesem  Besitze  gekommen. 

In  diesem  Vertrage  gelobten  u.  a.  beide  KirchenfQrBten 
einander  in  ihren  Kriegen  beizuetehen,  eetsteu  fest,  wie  ee 
mit  der  Nachkommenschaft  aus  Ehen  zwischen  Vasalien  beider 
Bemcluiflen  betraffe  ihrer  Zugehörigkeit  gehatten  werden 
eoüey  nnd  namentlieh  geiebte  Abt  Konrad  im  Namen  de» 
Stifte,  niemale  liefatenberg  gaas  oder  ttüweiee  ohne  dee 
Bischofs  Zustimmung  eu  yerHulsem  nnd  für  alle  Fälle  ihm 
das  Vorkaufsrecht  zu  lassen. 

Gegen  diesen  Verkauf  des  Schlosses  erhob  Graf  Poppo  VII. 
T.  Henneberg,  Bruder  des  damals  noch  lebenden  Minnesängere 
Otto  y.  Bodenlauben,  Einspruch  und  machte  eigne  Eeohte 
geltend»  liefe  sieh  aber  im  Mai  12dS  dwtoh  die  BelehAuog 
mit  der  Stifte  dee  mitverkaiiften  DoifM  Herpf  nnd  der  dam 
gehltiigen  GeHOle  abfinden. 

In  einem  Ihldaisöhen  Chartularium  ans  dem  9.  Jahr- 
hundert ündet  sich  zwischen  Schenkungsberichten  von  einer 
späteren  Hand  die  Bemerkung  eingetragen :  „Hec  sunt  bona 
que  comee  Otto  de  Bothenluobe  aufert  ecclesie  Fuldensi: 
Oastrum  Liethenbm  qnod  dominus  Albertos  de  Hiltenbero 
peeaidebat.  Ipso  antem  moriente  Oeear  reeignaTit  domino 
Oononi  abbati  com  Tillii  adiaeentibi»,  aoUieet  Oethaim»  Hetplto 
et  Welemare,  eoriam  que  vulgo  dioitnr  hoyeweroh  in 
Snnthidm,  eariam  et  dimidSam  in  Northeim  et  adyocatiam 
Rudolfeswinden,  forum  Fladungun  et  omnia  oircumiaoentia, 
Fromutloh  cum  feris  ibi  nutritis;  de  cetero  quicquid  eiusdem 
caatri  habent  urbani,  unde  sunt  benefioiati  male,  quia  ex 
rapina  possident;  Franginheim  dimidia  yilla,  ubi  ecolesia 
atat  AdToeatiam  Hegührte  anfert  hüsi  qni  ab  eoelesia  eam 
tenent  •  • . .  hominea  eteea  TJrapringen, ...  in  Suntheim"  eto.  ^ 

1)  Dronke,  Tradit.  fuld.,  pag.  63. 
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Offenbar  «in  Yertucli  Fuldas,  ein  wenig  Oeaehiehte  in  ftlaohen^ 
um  Wtinlnifg  g^gmillber  Ültere  Eedhte  anf  Liehtenberg  geltend 
machen  sa  können.   Otto  sen.  yon  Bodenlauben  war  nnbe» 

stritten  durch  Erbgangsreoht  im  Besitze  der  Burg  gewesen; 
Otto  jun.  trägt  sie  1228  Würzburg  zu  Lehn  auf  —  wie  soll 
Albert  y.  Hildenberg  sie  inzwisohen  besessen  haben,  der  noch 
dazu  erst  nach  Abt  Kuno  (f  1222)  gestorben  ist?  Zwar  setat- 
Sohaiinat  daa  eine  Mal  (Bnehonia  vetua)  den  Tod  Alberta  und« 
die  ludaerliolie  Belehnung  Ennos  in  die  Zeit  um  1218;  m 
ander  Mal  aber  (Glient  fnld.)  lüfst  er  ihn  aoeh  1280  mit  der 
SchutzYogtei  über  das  Kloster  Bohr  belehnt  werden.  Und« 
wie  konnte  der  Kaiser,  der  1218  mit  Lichtenberg  den  Abt 
belehnt  hatte,  1230  dem  Räuber  Otto  v.  Bodenlauben  die 
ErlaubniB  geben  zur  YeräuTseruDg  seines  JbUubes  ?  Graf  Poppa 
wird  1382  yom  Stift  Fulda  für  seine  Ansprüche  an  Lichten- 
berg mit  halb  Herpf  entadhftdigt;  worauf  gründete  er  seine- 
Ansprüche  an  das  yon  seinem  Bmder  oder  Neffsn  erst  einem 
Dritten  geraubte  Gut?  Überdies  gehörten  tut  alle  obei^ 
genannten  Orte  —  auch  Ostheim  —  nicht  su  Lichtenbergs 
ßondern  zu  Hildenberg. 

Von  dem  „Eäuber"  Otto  y.  Bodenlauben  weifs  übrigens- 
Schannat  ^)  noch  mehr  zu  erzählen.  £r  berichtet  (nacti  Heims 
Wiedergabe),  Abt  Konrad  UL  habe  sich  mit  mehreren  fürst- 
Kdhen  Lünderrünbem  aig  hermnsohlagen  müsseui  namentliob 
mit  Landgraf  Heinrich  yon  Thüringen  und  Graf  Otto  yon 
Bodenlauben,  welcher  letstere  nicht  nur  Schlafs  Liehtenbwg^ 
sondern  auch  die  Adyokatie  in  Hegefurth  und  Fuchsstadt 
aufserdem  Frankenheim,  einen  Hof  in  Sondheim  und  vielem 
andere  widerrechtlich  an  sich  gerissen  (s.  0.),  der  Abt  aber 
habe  ihn  1245  gezwungen,  seinen  Baub  herauszugeben.  Der 
Baub  wXie  demnaoh  nach  12^,  und  nicht  awischen  Alberte 
T.  Hildenberg  Tode  und  dem  Y erkauls  an  Würaburg  geacfaehen.. 


1)  Hist.  fuld.,  pag.  193. 

2)  1244  schenkten  Graf  Otto  sen.  und  seine  Gemahlin  Beatrix  Besitz- 
tümer in  vielen  Orten,  auch  in  Fachsstadt|  dem  neuen  Kloster  £*! 
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Welcher  Otto  soll  dann  der  Räuber  sein?  Der  hoohbetagte 
Täter,  der  in  jenem  Jahre  starb,  oder  der  Sohn,  der  der  Welt 
^tMgt  hattet 

Übrigens  könnte  ans  dem  Umstände,  daJb  in  der  Yer- 

kaafBnrkunde  yon  1980  wohl  Lichtenberg,  aber  kein  Ort  des 
späteren  Hintergerichts  genannt  wird,  während  viele  hilden« 
bergißche  Orte  namentlich  aufgeführt  werden,  allerdings  ge- 
aohloasen  werden,  dafs  das  Hintergericht  damals  schon  fdldaiseh 
gewesen  (Helmershausen  war  1219  an  Falda  gekommen  duroh 
Tkknseh  gegen  Sendungen);  anoh  wire  halb  Herpf  wohl  für. 
«in  8ohlo(SB,  kmim  aber  ftr  ein  Sohlolk  nebst  5  Dörfern  einiger* 
mallMn  bereohtigten  Ansprüchen  gegenüber  eine  entspreohende 
Abfindung  gewesen. 

Mag  nun  Fulda  die  halbe  Gent  Kaltensundheim  schon 
vorher  besessen  oder  1231  mit  Lichtenberg  erworben  haben, 
jedenfalls  ist  Ton  dieser  Zeit  an  die  Geschichte  des  Amtes 
Liohtenberg  mit  Yorder-  nnd  Hintergerieht  za 
reehnen. 

Znm  Yordergerieht  gehörten  die  seit  816  foldaisohen 
fiondheim,  ürspringen  und  Stetten  (nnd  Oberwaldbehmngen  ?) ; 

Ostheim  war  würzburgisch  geblieben.  Das  Hintergericht  be- 
stand aus  den  Orten  Kaltensundheim,  Mittelsdorf,  Wohlmat* 
hausen,  Gerthausen,  Schafhausen  und  Helmershausen. 

Wunderbar  war  es  in  diesem  Amte  um  die  Gerichts« 
barkeit  bestellt.  Das  Vorder gerioht  stand  unter  der 
neuen  Würaburgs,  welohe  ihren  Siti  in  dem  fuldaisohen 
Sondheim  hatte;  das  fuldaisehe  fiehnershansen  stand  unter 
dem  daselbst  befindliehen  dem  henn ober gi sehen  Amte 
Hutsberg  zustehenden  Centgerichte,  und  nur  am  Centgeriohte 
in  Kaltensundheim  stand  dem  Abte  die  Jurisdiktion 
zu, aber  auch  nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Grafen  yon  Henne- 
barg,  dem  die  andere  HSlfte  der  Cent  gehörte  Sohlols  Lieh- 
tenberg  selbst  mit  dem  dasu  gehörigen  Umkreise  war  oentfirei. 


1)  Nfthreres  Uber  diese  verzwicktea  K«chtsTerhÄltnis»e  uad  ihre  Folg«a 
wird  der  II.  Teil  bringen. 
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Dob  dti  Yozdergeiioht  (ohne  OiChaiiii)  bit  dahin  wiik- 
tioh  Mhon  ftaldaiedh  gewesen  war,  wird  dnieh  ein  wtin- 

burgiBohes  Diocesanregister  aas  der  Zeit  des  Bisohofs  Otto 
{1335 — 1341)  bestätigt.    Nach  demselben  stand  die  Besetzung 


der  PittiiteUen  an  KeiningeB,  Uafirfbld,  Herpf  und  MeUiioh- 
«tadt  nicht  wie  die  anderer  Orte  einem  biadhöfliohen  Arehi- 
diakoD,  sondern  unmittelbar  dem  Bisohof  an,  der  ,,Rektor'* 

der  Pfarrei  Mellrichstadt  aber  hatte  die  Kollatur  der  Früh- 
messe daselbst  und  der  Stellen  zu  Hendhausen,  Hendungen, 
Ebern,  Elabaoh,  Nordheim  vor  der  Bhön,  Ostheim  «»unter 
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Llohtenberg''»  HermanoBfold»  Stookheim  und  Obezstreo.  AUe^ 
Pfarrorte  in  weiter  Umgegend  und  genannt,  nur  Sondheim 
und  Unpiingen  nioht,  nicht  well  sie  etwa  noch  Filiale  eine» 
der  genannten  waien  (5<n«UieiiBs,  mnnt  Benkert)^  iondem 
w^  eie  den  Bieehof  niehtR  angingen.  Benkerte  Anrieht  betreib 
Sondheim,  welches  als  Centgerichtsort  früher  als  alle  anderen^ 
einen  Pfarrer  haben  mufste  und  816  schon  eine  Kirche  hatte» 
ist  offenbar  ganz  irrig;  aus  Urspringen  aber  hatte  Ludwig 
der  Heilige  (1217^1227),  Gemahl  der  heiligen  EliBabetb^ 
den  Pfurer  Konrad  in  mnem  Schreiber  angenommen,  und 
in  einer  hennebezger  Urkunde  yon  1822  ist  genannt  „der 
erber  mann  em  Conrad,  der  pferrer  iat  au  Urspringen"  (yei^ 
mntlioh  „Cunrad  yon  Ualeyben  [Unrieben],  der  pfener  ist")^). 
Stetten  allerdings  war  noch  Filial  yon  Nordheim. 

Nach  der  Vereinigung  beider  Teile,  des  Vorder-  und 
Hintergeriohts,  zu  einem  Amte  um  das  Jahr  1231  verging^^ 
fast  ein  Jahrhundert,  ohne  dafs  eine  Urkunde  über  besondere 
Ereignisse  oder  Veränderungen  im^  Amte  an  meUen  hätte. 
Höchstens  w&ce  sn  erwähnen,  daÜs  am  11.  Noyember  180S> 
Heinrioh  Y.,  der  erste  Fnrstabt  yon  Fulda,  auf  Schlo& 
Lichtenberg  weilte,  denn  die  Ernennung  des  0rafen  Berthold 
Y.  Henneberg-Schleusingen  zum  Burgmann  der  Burg  Keeken- 
stuhl  bei  Geisa  ist  von  Lichtenberg  datiert. 

Um  BO  unruhiger  und  ereignisreicher  wurde  das  14.. 
Jahrhundert  nach  Verlauf  des  e|^ten  Fünftels.  Mehr  als  je- 
kam  das  Fausi*  und  Fehdereoht  wieder  aur  Geltunc^  und  un«* 
anihorliche  Fehden  awisohen  den  kleinen  Potentaten  —  denk 
Kirohenfttrsten,  Grafen  und  Bittem  —  quälten  die  Bauern* 
und  verwüsteten  das  Land.  Für  das  Amt  Lichtenberg  traten» 
solche  heillose  Zustände  besonders  empfindlich  auf  seit  1315^ 
dem  Jahre  der  Inthronisation  des  Fürstabts  Heinrich  VI., 
eines  gar  streitbaren,  kriegslustigen  Kirchenfürsten. 

Noch  in  demselben  Jahre  suchte  er  Händel  mit  Graf 
Berthold  yon  Heoneberf-Sefaleuaingen  (dem  ersten  Fttsatan 


1)  Lsbrnngistw  dtr  GrsiMliaft  H«niMb.-Seblamfiif«i  Toa  1817  (Wr.>. 
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^dieies  OesqUeoht«),  dm  Beritier  dar  Vogtei  Kaltennoidheiin, 
yngßa  das  gwneintdiallUohMi  GeD<g«riohtf  sa  XaltenfimdheiBi; 
IMeielben  murdeii  jedodh  im  Juni  dM  genanntMi  Mnes  dwoli 
•ein  Sehiedsgerieht  beigelegt  (s.  n.  Teil). 

Im  Jahre  1 323  grofse  Fehde  mit  Würzburg !  Nach  Heim 
hatte  Heinrich  mehrere  Grenzstreitigkeiten  mit  Bischof  Gott- 
fried III.  des  Salzgaues  und  unseres  Amtes  wegen  gehabt,  und 
Meli  nach  dessen  Tode  die  Zeit  für  gekommen,  mit  Würz« 
bqvg  absnxeobnen.   Bs  glttokte  ihm,  den  Grafen  Hsinrioh 
von  Henneberg,  weleher  gegen  ibn  Partei  ergriffen  nnd 
eeinen  Feinde,  Heinrich  Landgraf  Ten  Hessen,  an  Hülfo 
gezogen  war,  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  worauf  alle 
Freunde  desselben  alles  aufboten,  ihn  zu  befreien;  besonders 
habe  sich,  erzählt  Schannat,  der  neugewiihlte  Bischof  VVolfram 
durch  seinen  Eifer  herrorgethan  und  namentlich.,  alle  be- 
etehenden  Itiedensrertrige  nioht  achtend,  die  befestigten  Kirch« 
li&fil  Jm.  Lande  Ter  der  Hhön"  eratfirmt  nnd  die  Befestigungen 
demdUert   Enn,  „Aht  Heinrieh  (am  in  Heims  Worten  au 
-eralhlen)  venneinet,  dafii  seine  Zeit  numnehre  Toriienden 
wäre,  samlete  und  bewarb  sich  um  ein  EriegsTolk  in  Boft 
und  zu  FuIjb,  machte  sich  damit  auf,  und  zog  in  die  gemeldte 
Grenzen,  die  armen  Leute  daselbst  in  Pflicht  zu  nehmen  und 
nahm  etliche  Dörfer  ein^),  .Sobald  nun  der  neue  Bischof 
Wolfinm  iolohea  inam  wurde,  zog  er  ihm  entgegen,  überfiel 
ihn  und  adn  Kriegsrolk  nngewaznet^  nnd  ehe  sie  reeht  rar 
Wehr  uhd  in  Ordnung  kamen,  schlug  er  ne,  fienge  Abt 
Heinrichen  und-  legte  ihn  zu  Würzburg  in  Yerwflihrang'^ 
Das  machte  grofses  Aufsehen,  und  Fulda  rüstete  mächtig,  um 
seinen  Herrn  zu  befreien.    Da  legte  sich  Erzbischof  Matthias 
von  Mainz  ins  Mittel  und  schaffte  Frieden.    Der  Bischof 
mnfste  den  Abt  ohne  Lösegeld  freigeben  und  ihm  noch  6000 
PItand  Heller  Bntsehüdigung  (für  weggenommenes  Land?) 
zahlen.   Kaiser  Ludwig  bestStigte  in  Ifl'ümberg  diesen  Yer- 
trag.    Schon  sollte  anch  noch  die  Exkommunikation  über 


1)  Schannat:  „per  orientaiem  Franciam  ferrum  ignemqae  circumfart'** 
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Woliiam  anifeBpiodlMii  werden;  enf  sein  Bitten  hob  ir%T^>inf>> 
SanMlmne,  päpetiBoher  GtofepSnitentiar  m  Angoxm,  Mitte 
Jannir  18S4  dieselbe  wieder  enf.   Aneh  Über  andere  Punkte 

ging  Bisehof  Wolfram  mit  Abt  Hanrieh  VevtrSge  ein,  „qnae 
Terso  pede  minime  seryabantur"  (Schannat).  Graf  Heinrich 
T.  Henneberg  blieb  bis  1328  in  fuldaischer  Gefangenschaft; 
er  und  die  Seinigen  mufston  bei  seiner  Kntlaaeang  Urfehde 
Bohwören. 

Ton  Abt  Heinrieh  rühmt  Sohannati  er  habe  alle  Be- 
Ibetignngen  in  sehiem  Stiftelande  ansbeeaem  nnd  anf  weithin 
riehtbaien  H5hen  Warttürme  erbemen  laflien.  Ton  denen  ans  ein 
herannahender  Feind  leidit  bemerkt  nnd  die  Wehxpfliehtigen 

(die  Burgmänner)  durch  Signale  schnell  herbeigerufen  werden 
konnten.  So  wird  ihm  die  Erbauung  verschiedener  Warten 
in  etwa  halbstündiger  Entfernung  um  Lichtenberg,  von  denen 
noch  einige  yorhanden  sind,  zugeschrieben.  Die  Burg  selbst, 
die  er  in  seinen  Kriegen  mit  den  Bieehöfeii  Wolfram  (1828) 
nnd  Otto  (1848,  i.  n.)  mehxmale  mit  Anfbietnng  aller  Kiifte 
Terteidigen  mnfbte^  befestigte  er  etSrker;  namentlidh  liefis  er 
den  grofren  Torrn  (Berehfrit)  banen,  der  jetzt  das  wertvollste 
Stück  der  Ruine  ausmacht.  Selbstverständlich  hatte  schon 
vorher  ein  solcher  bestanden,  denn  der  Berehfrit  bildete  das 
wesentlichste  Stück  jeder  Burg.  DaTs  der  noch  vorhandene 
von  einem  fuldaisohen  Abte  erbaut  worden  ist,  ist  wohl  die 
Yeianlassnng  der  Sege^  die  Millionen  (?)  Centner  Steine,  welche 
naeh  Sehnltee  hier  aufgetürmt  sind,  seien  ans  Fnlda  geholt, 
nnd  zwar  anf  einer  nnnnterbroohenen  Beihe  yon  Wagen,  Ton 
denen  der  letite  von  Fnlda  weggefiihren  sei,  als  der  erste 
auf  der  Burg  ankam  Wie  alle  Berch^te  damaliger  Burgen 
wurde  er  mit  einem  einige  Stockwerke  über  dem  Boden  an- 


1)  Wenn  nur  eine  Million  Center  auf  diese  Weise  gefahren  worden 
wären,  rnüfste  der  Weg  von  Fulda  nach  Lichtenberg  mindestens  zehnmal 
so  lang  sein,  als  er  ist  —  oder  der  Wagenzag  hätte  in  weitem  Bogen,  etwa 
über  Hannover  oder  Stuttgart  fahren  müssen  — -  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  die  damaligen  Wagen  and  Wege  noch  nicht  so  schwere  Ladang  erlaob- 
ten  wie  die  jetsigen. 
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gebrachten  Eingange  erbaut,  um  ihn,  als  die  letzte  Zuflucht 
im  Bohlimmsten  Falle ,  für  ungebetene  Gäste  unzugänglich 
maohen  zu  können.  Dieser  Turm  galt  aU  Wahiseichen  der 
Herrsobaft  des  Amtes;  wer  den  Twm,  also  auoh  die  Bnrg^ 
hatte^  hatte  damit  ohne  weitem  dae  gaivie  Amt  als  deren 
Zugehdnmg.  Alle  nooh.  Torhandeoen  Peterwebtfimer  der 
Amtsortsehaften  enthalten  denn  aneh  den  Paisns:  Wer  den 
grofsen  Turm  aaf  Lichtenberg  besälse,  sei  ihr  oberster  Vogt 
und  Herr. 

Weiter  hat  Abt  Heinrich  VI.  nach  Schannatt  Angabe 
zum  Schutze  der  Bauern  gegen  Überfalle  in  dem  dauernden 
Kriegtanstande  der  damaligen  Zeiten  Im  den  Grenzen  hin 
Landwehren  (Hihle)  anlegen  lassen*  Spnren  eines  solohen 
Hühls  riehen  sieh  nooh  yon  Cjinolfe  bis  Unterweid  und  yom 
BhönhKnsehen  bei  Frankenheim  bis  anr  Flurgegend  „Stoffel 
wo  bißt  du  im  Sinn"  (oder  „Stoffel  im  Sinn")  bei  Weimar- 
schmieden ;  ob  er  aber  aus  der  Zeit  Heinrichs  stammt,  bleibt  frag- 
lich. Die  Landwehr  (Hege,  der  Hähl,  Höhl,  Knick,  Kick,  Ver- 
back, das  Gebicke)  bildete  eine  Art  lebendige  Mauer  und  bestand 
ans  einem  8  Waldgerten  (Raten)  breiten,  hoeh  anfgeworfenen 
Streifen  Land,  der  dioht  mit  BSnmen  nnd  Strttnohem  be* 
wachsen  war.  In  der  ICitte  desselben  sog  sich  ein  enger 
Pfsd  durch  das  dichte  Gehttsch,  anf  dem  sich  bri  schwerer 
Strafe  niemand  von  den  „Hählkn echten"  betreten  lassen  durfte. 
Die  Hählknechte  hatten  diesen  Pfad,  wie  auch  die  Aufsen- 
seiten  des  Hählwaldes  fleifsig  zu  begehen  und  dabei  alle  er* 
reichbaren  Zweige  zu  knicken,  um  einen  nndurchdringlichen 
Wnchs  an  eirielen.  Ein  solcher  Hfihl  war  wohl  imstande^ 
eine  feindliche  Tmppe  lange  anfkuhalten,  da  sich  aneh  nooh 
anf  jeder  der  beiden  Seiten  ein  IV«  Gerten  breiter  Graben 
hinzog.  An  den  wenigen  Stellen,  wo  der  Hühl  yon  Hanpt- 
wegen  durchschnitten  wurde,  standen  die  Hählknechtshäus- 
chen  und  waren  die  Wege  durch  Ketten,  später  durch  Schlag- 
bänme  gesperrt,  die  nur  Unverdächtigen  gegen  eine  Vergütung 
anfgeaogea  wurden.  So  waren  Hählknechte  angestellt  beim 
Altenfelde,  über  Hüdenberft  über  Lenbaoh  (daher  die  Fraaken- 
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heimer  „Hählmühle")  und  am  Stellberge.    Nach  den  Ver- 
trägen von  Trappstadt  (1599),  Meiningen  (1678)  uad  Neu- 
•tedt  a.  Saale  (1685)  lollte  der  HäbikBachft  am  SteUberge  Ton 
•4eii  Gemaindon  SoQdheim  lud  üiapringeii  beateUt  irerden; 
sia  BoUtan  Ihm  giigpaii  Briagniig  amaa  aenan  Haoaiga  jSlirlieh 
4  Klaftarn  Hola  Uafarn  (aafaardani  Sondham  4  fl.  frk.  18  gr., 
ürepringen  und  Stetten  je  4  fl.  4  gr.  und  Ostheim  6  11.  2  gr.  9  pf. 
Besoldung  geben)  uud  das  Häuschen  im  Stand  erhalten;  der 
Knecht  aber  sollte  nicht  nur  im  Namen  des  Hauses  Sachsen 
^dem  Lichtenberg  in  jener  späteren  Zeit  gehörte),  sondern 
aneh  im  Namen  dea  Biaahofe»  und  awar  dnroh  den  fladaager 
Amtakallar  yerpfliohtet  werden.   Im  Yertcage  Ton  1678 
atattete  der  Biaohof  nodi  die  Anlegung  einea  fleUeifvrega  dnrdh 
•den  Hllil  am  Stellberge  zum  Holaabfidiren  Ar  die  Yorder- 
gerichtsortschaften.    Diesen  blieb  aucli  der  Hauptweg  offen 
zur  Zeit  der  Heuernte,   und  zwar  ohne  Vergütung.  Den 
Hintergerichtsorten  wurde  er  4  Wochen  lang  zum  Holzab- 
:^ren  geöffnet  gegen  eine  Abgabe  yon  4  fl.  frk.    Der  Hähl 
■aalbat  war  würabnigia^,  anoh  wo  er  aieh  mitten  durah  amt- 
lliditeabergiBohea  Gebiet  Unxog  —  waa  entsahieden  gegen  die 
Anlegung  deaaelben  dnroh  Abt  Heinrioh  spriobt  —  und  blieb 
wärsbnrgifloh  bes.  bayrisch  bis  1875.    Sehultea  sagt  zu  Ende 
des   vorigen  Jahrhunderts^),  dafs  diese  Antiquität  als  ein 
Überbleibsel  des  fehdereichen  Mittelalters  dermalen  nicht  den 
.^mindesten  Nutzen  mehr  habe,  und  es  sei  eine  blolse  Plackerei 
für  sämtliche  Einwohner  in  den  benachbarten  Gegenden,  daia 
•die  würabnrgiaehen  Jitger  und  Hählkneehte  niemandem  den 
'Duxehgang  dnroh  diesen  Hähl  geatattaten  und  einen  jeden, 
•den  sie  daselbst  betrlteui  mir  Waldbufse  z8gen. 

Anch  bei  Kaltensundheim  und  Wohlmuthausen  zog  sich 
ein  Hähl  an  der  Grenze  hin,  wegen  dessen  Instandhaltung 
zwischen  den  beiden  Häusern  Henneberg  mancherlei  Streitig« 
keiten  entstanden  (1467,  1477—1480»  1583  etc.  [M.]). 


1)  Vtvgl.  MKh  Amimane  Thon  itBhdogebirge"  In  Fabrit  Kmmh 
Mugailn  l,  $.  atttek. 
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Im  Jftlne  1640  wurde  swiaehen  Giaf  WiUielm  von 
HtniiabMg^MilmlageB  und  d«n  Hmen  y*  d«  Taan  ein  T«fw 
^gl«idl  g6soUoM9ny  dalb  »die  uenwe  Luidwebr»  so  ttber  den 
'Stenteberg  unter  Niederweida  lunangehet»  in  ibien  Würden 

und  Wesen  erhalten  und  bleiben  soll,  wie  sie  jetzund  iit, 
doch  nicht  breiter,  undt  boU  ohne  sondern  Schaden  der  von 
der  Tann  gemacht  werden,  also  dafs  die  Niederweida  hier- 
werte  yodt  inwendig  der  Landwehr  liegen  hleibe'^  Also  aueh 
damala  neeh  tränte  Graf  Wilhelm  —  in  dea  Wortea  eigenater 
Bedeutung  ~  dem  Landfirieden  nieh^  und  aueh  damala  neeh 
wurden,  wenn  aaoli  nur  tailweiae,  Landwehren  angelegt 

Selunen  wir  nun  an  unaerem  fehdeluatigen  Abt  Heinrieh 
aurfiek.  Seine  unablässigen  Fehden,  Eriegsr&stungen  und  Be- 
festigungsbauten *)  mufsten  natürlich  groCse  Summen  ver- 
«chlingen  und  brachten  die  Stiftsfinanzen  in  bedenkliche  Lage 
«0  dafs  der  Kaiser  sioh  genötigt  sah,  den  1310  gefttiateten 
Oxafon  Berthold  Henneberg  mit  deren  Ordnung  au  be- 
trauen (1888). 

Dieaer  lieh  aelbat  dem  Abte  am  Oertrudentage  (17«  Ifiii) 
1383  100  Mark  iStigen  Silbera,  wogegen  ihm  jener  «eine 
halbe  Gent  Kaltensundheim,  d.  h.  das  lichtenbergisohe  Hinter- 
gericht (ohne'Helmershausen)  mit  dem  Versprechen  verpi^ndete, 
die  Pfandsumme  am  nächsten  Michaelistage  zurückzuzahlen. 
„In  der  Urkunde     reiervierte  sioh  awar  der  Abt  den  Wieder- 


1)  Er  soll  muh.  geUoft  FIsehbevg  erbant  babea,  wMm  IM  warn 
ecslee  Mate  goumt  wiid.  AUiin  asfami  1«M  wird  rfn-Blttar  SisMO  de 
Fisebbetg  gmaat,  der  ▼ennotlieb  als  Bnxpuum  dea  Nsnen  der  Bug 
angenommen  hatte. 

2)  Die  l&stigsten  und  geführlichsten  GlKubiger  waren  die  Jaden.  Im 
Jahre  1801  hatte  Kaiser  Albrecht  I.  alle  Juden  im  Stiftsbezirke  dem  da- 
maligen Abte  fQr  500  Hark  kölnische  Pfennige  yersetst,  1810  Kaiser 
Heinrich  sie  demselben  geschenkt  mit  der  Berechtigung,  sie  mit  Steuern 
zu  belegen,  während  sie  sonst  ,,de8  Kaisers  Kammerknechte"  waren.  Die 
Jüdischen  GISubiger  des  Abts  Heinrich  bedrohte  der  Kaiser  mit  ernst- 
lichen Mafsregeln,  wenn  sie  zu  sehr  drängten,  »,wann  sie  mit  Ab  and  mit 
Oot  unser  sind". 

8)  SebaDDat,  Fold.  Lehnhef,  8.  ti6. 

XVI.  19 
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kauf,  man  findet  aber  kerne  Kaehriehl^  dafs  gedachtes  Stift 

sich  dieses  Kechts  bedient  habe",  „und  solchergestalt  kam 
nunmebro  dieses  gräfliche  Haus  zum  alleinigen  Besitz  der 
kaltensondheimer  Cent*'  —  so  ist  zu  lesen  bei  Schultes,  und 
ihm  Ist  man  bisher  allgemein  gefolgt  Demnach  hätte  jets^ 
nnd  «ia  apftter  (1866)  Fulda  SehloCi  Liehtenberg  yerkaiifte, 
daa  Hmtetgeridit  noob  in  k«iiem  Zmammenbaiige  mit  dem- 
aeiben  gestanden  —  ea  war  ja  hennebeigiaehl  Diea  an  be^ 
weisen,  giebt  aieb  Sdinltea  tau  besonderer  Yeranlassnng,  wie 
wir  später  sehen  werden,  sehr  viel  Muiie.  Wie  aber  ist  das 
Hintergericht  später  von  der  schleusingschen  Linie  des  Hauses 
Henneberg  an  die  römhildsche  gekommen,  der  es  nach  dem 
Centweistom  yon  1447  doob  anstand^  Diese  Frage  weifs  er 
Hiebt  an  beantworten.  Die  Antwort  iat:  Abt  Heinneb  bat 
damak  die  TcrpfÜndeto  balbo  Cent  doob  wieder  eingeltet^ 
wenn  auob  niebt  am  Miebaeliatage  1883,  ao  dodi  am  16^ 
Juni  des  folgenden  Jahres.    Die  Urkunde  (D.)  lautet: 

,Wir  Berthold  von  gots  gnaden  grave  von  Henneberg 
bekennen  offenbar  an  disem  briffe,  daz  wir  daz  halbe  ge- 
riebte  au  Suntheim,  daz  uns  in  gesetzet  wart  Ton  unsme 
üben  beirren  apt  Heinriebe  Ton  Fulde,  dai  wir  im  audi  wider 
eolton  geben  haben,  wen  er  nna  unaer  gelt  gebe^  daa  wir 
darof  hatten,  ala  wir  sine  offen  brifo  haben,  die  er  nna  dar 
über  geben  hatte.  Daa  selbe  halbe  geriehte  haben  wir  im 
ledeg  gesaget,  und  sagen  an  disen  gegenwertigen  brife  und 
toten  mit  diesen  brife  den  offen  brif,  den  unser  vorgenanter 
herre  uns  über  das  vorgenant  halbe  geriehte  geben  hatte,  daa 
der  fuibaa  keine  macht  noch  kraft  sal  haben.  Der  brif  ist 
gegeben  su  Fiankenfurt  nach  gota  geborte  draaebenbundert 
jar  in  dem  dri  nnd  driaegesten  jar,  under  unser  bangenden 
inaigol  an  der  mittewoehon  naeb  sente  Yiteatage." 

Dem  Stifte  Würaburg^  welohes  beständig  in  Fehde  mit 
Fulda  lebte^  mnfate  ea  immer  aebr  Srgerliob  geweaen  aein^ 
dalii  sein  yon  Otto  von  Bodenlauben  niterworbenea  Oentgo- 
riebt  über  sein  Amt  Hildenberg  (mit  Oatfaeim)  nnd  daa  fbl* 
daitehe  Yordergeriobt  in  dem  fuldaischen  Sondboim 
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seinen  Sitz  hatte.  Jetst,  wo  die  Feiodschaft  zwisohen  beiden 
Stiftern  aufs  höohete  gestiegen  war,  ging  Wünbnrg  dmn, 
das  Gerieht  in  ein  wArabnigisehes  Dorf  au  yerlegen.  Fladungen 
wnzde  daan  aosenehen.  Kosh  1892  war  Heinrioh  Ton 
Fladungen^)  mit  der  Oent  Sondheim  belehnt  wordoD,  und 
1335  erhielt  er  die  Cent  und  das  Schultheifsenamt  Fladungen 
zu  Lehn.  Man  darf,  besonders  da  in  demselben  Jahre  auf 
Bitten  des  Bisohofs  Hermann  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  Fla- 
dungen zur  Stadt  erhob  als  Thatsaohe  annehmen ,  daTs 
die  Verlegung  des  Gentgeriehts  Ton  Sondheim 
nneh  Fladungen  in  das  Jahr  1885  fällt 

In  der  erwihnten  Urkunde  (d.  d.  Kfimberg  am  Freitag 
TOT  dem  weiften  Sonntag)  erlaubt  dihr  SGaiser  ,,den  beseheiden 
lüten  se  Fladungen  ....  daz  si  sich  vesten  stillen  und 
mügen  mit  mauern  und  mit  graben,  als  sich  ein  stat  durch 
recht  Testen  sol  und  mag'*,  yerleiht  der  neuen  Stadt  einen 
Wochenmarkt  (Dienstags)  ^ewigklioh  ze  haben  und  ze  halten*', 
Und  alle  Beohte,  ,,die  unser  und  den  riehs  stat  Guylenhausen 
hat*' »). 

Die  Stadtmauerui  welohe  damals  gebaut  wurden,  sind, 
soweit  sie  nodh  stehen ,  sehr  fest  und  hoch  und  maehen» 

aus  lauter  Basaltsteinen  bestehend,  einen  düsteren  Eindruck. 
Sie  waren  ringsherum  mit  27  Eoktürmen  versehen.  Keben 
dem  westlichen  („Ober-*')Thore  erhebt  sieh  links  der  sogen. 
Yeziertnrm,  dessen  Haube  sich  tob  allen  Seiten  sohief 
präsentiert;  reehts  der  feste,  Tiereekige  „Cent-**  oder  MMaleAi* 

1)  Wsil  In  4«r  Ycffcsatekaade  von  1880  dis  Htmii  tob  FkdoiigSB 
(iis  attUn  «Im  Bttbs  im  Wappte  and  stebtn  ISli  aas)  alobt  wlw 
Ottos  BodsDlaubse  VsssUaii  fsssiuit  iiiid,  nisDSBt  Bsnktrt  sa,  daüi 
Fladsngsa  nis  nir  Hemdiaft  HildsnlMrg  gsbSrt  habe.  Allein  die  HUden- 
borg  wurde  ja  mit  ihren  Zng eh 5 rangen  verkauft,  die  nicht  ein- 
zeln anfgesfthlt  sind;  aar  die  eigentUehsa  Segalien  sind  eioaeln  benannt. 
Allerdings  hatte  Fladungen  keine  Fronen  sa  lösten  |  aber  aneii  Rttdsa- 
flchwinden,  Brüchs  etc.  waren  frei  davon. 

2)  Archiv  des  bist.  Vereins  f.  ünterfrk.  IX,  3,  5,  104. 

'  3)  4  Monate  später  wurde  Schmalkalden  mit  denaelben  Hechten  rar 
Stadt  erhoben. 
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tum".  Ad  demselben,  auf  einem  etwa  26  Fafs  über  d«r 
StraTse  vorspringeDden  Steine  steht  oder  kauzt  in  unanBtändiger 
Stellung,  den  —  Rücken  naoh  Westen  zu  gerichteti  «in  roh 
gotrMtetefl,  pmpiidi  •nagastattotes  Stoinmllnn<dien«  Fugt 
mto  naoh  der  Bedeutung  dieeea  Fiftdanger  Wehneiebeas,  so 
tMXi  mUL  anr  Antwort»  dia  ia  j«ier  Figur  anagedriakte 
Baalinjurie  gelta  Baohsen.  Allaia  was  hatte  Wtlnburg  mit 
Sachsen  zu  thun?  Weit  und  breit  und  noch  Jahrhunderte 
lang  war  alles  Land  ringsum  hennebergisoh  oder  fuldaisch. 
Der  Stein  stammt  aber  unbedingt  aus  der  Zeit  der  Befestigung 
Fladungens,  der  Verlegung  des  Centgerichts  nach  Ftadongan, 
aaa  Zait  dar  erbittertiten  Fehden  mit  Fulda,  und  das 
friala  Kaatj^maat  daa  MüBnahaaa  aaah  waatüdicr  Biehtong 
fala  kaan  nur  Fülda  galtaa,  daai  Wünbvjg  ab  aaiaaBi  Bib- 
fomde  eins  aoairiaahan  wallte. 

Doch  nicht  lange  dauerte  die  Freude,  da  war  Fladungen 
und  der  grSfste  Teil  des  „Landes  vor  der  Rhön''  in  der  Ge- 
walt des  Abte.  Schannat  erzählt,  derselbe  habe  1343,  durch 
den  Bischof  Otto  hart  bedrängt,  das  Gebiet  des  Schlosses 
JUchtealMqg  tapfer  Tartaidigt  und  ia  dam  darauf  üalgandaii 
FnadaBavartraga  ^)  im  Beaitae  daesalben  aa  bahaapten 
gawaftt  Aua  dieeem  Yertsaga  geht  aber  aiiah  harrar,  dab 
er  aaeh  dia  aana  Stadt  Fladungen  eamt  tea  abaa  dahin  vaiv 
legten  €Mohte  innehatte. 

Zuerst  hatte  man  die  strittigen  Angelegenheiten,  bei 
denen  es  sich  darum  handelte ,  „lute ,  recht ,  gewalt  und 
gult')»  die  vor  der  Bone  liegen  unde  der  yorgenant  harren 
ond  irar  atiffta  ajn  naek  dan  briffin,  die  na  ubar  aynaadar 
bajdaiBajt  gagalnn  habaa,  gliah  onda  gamayn  aenmadian"^ 
ainam  Bohiadsgerioht  übargaban,  daa  snaammangaeatat  war  ans 
dem  wthrtbQrgitahan  Domharm  Andraaa  T.Bmacka  (Bzaunaek), 
Heinrich  y.  GrieTsheim,  Propst  zu  Wechterswinkel,  dem  fiil* 


1)  D.  and  Heim«  Henai^.  Ohranik«  In  diM«r  twcheiniB  tkle  Lflekta 
dv  Urkeii4e,wildieln  dir  Add.  fMcnadsaMMdaagakb  fiadio,  «uftlUlt. 
t)  Gelt  (m  gdton      ssUmi)  Bfanahma. 
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daiMben  Deohant  Gottfried  und  dem  Bitter  Helwig  y.  Walten- 
hmaauü,  diiMligen  Pfandishaber  und  AmlaAnn  det  AmtM 
iMhlMilMif  (t.  IL  TtaX),  in  dtt  Hai^tMelie  vma  diM 
dahin  ÜbomngekmnDMn,  dnfib  obgleioh  Faldn  d«n  gtUfktm 
Tdl  to  wüfEburg.  Antts  Hildciiberg  thatsSoblroh  nmehatte, 
doch  die  Einkünfte  ans  demselben  gleichmä&ig  verteilt  werden 
sollten.  Allein  in  allen  Punkten  hatte  man  sich  nicht  einigen 
können.  Zur  Erledigung  derselben  wurden  deshalb  Lupoid 
V.  Bebenbnrg,  wlirzburg.  und  bambergischer  Domherr,  und 
Eberiiart  y.  Hohenborg  (Abt  fieinriah  gehörte  dem  Hause 
Hahe&bwg  an)  ak  Btldedaalnsaf  benfm.  Bas  etate  SahiadB^ 
goiiolii  Imtle  nnr  featgiBetit^  data,  wenn  bei  der  Teünng  der 
Laote,  Oelrade-  und  Oeldgeflflle»  Hahner,  BSfCnv  Borfge- 
riehte  etc.  in  dem  Lande  vor  der  Rhön,  „das  sie  mit  ein- 
ander haben",  einer  der  beiden  in  dem  oder  jenem  Stücke 
zu  gut  weggekommen  sei,  dieser  den  anderen  entschädigen 
müsse.  Yon  den  Punkten,  über  welche  sich  die  beiden  ietsten 
Sehiedamlnner  einigtoB«  and  die  wiaihtigBteik : 

1.  Fttr  den  halben  Anteil  Würzbniga  am  Fladnnger 
Oeatserieht  ktene  der  äht,  „wann  dtiaelbe  oentgeriebte  mer 
an  heradhallt  nnde  an  gewahe  denn  an  natee  leit",  den 
Bischof  nicht  etwa  mit  einer  anderen  Nutzung  aus  dem  Cent- 
bezirke entschädigen,  sondern  nur  an  einem  anderen  Cent- 
gerichte. 

2.  Yon  2  Männern  aei  der  dreijährige  Durchschnittser- 
tiag  der  Wälder»  Wieaen  und  Fiaehweide  auf  der  Bhön  feat» 
sneteUea  und  die  HBIfte  deaaelben  Tom  Abte  jlShriieh  an  den 
Biaohof  m  entrichten;  für  die  Hälfte  dea  Wildbanna  aber, 
bei  dem  mehr  an  Hemohaft  nnd  Ehre  äla  an  Nutien  gelegen 
sei,  solle  der,  „der  dasselbe  ytzunt  ynne  hat'S  anderen 
einen  gleichwertigen  Wildbann  geben,  es  sei  denn,  dafs  er 
selbst  ein  alleiniges  Recht  auf  denselben  beweise. 

3.  Da  Würzburg  von  Beiohs  wegen  Rechte  auf  den 
Fladnnger  Zoll»  Ungelt  nnd  Marktreoht  an  haben  behaupte, 
80  aelle  Fulda  demadben  JShrlieh  den  8.  Teil  dea  dreijährigen 
Durahaehnittaertraga  abgeben;  könne  der  Abt  aber  die  Grund- 
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losigkeit  jener  Behauptung  beweisen,  so  gehöre  ihm  die  Ein- 
nahme ganz.  Ob  aber  und  wie  Würsburg  für  die  Stadt 
Fladungen  selbst,  die  der  Abt  besetit  hielt,  2u  entiehädigea 
•ei,  darüber  hätten  sie  nicht  zu,  entscheiden. 

6.,  7.  iind  8.  Die  beCsetigleii  XiieUijifift  lu  Koxdheiiiiy 
Sondheim,  ünpringen,  Stetten,  Alpfeohtis  (MelpM),  Hejm- 
forte,  HeneeD  und  Oberflednngen  sollten  i^eiehmüAig  beiden 
Herren  und  ihren  armen  Leuten  offenstehen. 

6.  Habe  Würzburg  das  Dorfgericht  zu  Nordheim  (wo 
auch  amt-liohtenbergische,  also  fuldaische  Unterthanen  wohn- 
ten) wirklich  allein  inne  und  immer  allein  innegehabte  wie 
ea  behaupte^  m  müiae  der  Abt  ea  ilun  gani  laiaen;  könne 
letiterer  aber  beweiaeni  dalk  (sein  Amtmann)  Helwig  y.  üna- 
leben  (eigentlitdi  t.  Watterahauaen  [a.  o.];  er  war  in  Unlieben 
begütert)  wirklich  und  mit  Beeht  über  die  IdldaiBohen  Unter- 
thanen in  Nordheim  die  Vogteiliohkeit  habe,  so  solle  es  auoh 
dabei  bleiben. 

11.  Die  Ämter  Hildenberg  und  Lichtenberg  sollten  bis 
Jakobitag  von  beiden  Herren  wieder  eingelöst  werden  (Hilden- 
beig  be£Mid  aieh  Termntlieh  im  Plmidbeaiti  eines  y.  SpeCa- 
hart;  Lichtenberg  hatten  1894  Oyao  yon  Steina«  nnd  jener 
Helwig  yon  Walterahanaen  unterpfi&ndlioh  erwarben). 

Lange  ist  dieser  Vertrag  jedenMls  nidit  in  Geltung  ge- 
blieben, denn  bald  war  Fladungen  und  das  ganze  Amt  Hilden- 
berg wieder  würzburgisch. 

War  dem  Abt  diewflribnrgische  Geriehtsbarkeit  über 
seine  Yordergerichtsdörfer  höchst  lüstig^  so  nieht  weniger  die 
hennebergisehe  über  sein    ebenirdls  liehtenbergisohes 

Dorf  Helmershausen.  Das 

„Gericht  Hei  m  er  shau  se  n** 
war  der  letzte  Best  der  Gerichtsbarkeit  des  früheren  Amtes 
Hutsberg,   das  nach  der  Zerstörung   der  gleichnamigen 
Borg  anfgelöst  worden  war.   Uber  letstere  erst  einige  Worte. 

Hoitine,  was  man  yon  ,,hütan"  ableitet,  bildete  aar  Zeit 
der  Gauyerfassnng  eine  eigene  snm  Tollifeld  gehörige  und 
dem  Gericht  Kaltensundheim  untergeordnete  Mark.  „Im  Tulli- 
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feld  und  swai  in  Hoitmo  mtrott*'  lagen  Wohlmuthaiuen  (667) 
and  CtoriluniMn  (901). 

Kaoh  Ouoli  (bd  Heim)  hätte  sn  Anfing  dee  5«  Jahr- 
hunderte  Merkmeier,   Herseg  von  Ostfranken,  Bruder  det 

Frankenküiiige  Pharamund,  seineu  Sohn  Premser  (Priamus) 
mit  dessen  Söhnen  Helmrich  (der  „Helmricheehusen"  gründete) 
und  Otto  (Hetanus,  Gründer  des  jetzt  wüsten  Ottenhausen) 
mit  etlichen  Betten  Kriegsleuten  die  Orense  gegen  Thüringen 
hin  in  yerwahien  anf  den  Hutsberg  gesetat»  der  in  der  Sile, 
wie  noeh  die  Mauenchidel  auewaiseo,  aus  Waekersteinen  er- 
haat  worden  sei.  Naehdem  Fremaer  Heriog  gewerden,  [sei 
Hefantieh  einige  Zeit  später,  während  weleher  Otto  die  Weok- 
warte  (dieselbe  Hutsberg  zum  besten  zu  versehen)  verwaltet, 
auf  den  Frankenberg  (bei  llofsdorf)  verordnet,  Otto  aber  zu 
einem  Oberwaohtmeister  über  die  gewapnete  Knegsknechte 
des  flutsbergB  bestellet  (?). 

Naeh  dem  Aulhören  der  Ganverfasaung  werde  Hutoberg 
Ten  den  Grafen  von  Henneberg  in  damals  ühlidher  Weise 
Burg-  und  Amtslenten  anm  Bohntae  und  aur  Verwaltung  Uber-  . 
tragen,  woffir  ihnen  Burggllter  übergeben  wurden«  Solohe 
Burggüter  waren  die  Höfe  zu  HelmarBhauseu,  Weimarsohmieden, 
Schmerbaoh  etc.  In  der  kaiserlosen,  der  schreoklichen  Zeit 
legten  sich  die  Vögte  auf  Huttberg  auf  Strafsenraub  —  am 
Fufse  des  Berges  führte  ja  eine  Landstrafse  von  Meiningen 
her  über  die  „holie  8tra£M''  naeh  Franklhrt  hin.  Endlioh 
wurde  Bndolf  yon  Habsburg  aum  X6nig  gewählt»  „ein  Biohter 
war  wieder  auf  Erden'',  der  der  Bohreoken  der  Baubritter 
wurde.  Als  er  „auf  dem  Beiehstage  au  Würzburg  anno  1275 
den  Reichsstünden  anbefohl,  die  Strafsen  rein  zu  halten,  so 
hat  Graf  Berthold  mit  Hülfe  etlicher  Städte,  als  Erfurt,  Würz- 
bürg  und  Nürnberg,  den  alten  Hutsberg,  darinnen  sich  ihrer 
fünf  yon  Adel  mit  etliohen  rauberisehen  Buben  mit  Gewalt 
hifs  anhero  enthalten,  naohdem  er  es  8  Monat  belagert  und 
TOiBohanaety  dureh  die  herbey  gebtaehte  Nürnberger  Sohranben- 
böek  eröfhet,  und  88  Bäuber,  so  er  darinnen  gefhnden,  hin- 
fliehten  lassen.    Auch  sollen  die  Nürnberger  sobald  etliohe 
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gxofse  Gewichteteine,  darinnen  sm  tof  di«Ber  Zeit  in  ihrem 
Kauf-Handel  verborgen  Geld  verlöthet,  und  weggesohiokt 
habeOi  bo  ihnen  aber,  neben  andern  Waaren,  waren  geraubet 
worden,  des  Orte  mit  ihren  eigenen  H arkxeiehen  noch  onTer» 
■ehrt  gefanden,  und  ihnen  also  ihre  entwandte^  yon  den 
Blabem  aber  nieht  eEkamite  SohStie,  ttber  fiofiiwif  wieder 
bekomen  haben"  (OsroU)* 

Kaeh  der  Zeratöiiiiig  der  Borg  und  naeh  der  Humeh- 
tung  der  Burg-  und  Amflente  war  es  mit  der  Rechtspflege 
und  einer  geordneten  Verwaltung  des  Bezirks  vorbei;  da& 
Amt  wurde  aufgelöst  —  Als  einstige  Bestandteile  diese» 
jjÄmbtleins"  lassen  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  folgende 
Orte  angeben:  HeimerduHuen,  Wohlmuthaosen,  QerthattacB,. 
Sehafhuflen,  Bettenhanaen,  Seba,  StettUagen»  Otteoliaiiaea  and: 
die  wfSUa  rittenohalUiehflii  Orte  Wibnare  Q),  Sande»  Filken^ 
Sohmerbaob  nnd  WeimarMhnueden. 

Das  Gentgericht  des  Amtes  hatte  seinen  Sitz  in  Helmers» 
hausen;  der  „Henneberger  Hof  war  die  Amtswohnung  dea 
Centrichters.  Noch  heute  giebt  es  in  der  Flur  ein  „Galgen* 
Qilspe".  Den  Ort  —  ohne  daa  Gericht  —  hatte  Abt  KoBor 
sehen  1319  gegen  Semhingea  rom  Gialea  Berthold  einge- 
tavaoht  nnd  eein  Kaohfolgar  ohne  Zwealbl  gleieh  naeh  IMO^ 
dem  Amte  Idohtenbeig  eiuTerleibl  —  Gerthanaen  und  Wehl- 
mnthanaen,  welehes  nooh  1486  Filial  toa  Helmerdiaasen  war 
und  den  Zehnt  nach  Mafsfeld  (wie  früher  auf  Schlofs  Huts- 
berg) zu  liefern  hatte,  scheinen  schon  vor  der  Teilung  der 
Cent  Kaltensundheim  Tom  Amte  Hntsberg  getrennt  und 
ereterer  sugeteilt  worden  zn  sein.  — •  Btettlingen,  Betten- 
bansen  nnd  Seba  hatten  auf  dem  Hntsberger  (Heflten-)fiofe». 
dem  Okonomiegnte  der  Hntsberger  Vögte,  eile  Fronarbeiten 
an  Yerriehtea»  bis  diese  yor  nieht  gar  langer  Zeit  erst  abgelöst 
wurden.  Stettlingen  war  nach  der  Zerstörung  dee  Hntsberg 
nebst  Ottenhausen  (jetzt  Wüstung)  der  Cent  Mellrichstadt  zu- 
gewiesen worden,  zu  welcher  schon  andere  hennebergische 
Orte  gehörten;  beide  Orte  wurden  mit  Hermannsfeld,  da» 
anm  Amte  Hennebeig  gehört  hatten  dnroh  den  Vertrag  so. 
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SchUmingro  1686  im  Jahn  1696  «tr  Gent  Meiiingen  g«» 
aohUign.  BtttoBhanm  iiii4  Sebft  noM  Hdlenliof  wie»  Gnf 
Bertkold,  der  Mm  des  Zerttöim  tdner  Borg  Hmtiberg,  dtr 

Cent  FriedelshauBen  zu,  wobei  nur  die  Güter  zu  Bettenhausen, 
welche  er  1320  vom  Kloster  Neuberg  bei  Fulda  erworben 
hatte,  y,8oli  Oente  in  Suntheim  et  nulli  alteri"  überwiesen 
wnxdmi  (16.  Okt  1323).  Bald  darauf  wurden  beide  Dörfer 
giai  als  logeii*  „OhtmakV*  der  Yogtai  Kaltennoidhttm  und 
Maiit  a««h  der  Gent  Kalteaenndheim  mgetaUi  Au  8.  Aug. 
1860  Terkanfte  Gnf  Joheim  dem  Abte  die  Bugea  EulteD* 
nordbeim  (mit  dem  Bannweiii  ni  StepfenheaseD,  Bettenbeiifleii 
und  Seba  und  „mit  dem  Gerichte  über  Hefften"  als  Zuge- 
hörungen), Rofsdorf,  Barchfeld  etc.  —  Die  adligen  Herren 
auf  Scbmerbeohy  Filke  etc.  wufsten  ihre  der  Grafschaft  Henne*^ 
berg-Sebleasingen  lehnpflichtigen  Orte  nach  der  Auflösung  de» 
Amtes  TOD  jeder  anderen  Geriohtsbarlcsit  als  der  ihrigen  an  be- 
freien; nur  Wilmars  war  der  Cent  HeUriehstadt  nnterworCin. 

Kaebdem  am  39.  Ang.  1817  Abt  Hcinrioht  nm  nnn  anf 
diesen  snrüelnnkommen,  anlker  andern  Geridhten  aneb  das  tn 
Dermbach  —  nur  das  Gericht;  das  Amt  (Fischberg)  erwarb 
er  erst  1326  —  von  Graf  Ludwig  von  Frankenstein  gekauft 
hatte,  tauschte  er  am  9.  Dezember  desselben  Jahres  gegen  das 
SU  Boüädorf,  »idafs  unser  landgerioht  zu  Tyrenbaoh  bifiiher  ge* 
snoht  bat'%  Tem  Gralen  Beribnld-  „das  geriebt  an  Hellmerahnfii 
nnd  nf  der  mark  die  danme  gehöret,  dab  nniber  beider 
gericbt  an  Ealtensnndheim  bilUier  geenobt  hat^,  ein  (s. 
KSrtohen  8.  278).  Hätte  Hutsberg  noob  gestanden,  würde 
Graf  Berthold  au  diesem  Tausche  sieh  jedenfalls  nicht  ver- 
standen haben. 

Die  Verhandinngen  wegen  des  erwähnten  Ankaufs  der 
Gerichte  zu  Dermbach,  Suhl,  Berkach  und  Ookershanaen»  Ter« 
aehiedener  Güter  in  Eismiaeh,  LengsCsld  ete.  aas  S9.  Angnst 
1817  hatten  ftbrigena  in  der  Niibe  der  laehtenbnxg  stetige» 
ftinden,  anf  welcher  Abt  Heinrieb  sieb  damals  mit  Gefelge* 

1)  Dem  Grafen  Berthold  g«hfirla  die  KaltMUiordheimsr  Hilite  dar 
JUIteinondheiiiiir  Cent. 
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I<^m  ^Jrafen  von    r -aakengtaja.    ind  dem 
jugegen    Graf  B*^r.ho  fi       H^ineberg,  aran  Soiin  6ntf 
Irfidwig       Sehen  fewait,  Gyao 
Schlitz, 


lern  We 


Mdm  fitt  Ate  w^hAAb  tat  and  rede  ^«schahm 
Qiui  wtird«!  gaÜif  ilinft  tzwischea  Lichtiiibcig  ui 

H^imeraOAuaeii,  weiciiM  voa  dem  ^emaiign 
soeb  tUm  ftbrig  gsblieben 


imen  Moeiite,  Ab  «rian^  «  fCadtmälsig  »a  befestigen, 
J^ach  der  bi*her  anangefochteaeii   Erzähiana   hatte  d 
Abt  nao  die  neue  ^tadt  sofort  an  die  Dvoatt^  Toa 
ffteis  TCfkaaft,  dena  acboQ  1330  rakauflen 
IMMW*  Ml  CM  tethoU  T.  fiewMtay.  Wie 
<|g  Oft  —  m^BmmlkrMMMdm  Uaät  _ 

ditsir  gBf  «r  wl  dis  Am  TiriMiili^g  Im«  »o  die 
Ofifeii  TOn  ViMÜsld  nVcr  — ■  wifd  ueii üHiliiedea  gelasaen. 
Als  Beweis  aber,  dalj   H.-Schleoaingen  nach  1330  thatsäch- 
lieh  im  Besitz  von  Helmershansen  war,  wird  angerührt,  fUff 
1339  Oraf  Johann  den  Yogthafer,  „ein  licham  Kt 
am  ImdwbohwtHdWB  Backte''  (SelmttwX      Apal  ^ 
%0n  rmpttmä^U.   MH  sdv  Onna  Uü  aeh 
tüh  iM  bb  1366  der  Ort  Sil  dm  i 
Beiitz  Fulde«  gebliebeD  id.    MBr  lifil  eidi  geltend  machen : 
1         wäre  doch  zu  sonderbar,  wenn  über  den  rielmaligea 
Belitz  Wechsel   «ch  gar  keine  Nachricht  erhalten  hätte.  — . 
2,  hm  dem  VerkraÜB  der  Grafen  von  Fraakenitein  16S0 
tumMU,  M  »eh  mir  xam  Henlelder  Lehen«  wie  Hehnen- 
hrnnm  niMMlt  war.  —  8,  Bem«ffc«iitwert  iet  die  BeUmfelg«^ 
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in  welcher  unter  diesen  Hersfelder  Lehen  HelmerBhausen  ge- 
aaant  ist:  Abterode,  Oospenrode,  Bynau,  „Heltmeroboeia", 
TzuMldt  (im  fiedtee  d«r  Herraa  yon  Yölkenhaiiseii  bei 
VaohaX  Vüniohgawihl  ete.  —  alio  mitton  swiaalran  Orten  in 
der  Gegend  Ton  Berka  a.  Wemu  Sollte  sieh  in  dortiger 
Wogend  nicht  noeh  eine  Wttetang  Heltmerahausen  oder  ähn- 
lichen Namens  finden  r  £s  könnte  sich  allenfalls  auch  um 
Helmers  bei  Wernshausen  handeln;  das  „hausen"  hätte  dann 
*  damals  noch  an  dem-Namen  gehangen,  wie  es  andrerseits  bei 
OBserem  Helmershausen  urknodlich  aueh  einmal  fehlt.  —  4. 
Bin  80  lieheres  Kennaeiohen  der  Landeshoheit  ist  der  Besite 
dos  Yogthafors  dooh  nioht.  Er  konnte  ebenso  gut  wie  ein 
anderes  PertinensBtttck  dos  Hntsberges,  der  Honneberger  Hof 
an  Helmershausen,  beim  Verkaufe  des  Ortes  bei  der  Burg 
geblieben  sein.  —  5.  Die  Landgrafen  von  Thüringen,  an 
welche  1366  Fulda  das  Amt  Lichtenberg  verkauft  hatte,  ver- 
fügen 1374  über  die  Einkünfte  ans  Helmershausen  in  ihrem 
^iilonohte  Liohtenberg'*. 

Um  die  Zeit  naoh  dem  Übergange  des  Amtes  Liebten- 
beig^  ans  dem  Besitao  Fuldas  an  dio  Landgrafen  Ton  Thüringen 
(1866)  ging  Graf  Hoinrioh  yon  Honnoberg  damit  um,  das 
frühere  Amt  Hutsberg  durch  Wiedererwerbuug  seiner  einstigen 
Bestandteile  und  Wiederaufbauen  des  Schlosses  Hutsberg, 
welches  nun  seit  einem  Jahrhundert  in  Trümmern  lag,  wieder- 
horsnstollen;  doch  kam  ee  nur  zur  Ausführung  dieses  Neu- 
baues. In  einer  Urkundo  Tom  37.  Mai  U8d  (H.  U.)  über- 
giebt  €M  Hoinridi  dem  Bitter  Johann  t.  d.  Kore  und  seinen 
SShnon  Lovens  und  Bberbard  smn  „slos  Hutisberg  mit  dem 
▼ogit  habere  ztt  Holnbershusin  und  die  gute  geleigin  in  dem 
Biohildehusin,  ein  geholtz  genant  daz  Lindech  und  daz  wafsir 
genant  die  Herfp  von  Helnbershusin  bis  an  das  dorf  Herpf ' 
mit  dem  Vorsprechen,  bei  ihren  Lebzeiten  nichts  davon  zu- 
rückzuverlangen. Dagegen  maoht  er  ihnen  zur  Fflioht»  600 
Childon  in  das  Sohloi^  au  Terbanen  ^^d  la&in  maohen  uf 
dorn  slaBe  oiwü  komonatin  mit  allimo  bftwe  und  dio  roehtin 
allren  umb  das  hüs,  dio  sal  hooh  sin  oswoier  gertin  und  dio 
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uXsirn  müren  t»al  einer  gertin  hoch  sm  und  vier  türm  dar  an, 
der  Bai  iglicher  hoch  sin  andirhalbir  gertin  angeverde";  „wa 
sie  danne  buwiuUosia  b«ditf£fiii  ttf  das  hiU,  daz  wollin  wir  in 
laße  gebin  m  dam  haue  Hennenberg.  Uad  ab  sie  das  da 
uoht  Inndia»  ta  woUm  wir  ia  daa  gabm  na  dar  Biahad  nd 
na  dam  walda  mab  SLüeimgeii,"  Audi  aatttan  aia  dia  Qfitn 
,,geleigiii  aiab  das  »loa  die  TOnaala  dasil  gahort  kabin**  und 
andere  in  der  Nähe  dasuzukaufsn  8n<dien ;  der  Kaof^ireie  würde 
nebst  obigen  600  Gulden  Baugeld  und  dem,  was  der  Bau  ' 
etwa  höher  zu  stehen  käme,  seiner  Zeit  au  ihre  Erben  ana- 
gezahlt werden.  Famer  sollten  sie  den  Wildbann  um  das 
SehioijB  her  hegen  und  schütsen  und  selbst  kein  Wild  ariagcnf 
,,doeh  babiB  wir  yn  dariaabit»  daa  aia  in  igüahama  iaie  anigiik 
üidieii  aswaia  luits.'*  ,,8ia  nülin  aneh  MiinEin  ^)  amiia  atiftia 
anna  Ifitiw  (anf  Minan  LelrngfOtm)  eaü  Halnbarahnrin  aa 
beste  sie  mügin."  Graf  Heinrioh  behält  sioh  för  die  Zett 
nach  3  Jahren  das  öfifnungsrecht  vor,  „in  der  czit  aal  er 
bliwen".  Ginge  das  Schlafs  verloren,  während  er  es  in  einem 
seiner  Kriege  besetzt  hielte,  so  würden  sie  voll  entsehädigt 
werden;  ginge  es  ihnen >  sonst  yarloieii,  ^  mUin  wiv  ia 
nHun  und  haifin  eo  £ncrist  wir  ymaar  migisy  daa  in  amd- 
ana  das  widdir  wnxda".  —  In  dar  laiahrift  übar  dam  Thara 
aeben  dam  hannebargisdhan  nad  bnrggräfliohen  ^)  Wappens 
Johannes  de  Eere  perfecit  oastrum  anno  Domini  M.CCC.LXXXI. 
(nach  Heims  Lesart)  muTs  obiger  Urkunde  zufolge  die  Jahr- 
zahl  unbedingt  eine  mindestens  4  Jahre  spätere  sein. 

Am  1.  Januar  1398  räomt  Else  v.  d.  Eere,  „etwan  hem 
Hansan  saligaii  wirtia  Ton  dar  K«r<<     dem  Oiafni  Haiaziah 


1)  schfitMn.  „Scbaer'*  (Schauer)  üt  noch  jetzt  dort  übUch  für 
Überwind,  Sebuta  Tor  dem  Wetter. 

S)  Die  Cfarsln  ven  Hanaeberg  waren  Mit  allw  2eit  fiorggr^fen 
Wlnbwg;  bsi  der  Tetlong  ihres  Btasts  in  asbrars  Liaton  war  diisss 
Abu  aaf  die  SsUensiDger  fibei^egaafan.   Untarburggrafim  warsa  dia 
Henmi  von  Steia-Mordbeiai. 

8)  Bd  BIsdiRDaaB  (Bhfln-Warfa)  hOtA  sia  Bsia  (BUsabsth?)  gab. 
Striaaa.  MBlkr  (Dar  Bsaifk  MeUiiebitedt,  &  lt9)  mtilil  «alsrdsa* 
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4ie  Wiederlösung  von  Sulsfeld,  Hotsberg,  Herpf  und  Stapfen- 
liamen  ein  wid  fdobt»  wenn  er  nioht  beeehlen  kdnne,  dieie 
Beölanngen  nur  u  einen  Uixar  Qenoeeen  m  rrnktsabm,  der 
m  nnter  deneelben  Bedingnngen  libeniXkme»  nnter  denen  lie 
•ie  gehabt  hStte.  Bs  siegelt  ibr  Sobn  Jörge  Ittr  aieb  nnd 
•eine  Geschwister. 

Als  Amtleute  auf  Hutsberg,  die  jetzt  freilioh  nur  noch 
einen  sehr  geringen  Bezirk  zu  verwalten  und  wohl  haupt- 
«äehlich  nur  die  Burg  zu  wahren  batten,  kommen  yor:  1401 
fiainneh  t.  d.  Tann,  Fiiti'  Selm.  —  1406  Friti  y.  d.  Tann, 
•denen  Witwe  Miig .  Ton  BehUtz  gen.  Gta  epttter  in  Nord- 
lieim  T.  d.  Bhffn  auf  einem  Tannieoben  Hofe  lebte.  —  1419 
Eni  T.  d.  Kere»  dei  BriMmere  Brader.  —  1494  wurde  Haue 
von  dem  Berge,  bisher  Amtmann  auf  Hutsberg,  Amtmann  in 
Meiningen.  —  (1444,  24.  Juni  trug  Graf  Wilhelm  v.  Henne- 
berg Sohlofs  Hutsberg  dem  Stifte  Würaburg  zu  Lehn  aul) 
—  1449  Georg  y.  Biia.  Unter  ihm  wurde  die  Burg  Ton 
fieinrioli  XIY*  Ton  Henneberg,  der  an  Kaltennordheim  re« 
eidierte  (e.  u.^  mtttmt  und  er  eaLbet  ge&ngen  naok  Kelten- 
nofdhom  abgiUhrt  Am  26.  Jenuar  1460  bekennt  er,  dofSi 
^ie  Fürsten  Wülielm,  Johann  und  Berthold  t.  Henneberg  ihm 
für  alle  seine  an  sie  gestellten  Forderungen,  namentlich  f&r 
die  Schäden,  die  er  in  ihrem  Kriege  mit  dem  Grafen  Hein- 
rich, ihrem  Vetter,  und  durch  die  Erstürmung  des  Hutsberg 
erlitten,  zur  ToUen  Befriedigang  den  bisher  Hans  Stook'sohen 
fiel  au  Stepfenhanien  TerHehen  haben  (H.  U.)  —  1486  Luti 
T.  Biia. 

Baeh  nooh  nidht  aaderAalbfaundertgühzigem  Wiedecbe- 

stehen  wurde  Sohlofs  Hutsberg  abermals  zerstdrt  —  im  Bauern- 
kriege —  und  ist  seitdem  in  Trümmern  liegen  geblieben,  da 
zum  dritten  Male  es  aufkubauen  gar  kein  Grund  mehr  vorleg. 

beiden  Job.  v.  d.  Kehre  (Vater  und  Sohn),  dem  lichtenb.  Burgmann 
▼on  1843  (8.  n.  Teil)  und  dem  Erbauer  des  Hutsberg  und  Amtmann  in 
Mellricbstadt  (1381),  wo  sein  Grabmal  von  1387  noch  vorhanden  ist, 
eine  Person.  Hans'  jun.  Sobn^Jflrge  war  Abt  in  Kloster  Vebra,  Eber- 
liard  1888  Aartmaim  bi  Wasangen ;  Lortes  sistb  obat  mlaalMs  Bibsa. 
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In  Fulda  war  auf  Fttntabt  Heinrich  VI.  1353  Heinrich 
YII.  (von  Eralucke)  gefolgt,  ,,ein  über  die  MallBen  stolzer 
und  aufgeblasener  Mann,  aber  geringen  VentandeB^S  wie  er 
Yon  niehtfaldaiiohen  OMohiehtaeliieibaifn  genannt  wild,  der 
während  aeiner  Begiening  ebenao  wie  aein  VergSnger  htst 
ateta  Krieg  fOhrte.  Sehannat  in  aeiner  pertenaelien  Weiae 
enühlt  (naeh  Heina  Wiedergabe),  der  Abi  babe  alle  aaine  Feinde 
gebändigt,  und  da  er  mit  ihnen  fertig  geworden,  habe  er 
endlich  auch  den  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen  zurechte 
rücken  müssen,  weil  er  aus  jugendlicher  Hitae  immer  das 
Stift  beonrubigt,  mit  seinem  Vetter,  dem  Herzog  zu  Brann.- 
aeiiweigy  und  den  Markgzalen  zu  MeiliMn  (Landgralni  Ten 
Thfiringen)  mit  einigen  hundert  Eeutem  in  die  Btütalande 
eingefidleo,  HUn&ld  und  Boüidexf  eingenemmen,  allea  nber' 
ala  einen  ungereebten  Banb  wieder  znrfickgeben  müaten. 
Thüringische  und  hessische  Chronisten  stellen  dagegen  die 
Sache  so  dar:  „Abt  Heinrich  habe  mit  seinen  Böchneru  (s. 

242)  die  benachbarten  f  üratentümer  Thüringen  und  Hessen 
unaufhörlich  mit  Plackereien,  Bauben  und  Plündern  g^öblieh 
beaebädigt  Auf  der  Fürsten  gtttliehea  Sinuümen,  deeh  aein 
geiitlii^  und  hohea  Amt  an  bedenken,  dergMdhen  m  liaaen 
und  aueh  aeinen  Lenten  au  Terbieteu,  hätte  er  neh  neeh  Tiel 
loier  und  Teräohtlieher  Worte  yemehmen  lazaen  (fktne  loeu- 
tus).  Da  hätten  denn  (1361)  die  Fürsten  in  geschwinder  Eil 
ein  yersuchtes  Eriegsvolk,  1200  Keuter,  zusammengebracht; 
die  beiden  Landgrafen  von  Thüringen,  Friedrich  und  Baltsar, 
liefen  auch  noch  die  mit  ihnen  verbündeten  Grafen  tou 
Sehwaxabnrg  herbei»  welohe  ebenftUa  mit  ihrem  fienterJuKpitSn 
T«  Kintleben  naeh  der  Bnehen  aogen,  nnterwega  yeriarMeDy 
waa  ale  nntrafbn,  und  die  beiden  MüAwer  Qbdien-}  N«rd> 
heim  und  Bofadorf  (welehe  nebat  Barefalbld  1850  Qnt 
Jobann  von  Henneberg  an  Abt  Heinrich  VL  versetzt  hatte) 
mit  Gewalt  nahmen,  ohne  was  der  Landgraf  von  Hessen 
jenseits  der  Rhön  eroberte.  Als  der  Abt  den  Emst  sab, 
krodi  er  au  Kreuie,  reiate  den  Füraten  naeh  Berka  a.  Werrn 
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nach  und  erlangte  dadurch  Gnade",  oder,  wie  der  fuldaische 
Jesuit  Brower  sagt,  erlangte  alles  Weggenommene  wieder. 

Alles  erlangte  er  aher  doch  nicht  wieder,  denn  als  1419 
das  Haus  fiannebaig  dia  1850  an  Fulda  Yarpfibidetea  Sehläaaer 
KaltannoidhaiiB,  BoCklorf  und  Bazehfald  dnUtoen  wollti^  konnta 
as  nur  Kaltannardhaim  wiadarbakomman;  mit  dan  fibdgen 
war  es  „sohedelieh  sugegangen,  alsa  das  ir  dar  TOiganannta 
Stift  iczÜDt  nicht  in  besitzünge  innhad'*. 

Bald  nach  diesen  für  den  Abt  unglücklichen  Kriegs- 
Zügen»  am  2.  Februar  1366,  verkaufte  er  das  Amt  Lichten* 
berg  und  die  Hälfte  der  Stadt  und  des  Amtes  Ballungen  aa 
die  Landgrafen  Ton  Thüringen»  Friadrioh  dan  Stiangan,  Wil- 
helm dan  EinSngigan  und  Balthasar,  dia  mit  gagan  ihn  ge- 
zogen waren»  untar  dam  Yorbahalta  das  Wiadarkaufii^  „zua 
leschunge  sohSdelicher  ....  und  sehSden  und  auch  zu  yer- 
mieden  gänzlich  verdirpnis  uns  egenanten  stiffts  lande  und 
lüte",  für  6000  Mark  lötigen  Silbers  „Erfortisches  gewichts^ 
und  1800  Pfd.  Heller  fuldaischer  Währuog»  und  mit  der  Er- 
laubnis, 50  Mark  in  die  Sohldsser  zu  yerbaueo. 

Heim»  in  dessen  Zeit  die  yon  Fulda  trots  eines  Zwisehan- 
ranms  von  fsst  4  Jahriiundertan  havtnSokig  batriabana  Wieder- 
ItfsuDg  die  Gamfiter  in  Erregung  hielt,  bringt  beide  That- 
sachen,  den  unglücklichen  Ausgang  der  fnldaisohen  Eriegs- 
züge  und  den  Verkauf  des  Amtes,  in  urBäohlichen  Zusammen- 
hang, um  die  fuldaischen  Ansprüche  als  unberechtigt  zu  be- 
weisen, ebenso  wie  wieder  ein  halbes  Jahrhundert  später 
Soholtes  dies  durch  die  Behauptung  erreichen  wollte»  Fulda 
baba  1281  nur  SabloiSi  Liohtanbarg^  ohne  Däffar,  Ton  Würz* 
bug  arbaltan  und  darum  1866  wiadar  so  abgagaban»  nie  dia 
WiadarKtoung  begehrt  oder  auah  nur  seine  PflmdharrBebaft 
geltend  gemacht  und  erst,  naehdem  um  das  Schlols  sich  ein 
Amtsbezirk  gebildet,  wieder  Lust  dazu  bekommen.  Heim  be- 
hauptet: Der  Abt  hat  zur  Entschädigung  für  das  ihm  wieder 
ausgelieferte  Sohlols  Kaltennordheim  und  statt  der  ihm  aufer- 
legten Kriegskostan  dan  Landgiafon  jene  beiden  iontar  aus» 
UeÜBrn  miissan;  da  aber  naah  kanoniaeham  Beeht  dia  gSna- 


Digitized  by  Google 


•294  ^  «liMMUge  Amt  Uebtmibtff  vor  d«r  Bhan. 

liohe  VeiinllMnuig  ehiM  kivofaliöhtn  Bantie»  ohne  pSpttUoheii 
Kosmos  nioht  otettlfaite  dufte^  oo  wnido  in  dor  Übanig- 
nimgiarkQnde  der  Sohoin  einee  KrafSi  mit  allen  FormeUtlton 
«Ines  BolcheD,  wie  Festitellnng  des  Een^nreitef»  Torbehalt  des 

Wiederkaufs  etc.  gewahrt,  ohne  daijs  die  Landgrafen  gemeint 
gewesen  wären,  das  Erhaltene  wieder  herauszugeben,  oder  der 
Abt»  ea  wieder  zu  yerlangen.  Er  beruft  sich  dabei  u.  a.  auf 
eine  yon  gegneriBcher  Seite  beim  kaieerl.  Kammergericht  xa 
Wien  eingordohte  Sehrift»  in  der  es  heiTst:  »Man  hat  an 
Seiten  des  Stifts  mehr  Uisaohen  m  mufhmafsen,  dab  die  Laad» 
grafiMi  die  Teisöhrcihnng  der  6000  Hark  SHber  dnroh  Ksieg, 
Baab  und  Brand  an  sich  gebracht"  Der  Torbehalt  des 
Wiederkaufs  konnte  ja  aber  dabei  doch  ernst  gemeint  sein. 

Als  1409  Landgraf  Friedrich  der  Einfaltige  (oder  Fried- 
fertige) vom  Erzbischof  J obann  zu  Mainz  die  Ämter  Esohw^;e 
«od  Sontra  för  4500  Mark  Silber  gekauft  hatte,  ohne  sie 
gaas  beiahlen  an  kfonea,  Terpfiiadete  er  Amt  Liehtenberg 
and  halb  SalsongeOf  die  fortan  bis  mm  BrlSsehen  des  Ifanses 
Henneberg  immer  snsammen  genannt  werden,  dem  Brastüt 
Mainz,  ....  „und  wurde  der  apt  und  8tie£Pt  zu  Fulde 
dieselben  slofs  Lichtenberg  und  Saltzungen  losen,  so  sollen 
wir  ine  die  zulosen  geben  also  das  uns  vorgenannten  Johans 
ertz  bisoho£f  zu  Mentz  fünffthalb  tausend  unnd  uns  Friderioh 
Yorgenant  ander  halb  tusend  lotig  mark  silbers  davon  ge- 
fallen«" —  Johann  gelobt  auch,  die  Bitteneliaft  dee  Gerichts 
Liehtenberg  bei  solehen  Beehten,  welche  ne  Tom  Stifte  wa 
fnlda  nnd  den  Landgrafen  Ton  Thüringen  hätten,  an  be- 
lassen ^)  (Fulda  hatte  also  nicht  nur  das  Scblofs  yer* 
kauft!). 

Im  Jahre  1423  am  Trinitatiasonntage  verkaufte  Erz- 
bischof £oorad  von  Mainz  die  beiden  Ämter  dem  Bischof 
Jobann  Ton  Wttnbnig  für  SOOO  Goldgulden  >).  Vom  fulda- 
isehen  Pihndreehte  ist  diesmal  nieht  die  Bade;  dagegen  behiH 


1)  Lacii  »nimadv.  ad  Bachof  Exercit.  jarid.  Beil.  II. 
8)  Radolphi  Gotha  dipl.  Ii,  pag.  315. 
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«ich  Mainz  die  Ffmodherrlichkeit  vor  und  übt  lie  künftig  auch 
stets  kräftig  aus.  .  .  in  kauÜBWdife  doch  uff  einen  wieder- 
kanff"  eto.  „Und  uff  das  wier  •  .  .  siehw  und  woblbaben 
geiflin  milgaii,  to  solleu  der  obgen.  Jobanu  Iriadhoff  •  •  •  keiner- 
lai  ambtleute  in  die  Torgen.  achloAi  • . .  aalaen  ...  sie  habemi 


dann  zuvor  angelobtt»  und  leiblich  zu  denn  heiligen  ge- 
aebwofeuni  und  uns  .  .  .  ihre  offen  vorsiegelte  brieff  geben, 
wann  wir  •  .  .  beiahlt  habenn,  dafii  sie  dann  die  yoigen.. 
■lofii  .  .  .  ihnn  unaere  gewalt  ohn  aoutugk  und  ebne  allen 
mtrag  wieder  einantwortten*'  eto. 

XVI.  20 
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Wenige  Wochen  später,  nachdem  Bischof  Johann  Lichten- 
berg erworben,  am  Tage  Mariä  Himmelfahrt  (16.  Aug.)»  tiat 
er  «It  Sdiiedsridhter  ftuf  zwisehen  den  BdeJleuten  sn  Ostheim 
■Is  HdhtenbergiMhen  MBiueUenten"  und  ibxen  ,,am6n  Lenten*^ 
daselbst  Von  dieser  Z^eit  an  datiert  die  Einyer* 
leibung  Ostheims  in  das  Amt  Lichtenberg ,  nachdem 
dieses  von  1230  an  würzburgische  Dorf  seit  der  Verlegung 
des  Centgerichts  von  Sondheim  nach  Fladungen  (1335)  aus 
dem  vielhundertjährigen  Gerichtsverbande  des  Baringan  aasge- 
sehieden  und  dem  Amte  und  der  Gent  MeUriohstadt  ingeteilt 
gewesen  war,  bei  welcher  es,  anoh  als  amt-üehtenbergiseher 
Ort»  bis  in  nnser  19.  Jahrhundert  geblieben  ist 

Als  Beweis  dafSr,  dafs  Ostheim  ron  1980  bis  1498 
immer  würzburgisch  geblieben,  läfst  sich  nicht  anführen,  dafö 
es  nach  dem  würzburg.  Diöceaanverzeichnis  von  ca.  1340  zum 
Kapitel  Mellrichstadt  gehörte,  denn  dasu  gehörte  es  schon  in 
der  Gauyerfassungszeit  und  dazu  hätte  es  auch  unter  Henne- 
berg gehSrt  Nur  fuidaisch  war  es  damals  nicht  Es  läfst 
lieh  aber  aueh  nicht  als  Gegenbeweis  anführen,  dafs  während 
jener  Zeit  Ostheimer  Edellente  ihre  dortigen  Allodialgüter 
mehrfseh  nicht  dem  Landesherm,  dem  Bischof,  sondern 
Henneb.-Schleusingen  'zu  Lehn  auftrugen;  das  geschah  auch 
noch  in  der  henneb.-römhildischen  Zeit.  Den  Hauptbeweie 
dafür,  dafs  Ostheim  erst  1423,  wenigstens  erst  nach  1366 
zum  Amte  Lichtenberg  gekommen,  werden  wir  noch  kennen 
lernen.  Das  eine  nur  bleibt  auffällig,  daCi  Graf  Wilhelm  II* 
Ton  Henneb.-SohlensingeB  1410  den  1280  von  Otto  y.  Boden- 
lauben ausdrücklich  mit  an  Würzburg  Terkanften  Fronhof 
(mit  dem  Zehntrecht)  yeräufsern  konnte. 

Nachdem  1432  dem  liederlichen  Bischof  von  Würzburg, 
Johann  (y.  Brunn),  der  nur  seinen  Lüsten  lebte  und  deshalb 
in  nnyerantwortiioher  Weise  mit  den  Stiftsgütern  wirtschaftete»- 
die  Landesverwaltnng  sonei  Eenogtoms  Franken  entaogeu 
worden  war,  und  Graf  Joh.  Wertheim  dieielbe  übernommen 
hatte,  wurde  1488  Graf  Georg  L  tou  HenneU-Bomfaild 
(Aichaeh)  zum  Btiftahauptmann  ernannt   Dieier  erwarb  nooh 
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in  demselben  Jahre  yon  dem  Stifte  ,,das  aioDi  Liohtenl>erg^ 
Salzungen  slofs  und  etat  iglichs  mit  einer  zngehöninge", 
ab«r  ohne  die  YordeigeriehtBOrte^  die  iko  Wttnborg  inxwieoheii 
inm  Amte  Hildeiibexg  gesohlageii  hatte,  mit  dem  ue  ja  hin* 
riehtlioh  der  Jorisdiktion  stets  Teremigt  gewesen  waieo, 


jedoch  mit  Ostheim ,  wenn  dies  auch  (wie  überhaupt  alle 
Ortsnamen)  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  pfandweise  för 
3000  Qulden  rh.,  die  er  teils  an  Gläubiger  des  Stifts,  teils 
an  dieses  selbst  benUte.  Yen  dem  fCuidrsehte  Fqldas  ist 
in  der  Uikonde  (bd  Sdrattes)  wieder  nioht  die  Bede.  Der 

20* 
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Bischof  behält  darin  dem  Stifte  Mainz  als  der  Pfandherrsohaft 
die  Öffnung  des  Schlosses  vor;  doch  solle  der  Käufer  keinen 
Schaden  von  derselben  haben,  da  sie  ihre  eigene  „kost  und 
gelt  bescheidenlioh  darinne  zeren"  würden.  Ginge  das 
Sehlol«  in  den  Kriegen  des  Stifte  Yerloren»  „da  Got  Tor  aej'', 
80  habe  ee  das  Eanfgeld  innerhalb  S  Monaten  an  ihn  snrHek- 
zuiahlen;  geriete  er  aber  selbet  in  Fehde  mit  dem  Bisoho^ 
„das  Oot  behnte**,  so  dürfe  er  des  SeUoBeeB  sieh  nicht  gegen 
ihn  bedienen,  „sundern  die  lute  in  den  geriohten  gesessen 
BuUen  zu  beiden  teile  stille  sitzen  und  unbeschedigt  bleiben". 

Von  1433  an  erscheint  Ostheim  stets  in  hennebergischem 
Besitze;  z.  B.  bestätigt  Graf  Georg  1467  den  Schied  des 
BisehofB  Johann  yon  1428.  Deshalb  wird  ee  bei  dem  folgen- 
den Begentenweehsel  neben  den  YordezgeriohtBdMem  nicht 
erwähnt. 

Im  Jahre  1485  kaufte  Graf  Georg  vom  Stifte  Wllmbiirg 

auch  noch  das  Amt  Hildenberg,  „slofs,  stat,  dörffer,  weyler, 
ampt  und  gericht,  nemlichen  Hildeoberg,  Fladungen,  Steyua 
an  der  Sale,  Nutlingen  das  dorff  halbes,  Northeim  und  Sunt- 
heim  vor  der  Bone,  Ürsprongen,  Obern  und  Nydern  Elspe, 
Obern  Fladungen,  Obern  Waldbenmgen,  Stet%  Ensen,  KeyMt, 
Wiapaoh,  GinoUb,  Snndemnahe,  Altenfelde,  Lara,  Bndolswinde, 
Boeklat  nnd  Briierspach''  mit  allen  Zugehörungen  und  Oe- 
reehtaamen  (nur  die  geistliehe  Oberherrhehkeit  behielt  das 
Stift  sich  vor)  für  12  000  Gulden  rh.  weniger  10  Gulden. 
Es  wurde  dabei  zur  Bedingung  gemacht,  dafs  die  Münze,  mit 
der  geaahlt  würde^  sei  fignt  von  gelde,  genehme  an  slage  und 
Bwere  gnugk  am  gewichte" ;  sollten  zur  Zeit  des  vorbehaltenen 
Wiederkauü»  die  Mttnien  Teiaehleohtert  (,»SMrgert^')  aan,  so 
BoUta  das  Stift  für  je  6*/4  Useaha  und  drj  orter»)  Gulden 
„ein  ganti  marok  lynnes  luttem  lotigen  Silbers  geben  oder  ftr 
igliche  marek  als  vil  gülden,  als  dy  marck  zu  denselben 
ziten  an  golde  gelden  wirt".  Der  Bischof  verpflichtete  sich, 
so  oft  es  nötig  sei,  jeden  tauglichen  Centgrafen  an  der  Fla- 
dunger  Cent,  den  Graf  Georg  ihm  präsentieren  würde,  mit 
dem  Geriohtsbanne  zu  belehneni  wogegen  ihm  das  Beoht  su- 
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gestanden  wurde,  zu  einer  etwaigen  würzburgischen  Land- 
steuer  aueh  die  Unterthanen  des  nmi  hennebergiMlieii  Amtes 
HUdenbeig  heranzuriehen.  Ferner  behielt  er  sieh  die  jedeamal 
14  Tage  yorher  ananmeldende  Öffnung  des  Sehleeaee  Hildenbefg 

und  der  befestigten  KirehbSfe  ,,Bn  seinen  täglichen  Kriegen" 
vor  und  das  Eocht,  dann  würzburgische  Bitter  ak  Haupt« 
leute  hinein  zulegen  etc. 

Wie  aus  dem  Ergebnis  der  1482  erfolgten  Wiederlösnng 
des  Amtes  Hildenberg  hervorgeht,  hatte  Graf  Oeorg  inzwischen, 
und  zwar  wahrseheinlioh  sehen  1485,  die  Döiferi  Sendheim, 
Uxspringen  nnd  Stetten  wieder  ans  demselben  ansgesehieden 
nnd  wieder  mit  dem  Amte  Lichtenberg  vereinigt. 

Im  Jahre  1455  verpfändete  Graf  Georg  Schlofs  Hilden- 
berg an  Adolf  Marschall  von  Wallbach  (S.  267).  Obgleich 
in  der  Urkunde  ausdrücklich  gesagt  ist,  daXs  der  Käufer  oder 
seine  Erben  ,,BaBt  mit  der  stat,  dem  ampt,  gerioht  und  aller 
heirliehkeit,  nutiange,  recht  cder  gewohnheiten  niebts  au 
ihnn  neoh  au  sehisiken  haben  sollten  in  keinerlei  weisse, 
den  allein  mit  dem  obgenanten  sIcDb",  so  stellt  dooli  Graf 
Georg  schon  am  Peterstage  desselben  Jahres  ihn  schriftlieh 
„dem  oentgra£fen,  freybotten,  schultheifsen ,  bürgermeister, 
rate  und  ganzer  gemeinde  zu  Fladungen,  auch  schul theifsen, 
dorffmeistern  und  ganzen  gemeinden  der  dorffer  Northeim, 
Hewfort,  Oberfladungen,  Uawsen,  Obemelspe  nnd  allen  andern 
in  das  gerioht  nnd  ampt  Fladnngen  gehörende"  als  ihren 
Amtmann  vor,  dem  er  das  SohloÜii  Hildenberg,  Amt  nnd 
Gerieht  Fladungen  ftberaatwortet  habe«  —  Ton  1471  an  ge* 
hörte  das  Sehlofb  Siegfried  ron  Stein. 

Nachdem  im  Jahre  1468  die  Brüder  Friedrich  und  Otto 
V.  Henneberg  ihre  Länder  unter  sich  geteilt  und  Amt  Hilden- 
berg dem  letztern  zugesprochen  worden  war,  machte  im  Jahre 
1482  Bischof  Rudolf  von  dem  vorbehaltenen  Wiederkaufs- 
xeelite  Gebranoh.  Nur  behielt  Graf  Otto  die  wieder  zum 
Amte  Liehtenberg  gesohlagenen  Dörfer  Sondheim,  TJrspringen 
und  Stetten  surftek.  Als  der  Btsohof  nun  nach  Fladungen 
kam,  die  Huldigung  einzunehmen,  forderte  er  dazu  als  Gent- 
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geridhtBherr  mik  die  „Naohlwni"  dieser  8  hennebergiedieii 
Gemeinden  yor  sich.   Die«  reranlafste  den  Fürstabt  ron  Fnlda, 

Johann  (Graf  v.  Henneb.-Schleus.),  zum  ersten  Male  seit  1366, 
die  Pfandansprüche  seines  Stifts  an  das  Amt  Lichtenberg  gel- 
tend zu  machen.  Er  richtete  an  den  damaligen  Administrator 
des  Erzstifts  Mainz  (als  gleichfalls  beteiligter  Pfandherrsohaft^ 
«ad  Behörde  des  Bisobefe)  das  Ersnohen,  an  den  Bisehof  «i 
▼«iiiigen,  daTs  er  ,,die  Lente  der  Dörfer  Snntheiiii,  üxapringen 
und  Stetten  der  Erbhnldigung,  welelie  sie  dem  Bisehef  bei 
dessen  Einlösung  des  Städtehens  Fladungen  hätten  ablegen 
müssen,  wieder  zu  entlassen,  angesehen  die  Dorfschaften  zum 
Amte  Lichtenberg  gehörten,  welches  von  dem  Stifte  Fuld  an 
das  Süft  Mains,  und  von  diesem  an  die  Herrschaft  Henne- 
berg yerpf&ndet  sei,  und  dem  Stifte  Würzburg  darin  niehts 
als  die  4  Bügen  «ns  der  Gentpfliehtigkeit  sukämen,  die  aber 
jetit  Ubigst  aniiiehört  Qb.IL  Teil)  bitten  (D^  Beg.  eines 
▼erstümmelten  Koniepts).  Natttrlieh  blieb  dieses  Ansinnen 
erfolglos.  Bemerkenswert  aber  ist,  dafs  Fulda  auf  Ostheim, 
welches  damals  die  Huldigung  doch  auch  hatte  ablegen  müssen, 
keinen  Anspruch  maohte,  dafs  dieses  also  bis  1423  nie 
fnldaisoh  gewesen  ist. 

Naoh  den  Begesten  einer  Urkunde  vom  16.  Juli  1469 
(Wr.)  Yerkaafte  „ErsUsohof  Diether  su  Menti  auf  Wied«riBMif 
das  Sohlofs  Liehteaberg  vor  der  Boene  und  seinen  halben  Teil 
an  Barg  und  Stadt  Salsnngen  für  5600  Gnlden  an  Jorge 
(v.  Henneberg),  seinen  Neffen,  das  derselbe  von  Bisohof  Jo- 
hann V.  Würzburg  sei.  für  3000  Gulden  rh.  gelöst  und  dafür 
Miohein  von  Wertheim  1000  Gulden  bezahlt,  worauf  dann 
der  Ersbischof  Dietherich  300  fl«,  und  als  der  Blita  den  Bau 
serstört»  200  iL  am  Sehlosse  an  Terbanen  yergönnt  hat»  da 
andh  deraelbe  Subisoliof  dem  QmSsD,  Otten  in  Hennebeig, 
des  genannten  Gialbn  Jorge  Sohn,  600  fl.  Solddienstas  vnd 
Beitgelt  bä  seiner  Hilfeleistung  gegen  Friedderioh,  Pfalzgraf 
bei  Rhein,  etc.  schuldig  verblieben  und  die  Gebäude  zum 
grofsen  Nachteil  des  Stiftes  baufällig  geworden  seien**.  Das 
Brsstift  Mainz  verspraoh  also  dem  Grafen  y.  Henneberg  bei 
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4er  Wiederlöemig  statt  3000  iL,  welohe  er  an  Wfinbiuf  ittr 
das  Amt  besahltt  5500  fl.  sa  lahlen.   Das  PfudadiafliTer- 

hältnis  des  letzteren  zu  Würzbuxg  wird  yoa  dieser  Zeit  an 
nicht  wieder  erwähot. 

Yon  der  Wiederlösung  versuchte  der  Erzbischof  Diether 
anf  YeranlassuDg  des  Grafen  Wilhelm  Ton  Henneb.-Sohleu- 
«iiifen,  dea  Bmdera  dea  Torhin  erwtthaten  Abta  Johann  Ton 
Pttlda»  30  Jahre  später  Gebrauoh  in  maohen.  Gmf  Wilhelm, 
an  dem  besonders  Frömmigkeit  nnd  Spaisamkeit  gerühmt 
wird,  mochte  gern  die  ganse  Cent  Kattensnndheim  haben, 
von  der  er  nur  die  Ealtennordheimer  Hälfte  besafs,  war  viel> 
leicht  auch  gerade  recht  bei  Kasse,  kurz,  er  steckte  sich  1479 
hinter  den  Erzbisohof,  dafs  dieser  den  ausbedungenen  Wieder- 
kauf jotit  mit  seinem  (Wilhelms)  Oelde  ausführen  nnd  die 
genannten  Ämter  dann  ihm  abtreten  sollte.  Bs  entq^n  sieh 
nnn  ein  sehr  lebhafter  Briefireehsel  zwischen  den  Brüdeni 
Friedridi  und  Otto  (die  niohts  von  dem  Urheber  des  Handels 
ahnten)  einerseits  nnd  dem  Brsbisohof  anderseits,  zwischen 
diesem  und  dem  Grafeu  Wilhelm ;  auch  die  Herzöge  Ernst 
tind  Albert  von  Sachsen  beteiligten  sich  unter  Parteinahme 
gegen  die  Brüder  (die  ersten  Fürsten  dieser  Linie).  Diese 
machten  anfangs  dem  Erzbischof  Vorstellungen  wegen  seines 
Torgdiensy  da  sioh  ihre  Familie  doch  stets  sehr  Tcrdient  um 
das  Bnstilfc  gemacht  habe;  dann  aber  traten  sie  anf  «nmal 
eehr  knn  angebunden  gegen  ihn  auf  und  yerwiesen  ihn  an 
Kaiser  nnd  Papst  Ihre  Wiedersaoher  konnten  sioh  gar  nicht 
erklären,  worauf  sie  sich  bei  ihrer  Weigerung  wohl  steifen 
mochten;  jedenfalls  war  es  die  sehr  verwickelte  Abrechnung 
wegen  der  Baugelder.  Am  4.  Februar  1463  z.  B.  hatte  der 
Erzbisohof  dem  Grafan  Georg  und  seinem  Sohne  Otto  an  dem 
baufälligen  Schlosse  2000  Gulden  su  Terbanen  erlaiibt  End- 
lieh wurden  die  beiden  Brüder  auffordert»  im  Sept  1479 
an  einem  bestimmten  Tage  zu  Schweinfhrt  das  Geld  in 
Bmpfang  zu  nehmen  und  unweigerlich  die  Ämter  herauszu- 
geben. Auch  die  beiden  Herzöge  von  Sachsen  hatten  zu 
diesem  Tage  einen  Vertreter,  ihren  Hauptmann  Thymo  von 
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HermaanagrlUi  naeh  Sehweinfbrt  gesohiokt  Laut  dort  anf^ 
genommenen  ProtekoUs  yerweigerten  dieTertreter  der  beiden 

Brüder  y.  Henneberf^  die  Annahme  dee  Geldes,  welches  nun» 
biß  auf  weiteres  bei  einem  dortigen  Notar  deponiert  wurde 
(M,,  Lit.  B,  1 ;  Lit.  L,  37  etc.).  Über  den  weiteren  Verlauf 
der  Angelegenheit  schweigen  die  Akten;  Graf  Otto»  dem  bei- 
der Teilung  1468  dae  Amt  Liohtenbefg  sngefoUen  war»  wüh- 
lend sein  Bruder  Saliungen  erhielti  hat  ee»  ,»obgleieh  die^ 
Herren  Ftoten  Sehleneinger  Linie  «ehr  damadh  geeohnappet^ 
dennoch  rahig  behalten"  (Weinrieb).  Freitag  naeh  Ffingete» 
1480  starb  Graf  "Wilhelm  auf  einer  Romfahrt,  „da  er  nach 
Ablas  gewesen  war",  und  darüber  blieb  wohl  die  Sache  liegen» 

Vor  dem  Übergänge  aus  dem  Mittelalter  in  die  Neuzeit 
nun  noch  ein  koraer  Bliok  in  die  Gegend  jenseits  des  Stell* 
berges. 

Im  Jahre  1850  hatte  Graf  Johann  Ton  Henneberg* 
Sohleuiingen  die  8ehl8sser  Boliidorf,  Baiehfeld  und  Ealten* 
nordheim  nebst  der  Hälfte  der  Kaltensnndheimer  Gent  aik 
Fulda  verpfändet  (S.  292).  Am  20.  Juli  1355  hatte  das 
Stift  wieder  Bettenhausen  und  Seba,  die  als  „Oberamt"  zu 
dieser  Hälfte  gehörten,  nebst  anderen  Dörfern  für  1500  Pfund 
alte  Heller  an  den  Kitter  Hermann  Bibra  verpfändet. 
Damit  steht  in  Zusammenhang,  dab  am  17.  Mai  1419  Graf 
Wilhem  IL  yon  Henneberg  ^)  und  seine  Gemahlin  Anna,  geb.. 
Hersogin  y.  Braunsehweig,  bekennen,  fttr  die  WiederlÖBunge» 
summe  Ton  2000  Gulden  unter  dem  Vorbehalt  des  Wieder- 
kaufs und  mit  der  Ermächtigung,  die  zum  Gerichte  gehörigen^ 
aber  inzwischen  versetzten  Dörfer  Kaltenlengsfeld,  Betten- 
hausen und  Seba  wieder  zu  erwerben,  die  halbe  Cent  zurück- 
erhalten zu  haben.  Und  unter  dem  15.  Novbr.  1419  ver- 
siohten  beide  auadrtteklieh  auf  alle  weiteren  Ansprllehe  aa 

1)  DenselbeD,  welcher  als  Amtmann  des  Amtes  Burgaa  dem  Rate  zvt 
Lobeda  Steine  von  der  Lobedaburgruine  zu  ihrem  Kirchbau  verabfolgt  hat. 

2)  Er  war  seit  1415  Hauptmann  des  Landfriedens  in  Franken  nnd 
wttrde  1426  auf  einer  Wallfahrt  in  Palitotina  von  Sarazenen  erschlagen. 
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Pulda,  nachdem  ihnen  das  Amt  Kaltennordheim  gegen  2800 
Golden  rh.  iHed«r  l&benuitworteft  Mi  —  mit  Bo&dorf  und 
BanslilBld  war  es  freilieh  ,,Mlied«]ioh  mgegangen''  (8.  298> 
^  md  TerpfliehtetMi  deh  noeh  einmily  oboigeiiannte  Döifer 
womitglich  wiedernierwerben. 

Im  Jahre  1444  war,  noch  nicht  30  Jahre  alt,  Graf  Wil- 
helm III.,  des  Vorigen  Sohn,  auf  der  Sauhatz  verunglückt. 
Er  hinterliefs  aufser  seiner  Witwe  Katharine  geb.  Gräfin 
T.  Hanan,  und  2  Töchtern  3  kleine  Söhne,  Wilhelm,  der  in 
seinem  10.  Jahxe  yom  Kaiser  mündig  arklärt  murde,  Johann 
(später  Viixstabt  ▼on  ?nlda)  nnd  Bertiiold  (spätar  Propst  au 
Bamberg).  Da  erwaehten  in  seinem  Bmder  Heiniieh  (XIY.^ 
der  seit  frfiher  Jagend  dem  geistlichen  Stande  ßich  gewidmet 
hatte  (oder,  was  er  nun  geltend  machte,  gewidmet  worden 
war)  und  schon  die  Würde  eines  würsburgisohen  und  kölni- 
schen Domherrn  erlangt  hatte,  unbezwingliohe  Herrscherge- 
lüste; er  hing  die  Kutte  an  den  Nagel,  sammalta  eine  Botto 
Ton  Abenteurern  ans  der  Bittensohaft  mit  ihrem  Anhange  um 
sidi  und  machte  nuoi  auf  dieses  KriegsTolk  gestfitat^  Ansprfiohe 
auf  die  flHifte  der  Orafrdhaft  Henneb.«Sehleudngen  geltend. 
Besonders  am  den  Besitz  des  Schlosses  Kaltennordheim  wurde 
wiederholt  gekämpft ;  bald  hatte  es  die  eine,  bald  die  andere 
Partei  inne.  Durch  schiedsrichterlichen  Ausspruch  wurden 
1445  zwar  die  Ansprüche  Heinrichs  für  unberechtigt  erklärt» 
ihm  aber  dooh  das  Ami  Kaltennordheim  und  ein  jährlieher 
Zusehufo  Ton  $50  Ghilden  augasproohen.  Das  war  ihm  zu 
wanig^  und  er  rSohte  sieh  für  diese  Abfindung  duroh  unsuf- 
hörliohe  Fehden  au  den  SehiedBriehtera,  unter  denen  Grsf 
Georg,  der  Herr  des  Amtes  Lichtenberg,  war,  und  an  seinen 
jungen  Neffen  und  ihren  Freunden  so  dafs  er  sich  den  Bei- 
namen ifder  Unruhige"  erwarb. 

1)  In  einer  solchen  Fehde  hatten  sich  die  Weiber  von  Kaltenwest- 
heim ihres  Herrn  so  tapfer  angenommen  und  das  von  feindlichem  Kriegs- 
volke bestürmte  Schlofs  Kaltennordheim  „dermafsen  wohl  defendlret", 
dafs  die  Feinde  unverrichteter  Sache  abziehen  mufsten.  Die  Weiber  hatten 
ihren  fronenden  Männern  Essen  gebracht  und  waren  mit  ihnen  einge* 
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Auch  die  gemeiiisohaftliohe  Cent  Ealtmandheim  gab  zu 
Hündeln  yannlaMUDg.  Wie  üUioh,  kamen  endlieb  beide  * 
Teile  fiberain»  ibre  beideneitigen  berkönunlielien  Beebte  an 
der  Gent  dnrob  die  beideneitigen  GentMböflbn  nrknndlicii 
feststellen  an  lassen.  80  entstand  das  Oentweistnm  yon  1447, 
welches  152  Jahre  lang  Geltung  hatte.  Trotz  deseelben  aber 
hörte  Graf  Heinrich  noch  nicht  auf  zu  chikanieren  und  über 
Ohikanen  sich  zu  beklagen  (s.  IL  Teil). 

Auob  anderer  Ansprüche  wegen  lag  er  sich  mit  seinen 
Yettem  ateta  in  den  Haaren«  Im  Jabre  1446  s.  B.  erbob  er 
Anspmeh  anf  die  Dtfifar  Xaltenlengafeld»  Bettenbausen  und 
Seba  als  Zngehdrungen  Ton  Kaltennerdheim,  wnrde  aber  d»* 
mit  abgewiesen.  Ans  demselben  Qrunde  beanspmebte  er 
1449  den  Wohlmuthäuser  Zehnt.  Als  ihm  dieser  aus  dem 
guten  Grunde  verweigert  wurde,  dafs  er  ja  zu  Mafsfeld  ge- 
höre, überfiel  er  Soblofs  Hutsberg,  liefs  den  dortigen  Amt- 
mann Georg  Bisa  mit  aller  seiner  Habe  nach  Ealtenoord« 
beim  führen  und  daselbst  in  Gewahrsam  halten.  Als  bemteer 
Miiedsmann  apraoh  Georg  y.  Eenneberg  1450  ihm  den  Zehnt 
xOf  der  naob  Heinrichs  Tode  natürlich  wieder  nach  Mafsfeld 
geliefert  wurde.  Nach  Qrtl  Georgs  Tode  wurden  die  Zänkereien 
mit  dessen  Sohn  Otto  fortgesetzt. 

Erst  vom  Jahre  1475  an  hielt  Graf  Heinrich  der  Un> 
ruhige  Ruhe;  er  war  ein  stiller  Mann  geworden.  —  Die 
Yogtei  Kaltennordheim  fiel  seinem  Neffen  Wilhelm  HL 
wieder  an. 

Graf  Otto  trat  1601  das  Amt  Lichtenberg  und  halb 
8al8ungen  käuflich  an  seinen  Bmderssohn  Hermann  YUL  ab. 

Dieeen  Verkauf  genehmigte  Graf  Ottos  Bruder,  Erzbischof 
Berthold  von  Mainz,  im  Namen  des  Erzstifts  als  der  Pfand« 
herrsobaft»  indem  er  in  die  Schlösser  2000  Gulden  (die  Fron- 

schloftsen  worden.  Sie  gössen  heifses  Wasser  auf  die  Stflrmenden  und 
schlugen  sie  so  ab;  „dabero  als  Ffirst  Henricb  ihnen  eine  Gnade  zu  thun 
angebothen,  sie  nichts  als  das  seltsiame  Pririlegiam  Terlanget'S  weiches 
bis  in  die  neuere  Zeit  mit  dem  ,,Wetsstein**  sa  Wetthtia  rerbanden  war 
(Bechsteio,  Sagen  des  Rhöogvb.,  S.  9S). 
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«rbeit  ungerechnet)  zu  verbauen  erlaubte  und  dem  Erzatifte 
den  Wiederrarkanf  vorbehielt  —  „dra  stifft  au  Faid«  sein 
gereehtif^t  davon  vorbehalten''. 

Unter  Graf  Hennanns  Begierung  wnrde  das  Land  von 
den  Grttneln  des 

Bau  ern  kri  e  ges 
heimgesucht.  Schon  mehrmals  seit  dem  Ausgang  des  vorher- 
gegangenen Jahrhunderts  hatte  die  leibeigene  Bauernschaft  in 
versohiedeaen  Gegenden  Deutschlands  durch  geheime  Büod* 
niaao  („anner  Konrad'',  «»Bi^ndBohali"  eto.)  eine  JSntfeeaelang 
ihrer  Kaeht  erstrebti  nm  wenlgateni  eine  Brleiditomng  ihres 
traurigen  Loses  zu  erreiehen,  aber  immer  waren  diese  Anf- 
stände  sehnell  nnd  bhitig  nnterdrflekt  worden,  und  um  so  un- 
erträglicher wurde  das  Joch  der  Leibeigenschaft.  Da  zündete 
Luthers  mifsverstandenes  Wort  von  der  Freiheit  des  Christen- 
menschen das  Feuer  aufs  neue  und  mächtiger  als  je  zuvor 
401^  Sobon  im  Herbst  1524  war  im  Sohwanwald  eine  Empö- 
Tong  ausgebro^en ;  im  Jannar  1695  erhob  sieh  Sohwaben, 
im  April  verbreitete  sieh  der  Anfitand  ilbar  gani  Franken, 
Die  Bauern  legten  ihre  meist  billigen  und  mSfsig  gehaltenen 
Forderungen  in  12  Artikeln  nieder,  deren  Annahme  sie  von 
den  geistlichen  und  weltlichen  Herrschaften  erzwingen  woll- 
ten. Leider  artete  bei  zunehmenden  Erfolgen  ihr  Beginnen 
in  Morden  und  Brennen  aus,  besonders  als  sich  aus  der 
Friestersohaft  Sehwarmgeister  sn  ihren  Führern  aufwarfen. 

Am  6.  nnd  7.  Mai  lagerten  sieh  grofse  Battemhaulsn 
um  Wttnburg,  wohin  die  letiten  Krifte  des  Herzogtums 
nnd  der  Bittersehaft  Frankens  sich  surttckgezogeD  hatten. 
Graf  Wilhelm  v.  Henneberg,  welcher  als  Burggraf  des  Stifts 
schon  früher  dem  Bischof  am  Freitag  nach  Ostern  zu  Hilfe 
zu  kommen  versprochen  hatte,  war  am  3.  Mai  nach  Walldorf 
geritten  und  hatte  dort,  wie  viele  weltliche  und  geistliche 
flesren  durch  die  Verhältnisse  geiwnngen,  mit  dem  Bauern- 
lieese  einen  Vertrag  geodhlossen,  war  auch  der  Banembruder- 
aehaft  bmgatretan  und  hatte  gelobti  y,allea  inj,  ledig  nnd  los 
au  geben  und  an  lassen,  was  gefreThet  luk  0ett  der  All- 
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mechtige  durch  uud  in  Christo  seinem  geliebten  Sohn".  Gegen 
den  Bischof,  den  mächtigsten  Herrn  in  Franken,  wendeten 
rieh  jetzt  die  Bauernheere, 

Um  diese  Zeit  fingen  aneh  im  Streuthale  und  Umgegend 
Bmenüianfen  ihr  Wesen  zn  treiben  an;  die  Einheimisehen 
Bohlonen  begeietert  rieh  ihnen  an  und  halfen  «fing  die  Zwing» 
bürgen  der  Landeeherrsehaft  und  des  Adels  und  die  Klöster 
zertrümmern.  In  Oberelzbach  hatte  sich  ein  Haufe  von  4000 
Bauern  angesammelt  und  brandschatzte  die  Gegend.  Bei 
Spangenberg  (Henneb.  Chronik,  Anm.  yon  Caroli)  ist  zu  lesen : 
,^ie  Bauern  im  Qrabfeld  und  vor  der  Rhön  feierten  aueh 
nieht»  sondern  jagten  und  plagten  die  Junker  aus  und  nahmea 
ein  Sehlofs  naoh  dem  andern  ein,  plttnderten  dieselben  und 
lündeten  rie  an.  Hütonberg  Auenberg,  Lichtenberg  und 
Bibra,  diese  brannten  sie  aus:  so  fhaten  sie  auch  zu 
Schwickershausen,  Badstadt,  Mühlfeld,  Nordheim  (im  Grab- 
feld) und  hielten  wüst  Haus.  Endlich  kamen  sie  auch  für 
das  alte  Fürstl.  Haus  Henneberg.  Claus  Günther,  der  Thor* 
hüter,  liels  sieh  sohreeken,  und  eröfhete  es;  er  machte  rieh 


1)  Dar  8afle  nach  stad  b«i  fintünmiag  der  Bnvg  die  Barthsimer 
Baaara  die  Eäfrigitiii  f«w«Mii,  ond  iwar  wird  die  Feraon  Lnthen  dintit 
in  VerbinduDg  gtbraciit.  Nach  der  einea  Lesart  tbaten  sie  as  aas  Badte, 
wdl  num  firftbar  dnmal  in  Basdiaim  naeh  üiram  Lnther  gisaeht  haba,  am 
üw  aaltaliebeii  —  wie  hfttte  aber  der  Amtmana  aaf  HUdaabafg  tarn 
Zwecke  einer  Verhaftung  dort  „einiUlen"  dürfen?  —  nach  der  andern, 
weil  sie  den  verhafsten  Lnther  —  den  hieltan  aber  doeh  die  Aafirftlictr 
für  ihren  Mann?  —  oben  gesucht  hätten. 

In  Bastheim  soll  allerdings  Luther  auf  Einladung  der  Herren  yon 
Bastheim  diesen  einen  Besuch  (von  Coburg  aus  V)  gemacht  haben.  Im 
Jubiläumsjahre  1817  wurde  der  Zudrang  zur  „Lutberstube**  im  Schlosse 
der  längst  wieder  katholisch  gewordenen  Familie  so  lästig,  dafs  sie  diese 
zumauern  liefs.  —  Bastheim  ist  übrigens  auch  einer  der  Orte  (im  Luther- 
jähre  1883  wurden  viele  andere  genannt),  wo  man  sich  erzählt,  Luther 
habe  in  der  Herberge  eine  Bratwusrt  an  bezahlen  Tergesseu:  „Ja,  daa 
ist  wahr'*,  erwiderte  rin  £rangeliselMr  ebieni  KaAoÜkaa,  dar  ihn  damit 
iff«m  wollte,  „aber  gewift  sa  «Btscbaldigen ;  er  hatte  ja  oben  rom  Popsto 
oiao  Doposoho  erhalten,  sehlonnigtt  naeh  Rom  aa  konuMn  «ad  l»ei  eiaen 
stinor  Kinder  Oorattor  sa  sidioal*' 
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alsbald  davon.  Sie  plünderten  es  erstlich,  und  am  Sonnabend 
nach  Gantate,  den  13.  May  zündeten  sie  es  an.  Wie  auoh 
tui  eben  diesen  Tag  den  Hutsberg  Landswehre  (Leodsbeig) 
unter  Meiningen  fort  an,  and  andere  mebr." 

Schon  2  Tage  daranf  nahm  der  Anfttand,  dem  Hunderte 
Ton  SchlQssem  und  Tansende  yon  Meniehenleben  lum  Opfer 
gefallen  Bind,  eine  andere  Wendung.  Am  16.  Mai  unter- 
nahmen die  Belagerer  des  Würzburger  Frauenberges  einen 
Sturm  auf  denselben,  wurden  aber  zurückgeschlagen,  und  an 
demselben  Tage  fand  die  yoUständige  Niederlage  des  Haupt* 
heeres  der  Bauern  bei  Frankenhauaen  atatt.  Am  3.  Juni 
stieCs  das  yereinigte  Heer  der  Fttraten  bei  Kdnigthofen  auf 
7000  Odenwälder  Bauern,  die  bis  dahin  Göti  yon  Berliehingen 
befehligt  hatte,  und  zersprengte  sie  gKnallch. 

CVrsans  pLebs  arCes  tVM  vastat  CLuVstraqVe  Gera  est. 
Der  Hauptmann  der  würzb.  Bauern  in  der  obern  Saale- 
gegend, der  Schreiner  Schnabel  aus  Künnerstadt,  wurde  ge- 
'feuigen  und  in  Meiningen  in  den  Turm  gelegt    An  ihn  und 
-aeine  MitriSdeliliibrer  erinnert  noch  der  Yen: 
Sehnabely  Sehaar  und  Sohippel 
Brachten  die  Bauern  aus  gefütterten  Bdeken  in  leinene 

Kittel 

Am  6.  Juni  machten  die  Bauern  den  Versuch  ihn  zu  be- 
freien, wurden  aber  zurückgeworfen,  flüchteten  sich  nach 
liellrichstadt,  unterwarfen  sich  dem  Kurfürsten  yon  Sachsen 
und  lösten  ihre  Haufen  auf.  Nun  zog  der  Füretbisohof  Eon- 
lad  T.  Würaburg  mit  dem  Koadjutor  von  Fulda  und  dem 
'QfalBn  Wilhelm  Ton  Henneberg  und  mit  400  Mann  Fufcrolk 
und  800  Bdtem  im  obem  Frankenlande  umher,  lielb  mth. 


1)  Nadi  BriiefciMr  ward«  Hutsberg  am  14.  Mai  MfslSrt.  Die  Hslmtfs- 
<blBsir  soIliiB  «as  Ftarolit  ▼«  den  Beirdmeni  der  Burg  nie  aaders  als  Im- 
wattMt  ilur  Feld  m  bsbama  gewagt  bslMn  wid  au  bei  deren  SentSmiig 
bisoBden  eifrig  gemsem  Min.  Hefan  iah  nedi  in  den  starken  Bing- 
nanani  gagen  It  IiSehert  lo  weit,  dafr  1  odsr  $  Uaan  sn^eMi  bindueli 
laiedien  kennten,  die  mit  der  grSbtni  Gewalt  dnreligebroebeB  sein  nnd 
-  dnidi  üit  die  AoMkier  IlirMi  Weg  in  das  Innere  genomBen  haben  molblen. 
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aufs  neue  huldigen  und  hielt  strenges  Gericht  über  die  Rädels- 
führer. In  Königshofen  liels  tr  am  28.  Juni  10  derselben 
hinrioliltii.  Am  2.  JqU  kam  «r  naeh  ICeUrioliBtadt,  die 
Hnldigang  der  OaBtrerwandten  einsanehmen;  bei  dieser  Ge- 
legenheit lieÜB  er  6  AufMUizer,  imier  ilmen  den  PAucrer  Ton 
Kiesingen,  hinrichten.  Am  folgenden  Tage  wurde  Tor  dem 
Oberthore  ein  hohes  Gerüst  aufgeschlagen,  auf  welchem  der 
von  Mafsfeld  hergelieferte  Schnabel,  ferner  Hans  Schaar  von 
Burglftuer  und  der  Goldschmied  Heinrich  Grumbfufs,  ge- 
wesener Sohultheifs  im  Bauernlager,  zoent  enthauptet,  „he(r* 
naoh  ihre  Körper  in  Spiele  geitoAen  und  dee  Haupt  oben 
daranf,  und  alao  vor  dem  Thor  aufgeriohtet''  wurden. 

Ebeneo  und  noch  viel  graoaamer  wurden  überall  die 
Anführer  des  Aufstandee  oder  wftion  die  Teilnehmer  an  Leib 
und  Leben  gestraft  (wie  z.  B.  iu  Kitziogen  Markgraf  Kasimir 
V.  Brandenburg  auf  einmal  57  Unglücklichen  —  30  andere 
fanden  noch  Gelegenheit,  zu  entwischen  —  die  Augen  aus- 
etechen  und  die  Taeohen  leeren  Hefa),  und  die  Zügel  viel 
etraiESBr  angeaogea»  um  den  Leibeigenen  jedea  Geliiete  nach 
Wiederholung  einee  eolehen  Aofetande»  tfSx  immer  zu  yer- 
Iciden. 

Wie  mochten  die  Bauern  des  Amtes  Lichtenberg  sich 
gefreut  haben,  als  das  feste  ,,Amthaus"  demoliert  war.  Hei  I 
nun  giebts  keine  fronen,  keine  Steuern  und  Zinsen  mehr! 
Aber  es  kam  anders.  Die  Burg  muiste  wieder  aufgebaut 
werden,  und  da  gab  es  nicht  etwa  nur  ein  |,Fliokwerk",  daa 
gab  einen  y^Hanptbaw*'  —  daa  ganae  Amt  mulbte  ao  lange 
fronen  9  hie  alle  Kauern  wieder  atanden  und  alle  Gebftude 
wieder  bezogen  werden  konnten.  — 


Im  Jahre  1532  teilte  Graf  Hermann  v.  Henneberg  sein 
Land  unter  seine  Söhne  Berthold  und  Albreoht.  Die  Herr- 
aohaft  Bömhüd,  welche  aua  den  Ämtern  Sömhild,  Hartenberg» 


1)  tW  die  Baefrontii  s,  IIL  TeiL 
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Lichtenberg  und  Schildeck,  Ffandschaft  Brückenau, 

je  ^/^  von  Sohlofs  (und  Amt)  Henneberg  und  MünnerBtadt 
und  noeh  einigen  eiaselnen  Dörfm  und  Gfttoni  bestand,  fiel 
dem  llteren  nu  Ben  Qralbn  Berthold  beieiehnet  ein  keiierL 
Sohreiben  yon  1566  «a  die  Gralbn  IfanafiBld  einen 
fast  alten  wanwitzigen  Herrn,  dem  alle  Diener  abgespannt 
geweseu",  der,  „wie  man  sagt,  wenig  Yerstandes  gehabt,  und 
zu  was  man  gewolt,  leicht  zu  bereden  gewesen'*.  Eine  seiner 
Eigentümlichkeiten  war  die  häufige  Anwendung  der  Redens- 
art: »Wie  sich  das  gebührt.'*  »yWir  Berthold,  Fürst  zu  Henne-^ 
berg^  wie  sieh  das  gebührty  entbieten  Bneh,  wie  sieh  das  ge- 
bührt" ete.  —  so  hatte  einmal  seinem  Diktat  ein  Sdhreiber 
getrenlieh  naehgesehzieban.  Da  fhhr  er  anf :  „Ey  dafs  dieh 
dann  auch  die  Veitstantz  bestehe,  wie  sieh  das  gebührt,  darfT 
ich  dich  doch  bald  bey  dem  Eopff  nehmen,  wie  sich  das  ge- 
bührt, und  die  Stiegen  hinein  werffen,  wie  sich  das  gebührt" 
ete.  Durch  schlechtes  Haushalten  und  durch  Unglücksfälle, 
wie  dnreh  den  Brand  seines  Beeidenssehlosses  su  Bömhild^ 
geriet  er  in  groibe  Sehnlden,  weshalb  er  sieh  viele  abeehUlgige 
Antworten  nnd  sonstige  Demütigungen  anf  seine  Barlehns- 
geeoohe  yon  seinem  Bruder  und  anderen  gelUlen  lassen  mnAte» 
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Die  weimarisehen  Dichter  von 

Gesangbuehsliedem  und  ihre 

Lieder. 

Litterargeschichtlich  dargestellt  und  beurteilt 

Ernst  Bdhme, 

Diakonu  in  Lobedt. 


XVI.  81 
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W^etrn  60  »eh  dainm  hmdelt^  dem  Yedni  das  nJigidt- 
kindüioliAn  Lebens  einet  Landes,  die  Denk-  imd  TQhhreise 
in  Bemg  auf  das  Heiligsto  und  Hdehste  durah  JaMinnderte 

hindurch  sieb  an  Toransehaiilieheii  und  überhaupt  ein  Bild  zu 
gewinnen  yon  der  fortgehenden  Entwickelung  und  Entfaltung 
auf  solchem  Gebiete,  wie  sie  bald  mehr,  bald  minder  deutlich 
und  lebendig  wahrauDahmen  iat  in  der  Fülle  dee  Lebens  ins- 
gemein und  wie  sie  auch  mehr  oder  minder  beaeiohnend  er- 
aelieint  flbr  den  jeweiligen  Charakter  der  Zeiten  ttberhanpt: 
so  kann  es  au  solehem  Belnifa  wohl  nicht  die  latate  und 
mindest  wiehtige  Auf^be  sein,  aiish  die  Kondgehnngen  dea 
religiös-kirchlichen  Fuhlens,  Denkens  und  Iishens,  wie  sie 
insbesondere  in  frommen  Dichtungen  uns  ent- 
gegenklingen, zum  Gegenstände  eingehenderer  Betrach- 
tung zu  machen  und  so  den  Stimmen  zu  lauaeheD,  die,  aas 
Terschiedenen  Zeiten  henms  ortfoend,  eben  manch  gewich- 
tigaa  Zeugnis  ablegen  wollen  yon  der  Art  und  dem  Mafso 
der  BiMA»  des  Glanbenilabana  in  der  7organgenheil^  Stimmen, 
Ton  denen  noeh  gegenwSrtig  gar  maiieha  immer  wieder  er- 
neut  laut  werden  im  Eirohengesang  der  Gemeinde.  Ja,  wir 
meinen,  noch  unmittelbarer,  als  es  an  der  Hand  einer,  selbst 

21» 
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bis  ina  Emseinste  eindringenden  Dogmengesohichte  zu  ge- 
schehen Termag,  noch  anmittelbarer  liUkt  sich  das  religiös- 
Idrohliohe  Leben  einer  besonderen  Zeit  nnd  eines  besonderen 
Landes  im  Verkehr  mit  seinen  Kirohenliederdiehtem  be> 
lansehen  nnd  erkennen;  dort,  im  Gebiete  dogmatlsohen  Lebens, 
tritt  eben  doch  yielftkch  nur  ein  fester,  ja  oft  schon  allzu 
Btfirrer  Niederßchlag  vor  Augen,  der  nicht  selten  vorzüglich 
das  Werk  einer,  in  zu  verstandesmäCsig  trockener  Weise  sich 
auswirkenden  Beligiosität  ist,  —  hier,  auf  den  frisohblühenden 
Gefilden  frommer  Liederdiohtung  wissen  wir  uns  aber  mgleioh 
an  der  nrspröngliohen  Qaelle,  ans  welöher  —  wenn  anders 
wir  es  mit  Diohtem  von  Gottes  Gnaden  au  thnn  haben  — 
nnmittelbare  Frömmigkeit,  nieht  sowohl  troeken-yerständig 
als  vielmehr  lebendig-gefühlvoll,  in  Tausenden  von  kleinen 
Bächen  hervorfliefst,  Bächen,  die  alle  wieder  sich  zusammen- 
finden sollen  in  dem  einen  groDsen  Wasser,  von  dem  es  in 
der  Schrift  heifst:  „es  quillt  in  das  ewige  Leben".  Freilich 
nntersduedUoh  in  Bmg  anf  Frische  nnd  Erqniokliehkeit 
mu£»  es  Ja  sein,  was  so  ans  TeMehlodenen  Zeiten  andi  nur 
einoB  Landes  anf  dem  Gebieto  der  Kirahenlioderdiehtang  sieh 
nas  darbietet,  nnd  gerade  das  Eennaoiehen  heralieher  TTr- 
sprfinglichkeit,  welches  im  Einzelnen  wahrgenommen  sein  will, 
aber  doch  nicht  immer  in  wünschenswert  überzeugender  Weise 
wahrgenommen  werden  kann,  es  wird  vor  allem  eine  reiche 
Ahetttfung  bezüglich  des  Wertes  bedingen.  Aber  das  muXa 
ja  nun  anah  die  herfonagende  Aufgabe  einer  Arbeit  sein»  die 
dem  besagten  GeUete  angahffirt:  eben  jene  Untenehiedo  lu- 
gleieli  mit  m^lidhater  littaEaigesohiohÜieher  Begründung  auf- 
suzeigen  und  solehe  Stellen  auf  diesem  Gebiete  besonders 
herrortreten  zu  lassen,  an  welchen  der  Fuisschlag  innerreli- 
giösen Lebens  vornehmlich  kräftig  und  lebendig  zu  vernehmen 
ist  —  was  allerdings  zuweilen  bei  einem  ganz  vereinzelten 
Liede  bei  Weitem  mehr  der  Fall  sein  kann  als  sonst  viel- 
leieht  bei  einer  gansen  ArnaU  jene  Peilen  in  der  Eirohen« 
liederlitteratur  sind  dann  aber  au«h  in  ihrer  ganien  Sohfinheit 
und  in  ihrem  bleibenden  Werte  ins  hellste  Lieht  su  stellen. 
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Wenn  nun  im  Folgenden  von  den  weimaxuehen  Geeanf- 
bachtliederdiehteEn  und  ihren  Liedern  des  KSheren  gehandelt 
werden  soll,  so  darf  gleich  im  Beginn  bemerkt  werden,  dafe 

wir  es  hier  mit  einem  verhältnismäfsig  ijiemlich  reichen  Lieder- 
Bchatz  zu  thun  hahen,  und  dafs  eben  auch  das  weimarische 
Land  einen  beträchtlichen,  wohl  su  schätzenden  Anteil  hat 
an  dem  köstlichen  Besitse  des  evangelischen  deutschen  Yolkee, 
einem  Bentse,  deesen  mdgliehat  allseitige  Würdigung  gerade 
in  den  neuecen  Zeiten  in  erhöhtem  Habe  erfeeuHeherweiee 
SU  bemerken  gewesen  uL  Und  im  Lande  Weimar  darf  auch 
in  dieser  Besiehung  —  was  die  Bereioherung  des  Sehatses 
geistlicher  Liederdichtung  anbetrifft  —  die  Stadt  Weimar  vor 
allem  mit  Ehren  genannt  werden.  Hat  es  doch  ein  älterer 
weimarisoher  Liederhistoriker  (Binder:  ,,Kistorischer  Erweiis, 
dafil  des  bekandten  Liedes  unsrer  Kirchen:  Ach  Gott  and 
Herr,  wie  gros  und  schwer  ete^  wahrer  Auotor  sey  M.  Hartin, 
Butilitka**  n.  s.  w.,  1726)  bereits  ansgesproohen:  »,Es  ist  wohl 
kdne  Stadti  welche  so  viele  liederdichter,  deren  Lieder  in 
den  Kirchen  duroh  den  Gebrauch  gebilliget  werden,  anführen 
kann,  als  eben  unser  liebes  Weimar".  Ja,  in  der  That  steht 
die  Stadt  Weimar  selbst  obenan  in  der  Geschichte  der  Ge- 
sangbuchslieder  des  weimarischen  Landes  —  aber  eine  grolse 
Zahl  Ton  Namen  anderer  Orte,  Städte  wie  Dörfer,  reihet  sich 
an,  aus  danen  manch  kernig  sehttnes  und  auch  heute  noch 
gern  gesungenes  und  gern  gelesenes  Lied,  in  frommer  Christen- 
seele einst  geboren,  hinausgeklungen  ist  in  eine  weitexe  Welt 
zu  immer  erneuter  Erbauung  und  Erquickung  für  Viele. 
Treten  wir  denn  nunmehr  ein  in  eine  Betrachtung  des  Ein- 
zelnen, was  uns  das  weimarische  Land  auf  dem  Gebiete  der 
Gesangbuchsliederlitteratur  zu  bieten  hat,  —  lassen  wir  die 
Gestalten  der  Dichter  in  kurs  entworfenen  Bildern  an  uns 
Torübersiehen  und  suchen  wir  zu  würdigen,  was  sie  uns  ge- 
sungen! - 

Es  ist  mn  Käme  von  hohem  und  gutem  Klang,  an  den 
sich  zunächst  unsere  Betrachtang  anzuknüpfen  hat,  ein  Name, 
der  uns  entgegenkiingt  aus  der  Geschichte  der  Kämpfe  im 
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BeformationszaitBlter:  —  Johann  Friedrieh  der  Grofämütige  — 
„ein  gewissenhafter,  tief  innerlich  frommer  Fünt,  begränzten 
Geistes  and  doch  heldenmütig  im  Denken  wie  im  Dolden", 
wie  ihn  ein  berühmter  Eirchenhistoriker  ^)  kun  und  trefltond 
kennseichDet  —  kein  Geringmr  ab  dieser  igt  et,  dmt  man, 
MUeh  nicht  ohne  Anfedttoiig,  als  üiiiebar  eioes  ebenao 
kenüfen  wie  adelHttiginallMi  IMm  beaeuduMt  hat,  dea 
Liedaa:  „Wie's  Gott  gefiOlt,  so  i^fm  mii^B  aneh".  Sb  ist» 
in  gerechter  Wnrdigong  der  ihm  anhaftenden  Tradition  wie 
seines  wahren  Wertes  selbst,  unter  die  Lieder  vom  Gottver- 
trauen  auch  in  das  neue  weimariscbe  Gesangbuch  aufge- 
nommen  worden,  nachdem  es  schon  in  den  älteren  als  „des 
frommen  Heraog  Johann  Piiedriohs  sn  Sachsen  Lied*'  in 
finden  gewesen,  spSier  aber,  in  den  Zeiten  der  Gesanglmfllis- 
refonn  aas  den  Qesangbüchem  gestriehen  worden,  so  dab  es 
selbst  in  dem  Herder'sohen  yon  1795  nicht  Toxbanden  ist 
Die  ursprüngliche  Überschrift  über  dieses  Lied  lautet:  „Ein 
Christlich  lied,  darinnen  er  all  sachen  dem  gnedigen  willen 
Gottes  befilcht,  in  der  wifs:  der  vnfel  ritt  mich  u.  w 
Der  erste  Abdruck  steht  in:  „Erasmus  Bottenbaoher,  Bergk- 
reyen;  Nümbeig,  gedrookt  durch  Johann  Ton  Ba^g  ynd  Vi- 
lich Newher  1551";  sodann,  Uber  ein  Jahraehnt  spater,  ist 
es  zu  finden  in  „Etlich  geistliche  gsang  nnd  lieder  Tor  jwen 
geschrieben  dnroh  Meister  Ambrosinm  Blaarem"  n.  s.  w.  (1569 
—  Papierhandschrift  in  der  Wasserkiroh-Bibliothek  zu  Zürich). 
Nicht  unbestritten,  wie  schon  angedeutet,  ist  die  Behauptung 
von  der  Verfasserschaft  des  genannten  Fürsten  geblieben, 
vielmehr  sind  die  Meinungen  darüber,  wer  wirklich  des 
Liedes  Dichter  sei,  ziemlich  auseinandergegangen,  nnd  nicht 
wenige  Stimmen  und  es,  die  der  soeben  genannte  rcformierta 
Liederdichter  Ambrosins  Blanrer  auf  sieh  Tereinigt  hat  Nur 
beilinfig  sei  es  bemerkt,  dab  anfser  diesem  yereinaelt  anoh 
noch  andere  als  Verfasser  vermutet  worden  sind,  so  der  Sohn 
jenes  erstgenannten  Kurfürsten,  Joh.  Friedrich  IJL  (im  Stutt- 


1)  s.  Hase,  Lebrbach  der  Kirebsngssebldbto,  1877,  B.  409. 
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guter  Gesangbuche  von  1656)^  ja»  selbst  Luther  (im  Jenaer 
GeiBügbiioh  Ton  1717).  Fxagen  wir  naeh  den  Grüiidiii  für  die^ 
durch  die  kiiofaliohe  Überliafonmg  geatütite  md  —  in  Hia- 
■ioht  auf  die  Penon  dei  Fünften  —  so  Vielen  «neh  wirklieh 
liebgewordene  Annahme  der  erstgenannten  YerfSassersehaft,  so 
igt  hierbei  die,  wohl  nunmehr  als  sicher  behauptete  Thatsaohe 
nicht  unwichtig,  dafs  das  fragliche  Lied  allerdings  als  ein 
besonderes  LieblingiUed  bei  dem  Kurfürsten  in  der  aohweren 
Zeit  seiner  Gefangenschaft  sehr  in  Gebraaoh  gewesen,  mtd 
•oleher  Qebnuoh  erklärt  sieh  freilieh  sehen  gennginm  ans 
dem  gansen  Charakter  des  Liedes»  das  als  ein  Trostlied  im 
beeten  Sinne  des  Wortes  beseioluiet  werden  kann.  Freilieh 
mnfs  ja  gesagt  werden,  da(s  es  sehr  nahe  lag,  aus  dieser 
Thatsaohe  des  Gebrauchs  auf  die  —  sonst  bisher  noch  nicht 
aus  etwaigen,  jener  Zeit  angehörigen  Nachrichten  erwiesene  — 
fürstliche  Verfasserschaft  zu  sehlieiaen«  Basu  kommt  noch 
die  Bücksicht  auf  den  ganz  eigenartigen  Ton,  der  sich  durch 
das  Lied  hindurohaieht|  ein  Ton,  der  ja  so  gana  der  Lage 
und  den  tcanzigen  Terhältnissen  angepaftt  ersoheinl^  in  wel- 
chen der  Kurfttrst  Johann  Friedrich  anfolge  seiner  Gefiuigen- 
nahme  sich  befand.  TJnd  wenn,  wie  es  berichtet  wird,  in 
jener  Zeit  der  Gefangenschaft  des  Kurfürsten  (1547  — 1552) 
seine  Gemahlin,  die  Kurfürstin  Sibylla,  in  der  Schlofskirche 
zu  Weimar  einen  allwöchentlich  dreimaligen  Gesang  des 
Lntherliedes:  (»Erhalt  uns,  Herr"  (mit  dem  Zosatae  einer 
vierten  Strophe:  »Aoh  Herr,  lafs  dir  hefohlen  sein  —  Unsem 
Landesfürsten,  den  Diener  dein"  u«  s.  w.)  angeordnet  hat: 
wie  sehön  entsprechend  dieser  Thatsaehe  war  es  dann,  den 
gefangenen  KurfUnten  nicht  nur  durch  den  Gebrauch  jenes 
Liedes  sein  inniges  Gottvertrauen  bethätigen  zu  sehen,  son- 
dern ihn  Bogi^  selbst  als  Dichter  jenes  Liedes  zu  wissen 
So  haben  sich  denn  auch  in  der  That  eine  ganze  Anzahl. 
Ton  Liederfioisohexn,  wie  Wetael,  Sohamelins»  Sachter^)  — 


1)  Auch  Binder  („Historischer  £rweifs"  u.  s.  w.)  ist  unter  diesen,  ia- 
dem  «r  M  der  AnfOhrung  weimarisoher  Liederdichter  an  «nter  8ttlle 
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und  in  neuerer  Zeit  Dryander,  Bambach  u.  A.  für  die  An- 
nahme jener  fUretlichen  Verfasserschaft  erklärt,  während  es 
andrerseits  fiwilieh  nicht  an  solchen  fehlte  die  demgegenüber 
die  Behanptimg  anfreeht  erhalten,  moht  Johann  Friedxiefay 
iondeni  jener,  oben  solion  genannte  Ambrosius  Bkarer  habe 
jenes  Lied  gediehtet  (so  Waekemagel,  Ganz,  Koch).  Zu  lets* 
terer  Ansieht  versteht  sich  auch  ein,  um  fragliches  Lied  be- 
sonders verdienter  Forscher  —  J.  K.  Schauer,  der  im  Jahre 
1854,  als  die  dreihundertjährige  Feier  des  Todes  Johann 
Friedrichs  des  Groismütigen  begangen  wurde,  anläfslich  wel- 
oher  das  diesem  sogesehriebene  Lied  hat  überall  im  Lande 
gesungen  ward,  eben  dasselbe,  mit  geseUebÜiehen  nnd  er- 
baiüiohen  Anmerknngen  begleitet,  neu  heiansgegeben  hat  nnd 
dessen  Sehxift  aneh  IQr  nnsere  IMrtemngen  Tor  allem  mit 
mafsgebend  gewesen  ist.  Was  nun  den  zweiten,  für  unser 
Lied  in  Anspruch  genommenen  Dichter  betriflft,  so  sei  nur 
kurz  bemerkt,  dalfi  dieser,  Ambrosius  Blaurer,  der  reformierten 
Kirche  angehörig,  im  Jahre  1492  lu  Constanz  geboren  und 
1567  (naeh  Anderen  1560  oder  1568)  au  Wintertfaur  ge* 
sterben  ist  Er  wird  als  Yerliuser  Ton  etwa  swSlf  Liederti 
beieiehnet,  worunter  also  aneh  das  hier  in  Bede  stehende 
aufgeführt  wird.  Schon  oben  wurde  die,  yon  Blaurer  im 
Jahre  1562  herausgegebene,  auch  unser  Lied  einschliefsende 
Liedersammlung  genannt.  Hier  sei  noch  hinzugefügt,  dafs  es 
allerdings  kein  unwichtiges  Beweismittel  ist  für  die  Annahme 
Blanrers  als  Yerfasser,  welehes  man  in  der,  jener  oben  erwähnten 
alten  Obersehiift  eingefügten  Angabe  der  Melodie  („Der  YnfUI 
ritt  mieh'O  gefimden  bat.  HauptsSeblieh  eben  auf  diesen  Um- 
stand hat  man  rieh  bei  der  Entscheidung  für  Blanrer  bemfen, 
weil  nämlich  jene  Angabe  auch  über  anderen  seiner  Lieder 
sich  findet,  aber  auch  ein  Lied  mit  jenen,  Ae  Melodie  be- 
aeiohnenden  Anfangsworten  yon  ihm  gedichtet  worden  ist.  — 
Ans  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich  also,  dals  die  Beant- 


Jokaan  IkMileb  als  dei^enigeD  aennt,  der  „beksnotsnasAsa**  Um  Lied: 
„Wle^t.Gott  gdllUM  vttliykt  babt. 
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"wortung  der  Frage  nach  der  VerfaBserschafl  unseres  Liedes 
nach  zwei  Seiten  hin  sehr  wohl  zu  beachtende  Stützpunkte 
hat,  welche  zu  Gunsten  der  zweiten  Annahme  (Verfasserschaft 
Blaurers)  übrigens  noch  um  ein  Weiteres  vermehrt  werde» 
durch  den,  auf  die  äufsere  Form  bezüglichen  Hinweis  Schauers^ 
dafs  der  Dialekt  des  Liedes  nicht  der  sächsische,  sondern  viel- 
mehr der  süddeutsche  sei  —  ein  Einwand,  über  dessen  Be- 
deutung und  Wert  für  unsere  Frage  doch  aber  erst  Sprach- 
gelehrte gehört  werden  müfsten.  In  Bezug  auf  den  Charakter 
des  Liedes  und  die  Grundlage  für  dasselbe  erscheint  es  wohl 
sehr  verständlich,  es  auf  einem  Symbol  oder  Denkspruoh  auf- 
gebaut zu  denken  (,ut  fert  divina  voluntas'),  wie  ja  auch 
(s.  Schauer)  auf  Sammlungen  von  Symbolliedem  aus  älterer 
Zeit  (so  Melissander,  „Keimgebete  und  Symbole  durchlauch- 
tiger Personen",  Erfurt  1589)  hingewiesen  worden  ist.  Die 
durch  den  Inhalt  in  so  ganz  eigentümlicher  Fassung  deutlich 
gekennzeichnete  Art  unseres  Liedes  erweist  es,  wie  schon 
oben  angedeutet,  als  eines  der  kräftigsten  und  schönsten 
Zeugnisse  echten,  christlichen  Gottvertrauens.  Dabei  mufs 
wohl,  wenigstens  für  uns  heutige  Leser  und  Hörer,  als  un- 
nötig erkannt  werden,  was  Schamelius  einst  unternommen: 
den  Vorwurf  des  Fatalismus  der  Stoiker  und  Muhamedaner 
von  dem  Liede  zurückzustofsen ;  —  in  wie  manch  anderen 
unserer  Gesangbuchslieder,  die  in  dieselbe  Keihe  mit  jenem 
gehören,  könnten  spitzfindige  Sucher  dann  ein  Gleiches  zu 
finden  meinen !  Aber  fromme  und  nicht  weiter  nutzlos 
grübelnde  und  vernünftelnde  Gemüter,  die,  was  aus  ebenso 
frommem  Gemüt  herausgesungen,  unmittelbar  auf  sich  wirken 
lassen,  werden  die  Kundgebungen  echten  Gottvertrauens  als 
solche  wohl  auch  stets  zu  erkennen  und  voll  nachzufühlen 
wissen.  Ein  Vorwurf  endlich,  der  sich  gegen  die  ganze 
Fassung  des  Liedes  richtet,  ist  noch  zu  widerlegen:  ein 
neuerer  Beurteiler  (Marbach)^)  hat  es  als  „burschikos  und 


1)  Siehe:  Nicolai,  Kursgefafste  Antwort  auf  Dr.  Marbach'»  Begut- 
achtang  des  Weimar.  Gesangbuchsentwurfs  (Weimar,  1880). 
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mit  humoristischen  Derbheiten  erfüllt"  bezeichnet  Solches 
harte  und  unserer  Meinung  nach  durchaus  unzutreffende  Ur- 
teil hätte  doch  dem  Liede  erspart  werden  können,  einem 
liede^  welches,  wenn  irgend  eines,  ans  dem  Geiste,  der  Denk- 
art und  Spreohweisa  sainar  Zeit  harans  begriifiBn  sein  will 
waä  desaan  gans  beaonderar  Wart  doeh  jadanIdlB  anah  aom 
guten  Teil  gerade  in  der  Ihm  eigenen,  anah  im  Änlsaran 
nicht  verleugneten  herzhaften  Originalität  liegt.  Wenn  wir 
nunmehr  von  diesem  Liede  in  unserer  Betrachtung  Abschied 
nehmen,  so  geschieht  es  nur  mit  dem  Wunsche,  dafs  es,  in 
seiner  tie%^ündeten  Eigentümlichkeit  noch  immer  besser  er- 
kannt und  gewürdigt,  immer  Mehraran  au  einem  lachten 
Xroatliede  weiden  und  als  solehaa  gahrancfat  werden  mSahta; 
im  Sinne  solches  Wunsches  bagsttlsei^  wir  ea  dann  auch  mit 
Genugthuung  und  Freude,  dafe  es  —  troti  dem  nodi  walten- 
deu  Zweifel  über  die  Verfasserschaft  Johann  Friedrichs  —  in 
das  neue  weimarische  Gesangbuch  wieder  aufgenommen  wurde; 
ist  doch  schon  die  gewisse  Thatsache,  dafs  es  das  vielge* 
brauchte  Lieblingslied  eines  der  frömmsten  Fürsten  des  Landea 
gewesen,  Grund  genug,  es  auch  den  weimarischan  Landes- 
kindam  aum  gasagnetan  Gebranoha  anhaim  su  gaben  und  an 
ampfehlan!  —  Neben  Joh.  Friedr.  dem  Grobmütigen  sind  lu- 
näohst  swei  Männer  su  nennen,  die  in  seinen  Diensten  ge- 
bLauden  und  von  denen  je  ein  Lied  herrührt;  weder  das  eine 
noch  das  andere  freilich  ist  in  neuere  Gesangbücher  überge- 
gangen. Franciscus  Burcardus,  mit  dem  besonderen  Zunamen 
„Vimariensis",  Johann  Friedrichs  Kanzler,  wird  als  Verfasser 
eines  Liadaa  genannt,  walchas  mit  den  Worten  anhabt:  „G  '  t 
hat  dan  Kanaohan  sart  und  rein  Ton  Anfimg  her  geachaffen'' 
und  dam  die  Übersahrift  gegeben:  „Sin  Lied,  waa  unser  Ge- 
rechtigkeit für  Gott  sey";  im  Index  des  Nürnberger  Gesang- 
buches von  1601,  unter  dessen  Liedern  auch  jenes  sich  findet, 
ist  der  Verfasser  genannt.  Beiläufig  sei  erwähnt,  dafs  jener 
Burcard,  welcher  im  Jahre  1660  gestorben  und  dessen  Epi- 
taphium in  der  Ffarrkircha  an  Weimar  au  sehen  ist,  ein 
Schaar  ICaianohthons  gewesen  und  gans  besonders  aina 
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glänzende  Kednergabe  entfaltet  haben  soll  —  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Geschichtsschreibers  Myconius,  der  yon  ihm  sagt 
(Histor.  reform,  edit  D.  Cyprian  p.  57),  er  sei  |,der  feinste 
Orator  gewest  in  Latein,  als  man  diese  Zeit  in  Germania 
haben  mögen".  —  Der  Andere  aus  Johann  Friedrichs  Um- 
gebung, von  welchem  ebenfalls  ein  Lied  überliefert  ist,  heifst 
Johann  Walther;  er  war  Kapellmeister  bei  dem  Kurfürsten, 
übrigens  auch  der  Musiklehrer  Luthers  und  hat  sich  vor- 
nehmlich als  Komponist  und  Herausgeber  eines  Gesangbuchs 
heryorgethan.  Hier  kann  für  uns  nur  von  Wichtigkeit  sein 
das  eine  Lied,  welches  ihn  zum  Dichter  hat,  anhebend  mit 
den  Worten :  „Herzlich  thut  mich  erfreuen  die  liebe  Sommer- 
zeit''. Nicht  weniger  als  34  Strophen  zählend,  findet  es  sich 
im  alten  weimar.  Gesangbuch  von  1681,  pag.  1079,  auch  ab- 
gedruckt im  Liederschatz  von  Schamelius  (Nr.  387);  es  ent- 
hält eine  Beschreibung  des  ewigen  Lebens  als  einer  Sommer- 
zeit auf  Grund  von  Luc.  21,  30.  Schon  die  ungemein  grofse 
Strophenzahl  läfst  erkennen,  in  welch  breiter  Form  sich  der 
Dichter  mit  seinen  Gefühlen  und  Gedanken  ergeht:  —  so 
über  die  Malsen  ausgesponnen  und  langatmig,  müTste  es  wohl 
eine  ganz  bedeutende  Kürzung  erfahren,  um  als  Gesangbuchs- 
lied  gebraucht  werden  zu  können.  Cunz  (Gesch.  d.  deutsch. 
Kirchl.  I,  S.  191)  freilich  meint,  dafs  der  Dichter  ein  eigent- 
liches Kirchenlied  überhaupt  nicht  beabsichtigt  habe,  und  be- 
gründet dies  mit  dem  Hinweis  auf  die  Überschrift  des  Liedes 
(„Ein  gar  schöner  geistlicher  und  christlicher  neuer  Bergreihen'* 
u.  8.  w.)«  Wohl  möglich  aber,  dafs  so  mancher  auch  trotz 
der  ungewöhnlichen  Länge  des  Liedes  einst  durch  die  ihm 
eigene,  viele  Menschen  von  heute  vielleicht  wunderlich  an- 
mutende, ursprüngliche  Naivetät  und  Einfalt  der  Empfindung 
im  eigenen  Gemüt  erbaut  worden  ist.  —  Ebjenfalls  ein  Kapell- 
meister und  zwar  aus  den  Zeiten  des  Herzogs  Johann  (1570 
— 1605),  ist  es,  der  zunächst  jenem  eben  genannten  Walther 
in  der  Geschichte  weimarischer  Gesangbuchslieder  wenigstens 
kurz  erwähnt  werden  muTs:  —  Johann  StoU  hat  im  Jahre 
1606  „Epioedia  oder  Grablieder  bei  der  Leichbegängnis  des 
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Herzogs  Johann''  herausgegeben,  Ton  denen  eins  —  irrtümlich 
mit  Barth,  Bingwald  «Is  YerftoMr  beselohnet  —  anöh  im 
Gothaiaehen  Gesangbnoh  Ton  1715  noh  finden  solL  Ferner 
findet  rieh  von  demselben  Terftiier  im  Zwiekaner  Gesang- 
bnoh  yon  I7l0  das  Lied:  „Von  einer  Jungfrau  auserkoren", 
im  Dresdener  Qeeangbuch  von  1718  aber  wird  ihm  ein  Lied: 
yyChristus  ist  erstanden"  zugeschrieben.  Mit  diesem  letzteren 
nur,  einem  wenig  bedeutenden,  schlicht-einfachen  Oeterliede 
in  vier  knnen  Strophen,  ist  Stell  in  einem  älteren  weima- 
riiehen  Geiangbnehe  (von  1789)  yertreten;  apiter  ist  ea  woU 
kaum  wieder  aufjgenommen  worden.  —  In  die  Zeiten  des  Her- 
jsogs  Johann  Wilhelm  von  Weimar  nnd  awar  in  die  lotsten 
Jahre  desselben  (1671 — 73)  fällt  der  Aufenthalt  des  Caspar 
Melißsandcr  (Bienemann)  am  weimarischen  Hofe;  früher  Ge- 
neralsuperintendent zu  Pfalz-Neuburg,  als  solcher  aber  wegen 
der  ihm  schuldgegebenen  Anhängerschaft  an  Matthias  Fladna 
abgesetat»  hat  er  eine  Stelle  als  Informator  am  weimaiisehen 
Hofe  erhalten,  fireilieh  nur  Ittr  knrie  Zeit,  da  er  bald  aneh 
hier  seine  Abdankung  erfiihren  mnTste;  er  ist  in  der  Würde 
eines  altenbnrgischen  Generabuperintendenten  im  Jahre  1591 
gestorben.  Ihm  werden,  wohl  aus  den  Jahren  1573 — 74 
stammend,  fünf  geistliche  Lieder  zugeschrieben,  welche  zum 
Teil,  wie  es  ja  erklärlich  erscheint,  die  durch  seinen  Wider- 
streit mit  Anderen  wie  durch  seine  diesbezüglichen  Er- 
fahrungen herrorgemtoe  Stimmung  deutiioh  durehklingen 
lassen,  so  besonders  ein  Lied,  welohes  in  beaeiehnender  Weise 
anhebt  mit  den  Worten:  „Behfit^  miob,  Herr,  Tor  fSdseher 
Lehi^**.  Wie  sieh  der  Gelehrte  und  Bteliter  aber  sugleieh 
über  allen  Streit  der  LekrmeinuDgen  und  über  alle  trüben 
Erfahrungen  kraft  eines  starken  Gottvertrauens  und  einer 
innigen  Hingabe  an  Gottes  Willen  in  echt  christlicher  Weise 
hinansinsetsen  wufste,  davon  zeugt  das,  wohl  in  die  Kehr- 
sahl der  neueren  Gesangbüeher  auijgenommene,  kune^  aber 
kSstliefae  Lied:  »»Herr,  wie  du  willt,  so  soluol^s  mit  mir"  — 
ein  Lied,  yon  dem  man  gesagt  hat,  dafs  es  „das  Muster  einen 
in  Kreuz  und  Leiden  geduldigen  Christen  enthalte",  und  an 
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welches,  wie  an  so  viele  Kernlieder,  sich  so  manche  liebliche 
Erzählungen  hinsichtlich  seines  gesegneten  Gebrauchs  und 
seiner  heilsamen  Wirkungen  angeschlossen  haben.  Welche 
Bedeutung  dieses  Lied  schon  kurz  nach  seiner  Entstehung 
in  engeren  Kreisen  gewonnen,  geht  aus  der  interessanten 
Mitteilung^)  hervor,  dafs  die  Prinzessin  Maria  von  Sachsen- 
Weimar  (t  1610)  von  dem  Verfasser,  ihrem  Erzieher,  jenes 
Lied  zum  täglichen  Gebet  und  Symbol  angenommen,  die  An- 
fangsbuchstaben dieses  ihres  Symbols  (H.  W.  D.  W.)  auch 
in  Stammbücher  geschrieben  und  in  Münzen  habe  prägen 
lassen.  —  Was  bei  Bienemann  besonders  hervortritt,  nämlich 
der  Einfluls  der  Lehrmeinung  und  des  Lehrstreites  auf  seine 
Liederdichtung,  das  ist  in  allgemeinerer  Weise  noch  bei  einem 
anderen  Liederdichter  dieser  Zeit  zu  bemerken :  nur  dalB  seine 
Dichtung  viel  zu  sehr  als  Lehrdichtung  erscheint,  um  noch 
in  das  engere  Gebiet  des  Kirchenliedes  eingegliedert  werden 
zu  können,  weshalb  auch  hier  nur  ganz  andeutungsweise  im 
Anschlufs  an  den  für  uns  als  Dichter  bedeutenderen,  vorher 
Genannten  davon  die  Bede  sein  mag.  Michael  Styfel,  im 
Jahre  1567  in  Jena  als  Lehrer  der  Mathematik  gestorben,  sich 
selbst  bezeichnend  als  „Bruder  Michael  Styfel,  Augustiner 
von  Eislingen",  hat  auTser  dem  gereimten  10.  Psalm  „ein 
überaus  schön  künstlich  Lied  von  der  christförmigen,  recht- 
gegründeten  Lehr  Doctoris  Martini  Luthers"  drucken  lassen, 
in  welchem  im  Anschlufs  an  die  Schriftstelle  Offenb.  14,  6  u.  7 
Luther  als  der  apokalyptische  Engel  dargestellt  und  seine 
Lehre  des  weiteren  ausgeführt  wird,  —  ein  Thema,  das  im 
Anfange  des  Liedes  sofort  angedeutet  erscheint:  „Johannes 
thut  uns  schreiben  —  Von  einem  Engel  klar,  —  Der  Gottes 
Wort  soll  treiben  —  Ganz  luter,  offenbar".  Dieses  Lied, 
seiner  Zeit  sympathisch  begrüfst,  soll  übrigens  ein  „neues 
Lied  von  dem  Untergange  des  christlichen  Glaubens",  verfafst 
von  dem  —  in  der  allgemeinen  Litteraturgeschichte  als 
Satiriker   genannten  —   Strafsburger  Franciskaner  Thomas 


1)  8.  Ganz,  Gesch.  d.  deutsch  Kirchenl.  I,  S.  421. 
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Murner,  als  Gegenstück  yeranlafst  haben.  —  Doch  eilen  wir 
weiter,  nm  nunmehr  zu  einem  Punkte  zu  gelsogen,  der  für 
die  •peeifiaeh  weimaneehe  Eirehenliederlufltorie  Ton  gans 
beeenderem  Intereaee  ist^  der  denn  euch  eine  etwas  nBhere 
AoaeniandesBetsung  tod  uns  erheisofat.  Unter  den,  der  Stadt 
Weimar  eelbet  zugehörigen  Liederdiohtern  ist  einer,  dem  man 
längere  Zeit  die  Verfasserschaft  für  eines  der  innigst  em- 
pfundenen, im  weimariachen  Gesangbuche  befindlichen  Bufs- 
lieder  streitig  gemacht  hat:  viel  Zweifel  schon  hat  obgewaltet 
darüber,  wer  dae  schöne  Bnfslied:  „Ach  Gott  und  Herr"  ge- 
dichtet habe,  ob  ein  gewisser  Glander  (geboren  1686  sn  Mos* 
baeh  bei  Nenstadt  a.  d.  Orla,  gestorben  ala  Aiehidiak.  an 
Altenbnrg  1668)  oder  aber  ein  gewieser  Q81del  (erst  Kantor 
zu  Gotha,  dann  Pfturrer  zu  Dienstedt  a.  d.  Ilm,  ala  solcher 
1685  gestorben)  oder  endlich  der  ehemals  weimarische  Dia- 
konuB  Martin  Rutilius.  Es  ist  das  Verdienst  des  schon  früher 
genannten  Liederhistorikers  Caspar  Binder,  endgiltig  nachge- 
wiesen sn  haben,  dalÜB  der  letztgenannte  Ton  jenen  dreien 
des  Liedes  Veifuser  aei,  nnd  awar  ist  der  Brweis  Ton  ihm 
erbiaoht  in  einer  eigens  dasa  gesehiiebenen  Abbandlnng  Tom 
Jahre  1736,  welehe  den  Titel  trSgt:  „Historisoher  ErweiTs, 
dafe  des  bekandten  Liedes  unserer  Kirchen:  Aeh  Gott  nnd 
Herr,  wie  gros  und  schwer  etc.  wahrer  Auetor  sey  M.  Martin. 
ButiliuB,  £x  matre  uepos  Georg.  Rorarii,  amanuensis  Lutheri, 
weiland  Arohidiaoonns  bey  der  Haupt-  und  Pfarrkirchen  zn 
Weimar;  Gleichwie  yon  dem  Zusats:  Gleichwie  rieh  fein  ein 
Ydgeleiii  eto.  Anetor  ist  K.  Johann  Maior,  1 1  IKaoonna  da^ 
selbst,  geaeUiet  toh  M.  Oaspar  Binder,  l^marieiuri,  o.  B.  min. 
eedea.  Mattstad."  (Johann  Ohristoph  Olearins  gewidmet^  1726). 
In  dieser  Abhandlung  kann  sich  Binder  anf  die  Original- 
handschrift des  Liedes  berufen,  in  welcher  dieses  bezeichnet 
wird  in  der  Überschrift  als  „Ein  Gebett  vmb  Vergebung  der 
Sünden,  ymb  Gedult  im  Creutz  yud  ymb  Erlassung  ewiger 
Stiafiis''  —  wonmter  sich  die  Worte  befinden:  H.  Martinua 
BntiUns,  Diaeonna  Bcdesiae  Yimariensis  faoii  et  propiia  manu 
aeriprit  —  und  die  weiteren:  MJbesn,  dn  8ofan  Dttddts,  erbann 
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dich  mein,  —  Lafs  mein  Sündt  zugedecket  sein,  —  Im  Ster- 
ben wöbt  mein  Beistandt  bleiben,  —  Vom  Todt  zum  Lebea 
bEingen  mit  Freuden.  Den  29.  May  1604/'  Wenn  eo- 
mit  Bntiliiui  unwideri^lieh  ab  Terfittser  erwiefen  ist,  aa 
kommt  jener  oben  mitgenannte  Joaeph  dander  dooh  wenic^ 
stena  ab  Überaetser  in  Betraeht»  inaofem  in  der,  ron  ihm 
unter  dem  Titel:  „Psalmodia  sacra"  herausgegebenen  Samm- 
lung von  300  lateinischen,  in  deutschen  Yersmafsen  abge- 
fafstea  und  gereimten  Liedern  eins  sich  findet,  welches  be- 
ginnt: „Ah  mi  Dona,  —  Quantum  scelns  —  meutern  meam 
moleatat:  nam  nil  opia  —  angoatüa  —  uthoo  in  ovbe  reatatf^ 
Daa  Bntiliua'aehe  Lied,  weldhea  in  seinen  (nrapriinglioh  6) 
Strophen  bei  aller  Ein&ohheit  nnd  Sdiliehlheit  der  Form 
Ton  dner  tiefaofinehtigen  Bube,  einem  hohen  nttliehen  Emst 
des  Dichters  kündet,  ist  bald  in  den  weimarischen  Kirchen 
bekannt  und  in  Gebrauch  genommen  worden,  und  es  wird 
insbesondere  noch  berichtet,  dafs  Dr.  Johannes  Maior  oder 
Grob,  der  in  den  Jahren  1592  bis  1606  ebenfaUs  Diakonus 
in  Weimar,  also  Kollege  Ton  Entiliiia  war,  nachmale,  ab 
Superintendent  in  Jena,  im  Jahie  1618  in  einer,  aneh  ge- 
druckten Gediehtnispredigt  über  die  thttringiaohe  Sintfint  die 
Strophe  aus  dem  Bntilius'schen  Liede  angefahrt  habe,  in  der 
es  heifst:  „Soll's  ja  so  sein,  —  dafs  Straf'  und  Pein  auf 
Sünde  folgen  müssen''.  Dieser  eben  genannte,  nachmalige 
Professor  Maior  (geboren  1564  in  Beinatädt  bei  Orlamünde, 
gestorben  1654  in  Jena)  —  Ton  welchem  beiläufig  berichtet 
wnd,  data  er  mit  dem,  apSter  nodi  an  nennenden  ProfeseoT 
der  Theologie  Johann  Gerhard  maammen  im  80-j8luägen 
Kriege  die  Stadt  Jena  gerettet  habe^  —  er  iat  ea  anch  ge- 
wesen, der  —  wie  es  als  erwiesen  gelten  kann  —  einen  Zu* 
satz  zu  dem  Liede  seines  früheren  Kollegen  Eutilius  gedichtet 
hat,  welcher  nach  Binders  Meinung  als  „aus  kollegialischer 
Liebe  und  Freundschaft''  herrührend  zu  betrachten  ist.  Dieses 
Znsatalied,  für  welches  u.  a.  in  dem  Ooborger  Gesangbuch 
Ton  1667  Maior  anadrtteklioh  ab  Yeiflttaer  beaeidhnet  wird 
und  daa,  wie  ffinder  bemerkt^  in  numehen  Geaangbttehem 
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als  ein  besonderes  Lied  Torkoniinty  möge,  da  es  jetzt  wohl 

kaum  noch  überhaupt  in  GeBangbüchern  anzutreffen  sein 
dürfte,  nach  dem,  von  Eambach  in  seiner  Anthologie  mitge- 
teilten Wortlaut,  seiner  Originalität  wegen  hier  angeführt 
werdon.   Es  lantefe: 

„1.  Olmehwie  sioli  fein  —  Ein  Ydgalain 
In  holen  Banm  Tenteekeii 

Wenn's  trüb  hergeht,  —  Die  Lnft  onstSt 

Menschen  und  Yieh  erschrecket: 

2.  Also,  Herr  Christ,  —  Mein*  Zuflucht  ist 
Die  fiöle  deiner  Wunden« 
Wenn  Sftnd*  und  Tod  —  Mioh  bringt  in  l^oth, 
HaV  ioh  mich  drein  gefonden. 

8.  Darin  ich  bleib';  —  Ob  hie  der  Leib 
Und  Seel'  von  'ander  scheiden, 
So  werd^  ich  dort  —  Bei  dir,  o  Gott» 
8eyn  in  ewigen  I'reuden. 

4.  Ehre  sey  nun  Gott  —  VatV  und  Sohn, 

Dem  heiligen  Geist  zusammen! 

Zweifle  auch  nicht,  —  Wie  Christus  spricht:, 

Wer  glaubt,  wird  selig.  Amen.** 

Nachdem  wir  so  in  Kurzem  Aber  das  I<ied  des  Butilina 
«nd  seinen  Maior'sohen  Zniata  gehandelt,  seien  nooh  einige^ 
auf  das  änfiBcre  Leben  des  Evateren  beaflgliefae  Punkte  er» 
wähnt   Martin  Bntilins,  geboren  im  Jahre  16ftO  an  Düben 

in  Chursachsen,  war  bereits  1675  Pfarrer  zu  Teutleben  im 
Weimarischen,  von  1586  an  aber  Diakonus  und  schliefslich 
Archidiakonus  in  Weimar,  als  welcher  er  am  18.  Januar  1618 
gestorben  ist  Er  wird  als  der  erste  der  Diakonen  Weimaza 
beaeiobnetf  die  bis  an  ihr  Ende  in  Weimar  geblieben,  da 
alle  anderen  Tor  Bntilins  früher  oder  apVter  in  andere 
Stellungen  eingetreten  aeien.  Yier  Peatieiten  soll  er  während 
seines  S3-jKhrigen  Wirkens  in  der  Stadt  mit  erlebt  haben. 
"Bein  Grab  befindet  sich  dort  in  der  Jakobskirche,  sein  Bildnis 
im  Eathaus  zu  Weimar.    Näheres  über  seine  Person  enthält 
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die  Leiohenpredigty  wdohe  Superintendent  Kromayer  anf  ilm 
gehalten  und  die  1618  im  Drock  enohienen  itt.  —  Als  Zeit- 
genosse des  Bntilins,  nnd  mit  ihm  zusammen  gleiehseitig  eine 

Reihe  von  Jahren  in  Weimar  lehend  und  wirkend,  sei  nun- 
mehr sogleich  Melchior  Vulpius  genannt,  der,  um  1560  in 
Wasungen  geboren,  seit  ungefähr  1600  Kantor  in  Weimar 
war,  wo  er  nach  gewöhnlicher  Angabe  im  Jahre  1616,  nach 
anderen  erst  um  16S1  geatorben  ist.  Von  ihm  ist  ein  „schön 
geistlich  Gesangbuch,  darinnen  Kirohen-Oesänge  und  geistliche 
lieder  D.  M.  Lutheri  —  mit  4  u.  5  Stimmen  gesetst  — ** 
(in  1.  Auflage  160S  zu  Leipzig,  in  2.  Auflage  1609  zu  Jena) 
herausgegeben  worden,  und  so  hat  er  sich  besonders  auf  dem 
Oebiete  kirchlicher  Liederkomposition  seiner  Zeit  einen  Namen 
erworben.  Als  Liederdichter  findet  sich  Vulpius  mit  4  Liedern 
im  älteren  Gothaischen  Gesangbuch  yertreten,  Ton  denen  zwei 
(,fi  heiliger  Geist,  du  göttlidbi  Feuer**  und  „Erstanden  ist  der 
heilige  Christ^')  auch  im  Jenaischen  Gesangbuch  tou  1794 
stehen,  das  entere,  welches  wohl  überhaupt  das  bekannteste 
von  ihm  gewesen,  auch  im  Weimarischen  Gesangbuche  von 
1681.  An  und  für  sich  und  historisch  betrachtet  interessant 
(ganz  eigenartig  ist  z.  B.  der  Wechselgesang  zwischen  einem 
Engel,  Maria  und  dem  Volk  in  dem  Osterliede),  haben  doch 
4ie  Ynlpius'sehen  Lieder  bei  dem  Gepräge  des  Alten,  das  sie 
«n  sich  tragen^  in  neuere  Gesangbücher  wohl  kaum  Aufiiahme 
gefunden.  —  Mit  dem  Genossen  des  Butilius  in  Weimar,  Joh. 
Haior,  zusammen  haben  wir  bereits  kurz  beiläufig  einen  an- 
deren jenaischen  Theologieprofessor  jener  Zeit  genannt,  den 
Tornehmlich  in  der  Geschichte  der  Dogmatik  aufzuführeuden 
Johann  Gerhard  (geboren  1582  zu  Quedlinburg,  gestorben 
1637  zu  Jena),  von  dessen  einstigem  hohen  Ansehen  ein 
höchst  superlatiyes  Urteil  Zeugnis  giebt,  dahin  lautend:  er 
habe  sich  xulblge  seiner  „tomi  locomm  Theologicomm'*  einen 
Böhm  erworben,  „qua  non  maiorem  totus  hie  orbis  habet". 
So  sehr  anerkannt  aber  Gerhard  auch  auf  theologisch-dogma- 
tischem Gebiete  dastehen  mag,  so  sehr  ist  ihm  andererseits 
«in  Platz  in  der  Beihe  der  Eirchenliederdiohter  streitig  ge- 
XYL  82 
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macht  worden.  Will  ihn  dooh  OlMvini  gitnxlioh  es  nomero 
Hymaopoeoiam  gottriohon  wiesen!  In  Gerhaidt  „Frommer 
Herten  geistliehem  Kleinod*'  findet  eich  ein  lied  mit  dem 
Anfing:  „loh  denk'  dir,  Yeter,  denn  dn  hett"  Wird 
ober  schon  dieses  Lied  mancherseits  nicht  Gerhard,  sondern 
Justus  GeseuiuB  zugeschrieben,  so  wird  die  Yerfasserschaft  de» 
Gerhard  noch  viel  mehr  bezüglich  eines  anderen  Liedes, 
welches  auoh  in  neuere  Gesangbücher  übergegangen  iai, 
streitig  gemaeht:  es  ist  dies  das  Passionslied  ,yWenn  mein» 
8nnd*n  mioh  kränken".  Auoh  der  greise  Paul  Gerhardt»  oh- 
wohl  es  in  dessen  Gesanghneh  nieht  in  finden  ist»  wird  (im 
Hildbnrghäaser  Gesangbuch)  als  der  Yerftksser  dieses  letstge- 
nannten  Liedes  bezeichuet  und  so  noch  anderwärts  Andere. 
Nach  älterer  wie  neuerer  Anschauung  aber  (Wetzel  —  Cunz) 
hat  doch  die  Annahme  von  der  Verfasserschaft  des  Gesenios 
die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  zu 
nehmen.  —  Nohen  Major  und  Gerhard  können  wir  angleioh 
noeh  einen  dritten  Gelehrten  als  Diöhter  nennen:  Johann 
ICiobael  IMlherr,  weloher  bis  anm  Jahre  1640  Professor  in 
Jena  war  und  als  Pastor  und  Bibliothekar  in  Nürnberg  1669 
gestorben  ist.  Von  ihm  führt  Cunz  (a.  a.  0.  I,  S.  545)  zwei 
Lieder  an :  „Nun  lasset  Gottes  Güte"  und :  ,,0  du  betrübte 
Seele  mein".  Zwei  andere  finden  sich  in  dem  weimarischen 
Gesangbnohe  Ton  1789:  ein  innig  empfundenes,  von  tiefer 
Demnt  getiagenos  Bnfslied:  »Richte  Gute  an  mir  ich  finden 
kann'*  —  und  ein  einfiQtig-frommee  AbendUed:  „Bs  ist  die 
helle  Bonn'  dahin".  Beide  aber  sind  wohl  kaum  in  nenere 
Gesangbücher  übergegangen.  —  Hat  uns  soeben  unsere  Be- 
trachtung an  einigen  Gelehrtengestalten  vorbeigeführt,  so  ist 
es  nunmehr  wiederum  eine  erlauchte,  für  das  weimarisohe 
Land  hoohbedeutende  Fürstengestalt,  weloher  wir  begegnen 
imd  die  nns  Anlafs  geben  mnfs  an  etwas  ausführlioherer 
Darlogniig.  In  fieraog  Wilhelm  II.  (in  der  ihm  gehaltenen 
fürstliehen  Leichenpredigt  der  Ordnung  naeh  genannt  als  der 
IV.),  geboren  am  11.  April  1598  anf  dem  Schlosse  in  Alten- 
burg, gestorben  am  17.  Mai  1662  zu  Weimar,  sehen  wir  da» 
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Bild  einet  fönten,  der  sowohl  als  tapferer  Kriegshald  wie 
all  Sohirmer  und  Fördeier  der  Kllnite  dee  f  riedeas  nnd 
Liebhaber  der  WiBsenichafteii  seinem  Namen  ein  Ueibendee 
Andenken  genohert  hat«  In  den  gewaltigen  Kämpfen  dee 
dreifsigjährigen  Krieges  bat  er  als  einer  der  Wackersten 
mitgefochten,  so  besonders  in  der  Schlacht  am  Weifsen  Berge, 
ißt  schwer  verwundet  und  gefangen  genommen  worden  — 
und  wenn  er  somit  durch  seine  Kriegsthaten  der  allgemeinen 
Geschichte  angehört,  so  hat  er  sich  in  der  Geiehichte  seines 
Landee  noeh  einen  besondere  hohen  Rang  gewonnen  dnrph 
sein  Wirkon  im  Frieden,  Tornehmlioh  auoh  ale  Erbaner  der 
Wilhelmsbnrg  nnd  der  Schlofskirehe  an  Weimar,  als  weloher 
er  wiederholt  von  älteren  Schriftstellern  zu  seines  Namens 
besonderer  Ehre  bezeichnet  wird.  Spricht  für  sein  hervor- 
ragend religiöses  und  kirchliches  Interesse  auch  die  Thatsaohe 
der  Ton  ihm  in  seinem  Lande  unternommenen  Kirchenvisi- 
tation,  so  ist  insbesondere  noch  daför  ein  schönes,  wenn 
aneh  sehliehtes  Zengnis  gegeben  in  der  Überlieferung  aweier 
Kirohenlieder,  die  ihm  angeschrieben  werden  nnd  die  denn 
auch  das  weimaxisohe  Land  als  ein  teures  YermKohtnis  eines 
seiner  edelsten  Fürsten  sich  allezeit  bewahrt  und  im  Gebrauch 
erhalten  hat.  Für  ein  näheres  Bekanntwerden  mit  dem  fürst- 
lichen Dichter  ist  es  übrigens  nicht  unwichtig,  zu  wissen, 
dafs  er  hervorragendes  Mitglied,  ja  sogar  zweites  Oberhaupt 
der  im  Jahre  1617  gegründeten  „Fniehtbringenden  Gesell- 
schaft" (seit  1651  „Palmenorden*'  genannt)  gewesen,  einer 
jener,  in  litteiargesehidhtlieher  Beriehong  höohst  eigenartig  an- 
gelegten nnd  ebenso  sieh  bethKtigenden  sogenannten  8praoh> 
gesellschaften,  die  vor  allem  die  hochdeutsche  Sprache,  bis 
dahin  vielfach  verderbt,  in  ihrer  ganzen  Beinheit  für  den 
Gebrauch  wiederherzustellen  sich  bestrebten.  Es  würde  zu 
weit  führen,  hier  des  Näheren  eine  ins  einzelne  gehende  Dar- 
legung über  das  Wesen  jener  Gesellsehaftsbestrebongen  an 
geben;  nur  so  viel  sd  erwähnt,  dali^  wie  sehen  ans  seiner, 
ihm  angewiesenen  hohen  Stellung  an  sohUeAen,  Henog  Wil- 
helm —  neben  dem  als  Shionoberhaupt  geltenden,  woima- 

22* 
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ziMhen  Gebeinmi  und  fiofmanohall  Kaiptr  Ton  TeaÜaben  — 
als  dner  der  hSdhtt  AngmeheneD  unter  aeinen  Oeeellsdhafte- 
genotten  gegolten  haben  mvSa  —  eine  Annahme,  zu  deren 
Bestärkung  es  nur  dienen  kann,  wenn  wir  hören,  dafs,  ge- 
mäfs    dem    eigenttimliohen    Oeisle   der  Geselkohafty  neben 
dem  als  „der  Mehlreiohe"  bezeichneten  Hofmarschall  Herzog 
Wilhelm  als  der  „Schmackhafte*'  aufgenommen  und  ihm  des 
Weiteren  das  Beiwort:  „Erkannte  Güte"  zugelegt  wurde. 
Was  nun  des  Henogs  erwähnte  Kirohenlieder  anbetrifft,  so 
stellen  die  awei,  welche  auch  in  das  neue  weimarisehe  Ge- 
sahgbueh  aufgenommen  sind,  «war  nur  als  kune,  sehlioht» 
einiMshe  Gesänge  sieh  dar,  doch  aber  als  solche,  in  denen 
zugleich  die  schlicht-herzliche  Frömmigkeit  jener  Fürsten- 
seele in  unmittelbarer  Weise,  ohne  Künstelei  sich  ausspricht 
und  die  immerhin  schon   in  Hinsicht  auf  die  Person  des 
Dichters  wie  die  geschichtlichen  Yerhältoisse,  mit  denen  sie 
Torwachsen  sind,  genugsam  Interesse  abzunötigen  TeimSgen. 
Das  Lied  „Herr  Jesu  Christ,  dich  zu  uns  wand'"  ist  bereita 
im  Jahre  1678  in  den  gesamten  kursäehsisehen  Landen  durch 
ein  besonderes  Mandat  des  KurArsten  Jobann  Qeorg  II.  als 
sogenanntes  Kanzellied  der  Amtspredigten  an  allen  Sonn-  und 
kleineren  Festtagen  vorgeschrieben  und,  uachdem  es  in  jenem 
Jahre  am  vierten  Bulstage  zam  ersten  Male  gesungen,  wohl 
zu  einem  der  meist  gesungenen  Eingangslieder  in  der  weima- 
risohen  Landeskirche  geworden.   Bezüglich  der  Verfasseisohaft 
ist  man  allerdings  auch  bei  diesem  Liede  immer  wieder  in 
Zweifsl  geraten,  und  es  sind  ja  anoh  Thatsaeheo  in  Betracht 
zu  ziehen,  angesichts  deren  es  ziemlich  ungewifr  enoheinen 
könnte,  ob  denn  wirklich  das  Lied  von  Heraog  Wilhelm  her- 
rühre (vgl.  Fischer,  Kirchenliederlexikon).     AufTalleud  mufs 
es  freilich  erscheinen  —  was  der  Liederhistoriker  Binder  be- 
richtet —  daÜB  in  den  älteren  weimarisohen  Gesangbüchern 
ISiohts  daTon  zu  finden  ist»  auch  selbst  in  dem,  Ton  dem 
Herrn  tou  der  Lage  heransgcgebeoen  Gesangbuch,  das  doch 
dem  fttistliohen  Hanse  aUein  gewidmet  iit    Bbenso  ist  daa 
Idcd  in  dem  Dilheix^seheii  Gesaugbuch  (Nttnibeig  1658)  noch 
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ZU  TermisseD,  in  den  filtesien  Sammlungen  aber  erscheint  es 
nur  anonym,  so  in  dem  gothaischen  „Geistlichen  Gesang- 
büchlein''  Ton  1666,  in  der  „Oeistliohen  Singekunst''  von 
OleaxiuB,  1671;  in  dem  Berliner  Gesangbuch  Ton  1707  hin- 
geg«n  wird  als  Verfasser  der  Theolog  Abzaham  CaloTias  ge- 
nannt. Gleiahwohl  aber  fehlt  et  demgegenüber  keinetwega 
an  Zeugnissen,  die  für  die  YeilaaBerBohaft  des  Herzogt 
spreohen,  so  das  glossierte  Kanmbnrger  Gesangbuch,  femer 
das  Sebleusinger  Oesangbueh  von  1692,  in  welchem  eine 
ausdrückliche,  diesbezügliche  Bekundung  gefunden  worden 
ist.  Ja,  eine  ganz  besonders  interessante  Bestätigung  hat  man 
noch  durch  das  Zwickauer  Gesangbuch  von  1710  zu  fiadea 
gemeint,  insofern  dort  eine  bestimmte  Bemerkung  des  Hexsut- 
gebert  Blomberg  in  loten  itt,  dahin  lantend,  dafa  den  Herf og 
daa  Antohauen  einet  Krosiüxet  anm  Biohten  jenea  laedet 
Toranlabt  habe  —  ein  Umstand,  Ar  deiten  Thatsiehliohkelt 
des  Liedes  Inhalt  selbst  allerdings,  wie  man  richtig  einge- 
wendet hat,  nicht  gerade  einen  besonderen  Anhalt  bietet, 
der  aber  doch  immerhin  möglich  erscheint.  Somit  befinden 
wir  uns  bezüglich  der  Yerfassersohaft  des  besagten  Liedes  in 
einer  ganz  ähnlichen  Lage  wie  in  Hinsicht  auf  jenes  früher 
behandelte,  ebenfalls  Ilirttliohe  Trottlied,  nnd  et  itt  durehant 
nieht  leioht  an  sagen,  ob  hier  oder  dort  die  Annahme  der 
fBfttliohen  Urhebertehaft  eine  gröfsere  Wahrsdheinlidhkeit  be- 
sitze; jedenfidlt  aber  sind,  wie  angedeutet,  in  dieser  Beziehung 
auch  für  das,  dem  Herzog  Wilhelm  zugeschriebene  Lied  nicht 
zu  unterschätzende  Anhaltspunkte  gegeben.  Was  übrigens  die 
ftofsere  Gestalt  und  den  Umfang  des  Liedes  anlangt,  so  ist  es 
yerschieden  gedruckt  zu  finden.  Während  es  nämlioh  inmeitt 
wohl  mit  vier  Strophen  ertoheint  (to  aoeh  im  nenen  weima- 
risehen  Getangbnch),  hat  et  deren  —  unter  Weglattang  der 
gewöhnliohen  lotsten  —  im  Bigitohen  Getangbaeh  Ton  1676 
nnd  im  Ooburger  tou  1688  nur  drei;  dahingegen  aber  hat 
es  im  Ansbachischen  Gesangbuche  von  1700  einen  Zusatz 
erhalten,  insofern  hier  zwischen  die  dritte  und  vierte  Strophe 
eine  weitere  eingeschaltet  steht,  folgendexmaisen  laatend :  „In- 
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swisohen  uni  Geduld  veileih',  —  io  Kreiu  aueh  anter  Bei- 
8tind  sei,  —  dafs  wir  neoh  Bolohem  Leiden  gleioib  — 
mit  Chriiio  hemehen  im  Himmelreich.'*  Ohne  solchen  Zu- 
satz, in  dem  Bestände  von  nur  vier  Strophen  mag  das  Lied 
wohl  am  ursprÜDglichBten  erscheinen.  —  Das  zweite  Lied, 
welches  dem  Herzog  Wilhelm  —  und  zwar  mit  gröaferer 
Sicherheit  als  jenes  erstgenaonte  —  lugesohrieben  wird, 
ist  der  kurze,  dreistrophige  Fnedenegesang :  „Gott,  der 
Frieden  hat  gegehen".  Für  die  YerÜBSserschaft  des  Henoge 
wird  das  Zeognis  des  hald  weiter  au  nennenden  Diditera 
Georg  Nenmark  angef&hrt,  der  den  Herzog  genau  gekannt 
haben  soll  und  in  seinem  „Teutschen  Falmbaum"  (S.  449) 
kurz  berichtet:  „Der  Schmackhafte  hat  unterschiedliche  geist- 
liche Lieder  gemacht,  so  dieser  Orden  (d.  i.  in  den  sachsiichen 
Fürstentümern)  wohlbekannt,  den  kurzen  Friedensgesang: 
„Gott,  der  Frieden  hat  gegeben''^),  ünaweifelhaft  fsst  steht 
im  Anschlnis  hieran  jeden&lls  die  Behauptnng,  dafs  das  Lied, 
ans  welchem  bei  aller  Schlichtheit,  die  es  an  sich  trSgt^  ein 
ebenso  inniger  Jubel  und  Dank  wie  zugleich  auch  tiefherz- 
liehe  Bitte  und  Mahnung  hervorklingen ,  auf  den  westfäli« 
sehen  Friedensschlufs  (Oktober  1648)  verfafst  ist,  und  um  so 
inniger  und  wirksamer  müssen  wohl  die  einfachen  Strophen 
berühren,  wenn  mau  bedenkt,  wie  tapfer  und  heldenhaft  im 
Krieg  er  selbst  sich  erwiesen,  der  sie  gediohtet  nnd  der 
damit  freiHch  Gefühlen  Ausdmok  lieh,  wie  solohe  damals 
nach  vieler  SMegsjahre  unsäglichen  Drangsalen  nnd  unermefe- 
lichem  Elend  mit  ursprünglicher  Gewalt  nnd  in  ganzer  Fülle 
Unzähliger  Herzen  durchdringen  uud  erfüllen  mufsten.  Als 
ganz  eigentümlich  sei  noch  erwähnt  die  auffällige  Textab- 
weichung, wie  sie  sich  für  die  2.  uud  3.  Strophe  unseres 
Liedes  in  dem  Jenaischen  Gesangbuch  von  1724  findet;  die 
Mahnang  (,>^*  ^  sollen  friedlich  leben**)  ist  hier  wegge* 

1)  Befremdlicherweise  lautet  die  Verfasserangabe  für  dieses  Lied 
im  weimarischen  Gesangbuche  von  1739  (Nr.  909)  auf:  Mich.  Franke. 
Dieser  (1609  —1667)  wird  auch  von  den  Liederbistorikera  Heerwagen  und 
Richter  als  Verfasser  angegeben. 
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fallen,  dafür  eine  kurze  Doxologie  eingesetzt,  ebenso  aber  Bind 
die  eouBt  für  alle  drei  Strophen  sich  wiederholenden  zwei 
Sohlufimilen  (^^Friede,  Friede  in  dem  liande  —  Olüok  and 
Heü  in  allem  Stande  1'^  hier  in  der  3.  und  8.  Stroplie  ander- 
weitig enetst»  so  dafe  diese  beiden  folgendermafsen  lauten: 
S.  „Ekn  sey  Gott  in  der  Hi$he,  —  Bnhm  nnd  Preifs  ihm 
mueh  geschehe,  —  Friede,  Friede  schwebt  itzt  oben,  —  da- 
für wir  ihm  danckn  und  loben."  3.  „Wir  an  Gott,  Gott  an 
uns  Alien  —  Hahn  ein  hortzlichs  Wohlgefallen,  —  Friede, 
Friede  wird  er  geben  —  Endlioh  dort  im  ewgea  Leben." 
Höoiiat  wahrBeheinlieh  wird  dieeer  zweite  Wortlaut  auf  eine 
«pfttere  Veiindemng  lurüeksnföhren  leln;  denn  den  Ohaxakter 
der  ürBpränglidbkeit  tragen  wohl  jene  Strophen  an  äoh,  in 
welehen  die  Sehlnftseilen  sich  gleichen.  Und  ediSner  kann 
«in  Fürst  sein  Volk  in  herzlich-schlichter  Weise  wohl  nicht 
seines  Wohlwollens  versichern,  schöner  uud  einfacher  nicht 
«eine  wohlgemeinten  Wünsche  für  dasselbe  zum  Ausdruck 
bringen,  als  es  Herzog  Wilhelm  that,  sich  so  sugleioh  als 
Friedenafürst  und  Volksbeglüoker  beseichnend,  indem  er  sang: 
„Friede,  Friede  in  dem  Lande»  Glück  und  Heil  au  allem 
Stande!*'  —  Schon  erwühnt  wurde,  daCs  Hersog  Wilhelm 
TOQ  einem  anderen  zeitgendssisehen  Dichter  genau  gekannt 
wurde,  der  denn  auch  ein  Zeugnis  für  des  Herzogs  zweitge« 
nanntes  Lied  beigebracht  hat:  diese  Bekanntschaft  Georg 
Neumarks  mit  dem  Herzog  iBt  aber  einesteils  darin  begründet» 
•dafs  jener  selbst  als  Eanzleiregistrator  und  Bibliothekar  in 
Weimar  in  des  Hersogs  Diensten  gestanden,  andemteils  darin, 
dafii  jener  wie  dieser  Hitglied  der  Fruchtbringenden  Gesellschalt 
gewesen.  Dieeer  Neumark  nun  ist  es,  über  den  wir  als  einen 
der  bekanntesten  weimarisohen  Oesangsbuchliederdichter  im 
Anschlufs  an  die  Mitteilungen  über  seinen  Fürsten  nunmehr 
Ifäheres  zu  berichten  haben. 

la  Mühlhausen  am  16.  März  1621  geboren,  hat  Neu- 
mark, swecks  seiner  Stadien  und  durch  LebensTerhftltniBse 
Teranlafirt,  in  Tielen  Orten  ktaeren  oder  längeren  Aulenthalt 
gehabt,  beror,  durch  besondere  SehicksalsfÜgung  herbeigeffthrt» 
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seine,  für  ihn  bedeutungsvolle  Niederlaasung  in  Weimar  er- 
folgte. Nachdem  er  das  Gymnasium  zu  SchleuBingen  ver- 
luMDy  hat  er  in  Könipberg  der  Aeehtewiasensehaftr  auok 
unter  Simon  Daoh  der  Poeaie  und  Theorie  der  dentaehen 
Dieht-  und  Redekunat  rieh  mit  Fleiib  gewidmet  —  wobei  er 
berdts  aieh  diehteriBoh  yeraaehte  — ^  ist  dann  aber  naeh  den 
Städten  Danzig  und  Thorn  („seine  zweite  Vaterstadt")  ge- 
wandert, bis  er  über  Hamburg  zurück  in  sein  Vaterland  kam. 
Manch  Trübes  und  Schweres  hat  er  schon  in  diesen  seinen 
jungen  Jahren  erfahren  müssen.  War  ihm  schon  in  Königs- 
berg 1646  duroh  eine  Feuerabranat  sein  ganaer  Besitz  (u.  A. 
eine  wertvolle  Bibliothek)  ,ybia  anf  den  letiten  Heller*'  ge- 
nommen worden,  so  mnlikte  er  in  Hamburg  diensüos  in  grolMr 
Armut  leben,  „so  gar,  dafa  er  seine  Viola  di  Gamba,  welche 
er  vortrefflich  spielen  konnte,  versetzen  mufste".  Diese  That^ 
Sache  soll  der  erste  Anlafs  zur  Entstehung  seines  bekanntesten 
Kirchenliedes  geworden  sein.  Denn  so  berichtet  mau:  ,|Al8 
Neumark  seine  Viola  di  Gamba  (durch  besondere  günstige 
Verhältnisse  und  wiedererhaltene  Stellung  daiu  in  den  Stand  ge- 
setzt) wieder  eingelöset^  maohte  er  daa  lied:  Wer  nur  den 
lieben  Gott  läfirt  walten  —  und  da  er^s  komponiert,  spielte 
ei's  daa  erste  Mal  darauf  mit  Tergiefsung  vieler  Thränen.** 
Eine  bestimmte  Bezugnahme  auf  das,  was  hiermit,  freilich 
nur  nach  Hörensagen  und  zwar  nach  Verlauf  von  nahezu 
hundert  Jahren,  berichtet  ist  (Amarantes:  Histor.  Nachricht 
Ton  des  löbl.  Hirten*  und  Blumenordens  a.  d.  Fegnitz  Anfang 
u.  Fortgang",  8.  884),  findet  sieh  in  Neumarks  Schriften 
allerdings  nicht»  und  aufttlligerweise  liist  er  selbst  in  der 
Vorrede  au  seinen  „Geistl.  Arien'',  wo  auf  jenes  Lied  beson- 
ders Bezug  genommen  wird,  auch  Nichts  yon  jener  Geschichte 
verlauten.  Seit  dem  .lahre  1651  finden  wir  Neumark  in  Weimar. 
Aufserdem,  dafs  ihn  ein  hier  lebender  Oheim,  der  Hof-  und 
Konsistorialrat  f  lathner,  au  solchem  Aufenthalt  mit  beweg, 
fand  er  ja  hier  einen  zur  Poesie  hingeneigten  und  sie  be* 
sehütaenden  und  ISrdemden  Fürsten  in  Hersog  Wilhelm,  dem 
er  sehen  Ton  Hamburg  ans  einige  poetbehe  Sehriften  augesandt» 
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dem  er  anoh  weiter  noeh  in  seiner  Biehtong  hnldigte  und  an 
desten  Hofe  er  förderhin  sehr  viel  Empfänglichkeit  und 
Ehrung  als  Dichter  finden  sollte.  Neumark  war  es  denn  auch^ 
der  1653  als  „der  Sprossende''  in  die  Fruchtbringende  Gesell- 
schaft aufgenommen  und,  1656  zu  deren  Secretarius  ernannt, 
neue  Anregung  in  diese  hiiieintnig»  wie  er  denn  ebenfalls  am 
pegnesisehen  Blnmenoiden  Anteil  nahm^  in  welehen  er  1679 
als  „Thyrsis  der  Zweite**  eingereiht  wurde.  Dafs  er  jener 
Gesellsohaft  noeh  mit  einer  besondem  Sohrift:  „Der  neu- 
sprossende  teutsche  Palmbaum"  gedient  und  sie  dadurch  zu 
fördern  gesucht  hat,  davon  ist  oben  schon  kurz  andeutungs- 
weise die  Bede  gewesen.  Wie  sehr  aber  Neumark  von  seinem 
Fürsten  hochgehalten  und  wertgeschätzt  wurde,  das  beweist 
der  Umstand,  dafs  er  als  Archivsekretär  und  Bibliothekar  des 
Hersoga  sngleieh  zum  Hofdiohter  ernannt,  &ber  alles  dies  aber 
ihm  aneh  der  Titel  eines  Kaiserliehen  Hol-  und  Pftlagralinii 
verliehen  wurde.  Wie  man  aber  aneh  hinwiederum  in  dem 
engeren  Dichterkreise,  dem  er  angehörte,  Neumarks  Verdienst 
wohl  zu  schätzen  wuXste,  geht  aus  einem  Zeugnis  des  nach 
ihm  zu  nennenden  Dichters  Homburg  hervor,  der  ihn  u.  A. 
anredet  mit  den  Worten: 

„So,  so,  mein  Freund,  Ton  dir  her  sprielset  Hülf  und  Bat, 
Und  fuhrest  reeht  und  wohl  den  Kamen  mit  der  That." 
Spendet  man  „dem  Sprossenden*'  solohes  Lob  inmitten 
seiner  Diehtergesellsehaft  und  bezüglich  seiner  Wirksamkeit 
für  dieselbe,  so  wird  dies  noch  übertroffen  durch  die  —  frei- 
lich sehr  überschwän glichen  —  Worte,  wie  sie  sich  finden 
bei  seinem  Bildnis  im  „Poetischen  Lustwald"  von  1657;  da 
heilst  es: 

„So  sieht  Herr  Neumark  aus,  der  Tugend  lieber  Sohn, 
Der  Orpheus  unsrer  Zeit,  der  deutsehen  Spraohe  Krön." 
Im  Hinblick  auf  solche  Urteile  und  Kundgebungen,  die  über 
den  Dichter  laut  wurden ,  in  Berfieksiehtigung  der  vielen 

Ehrenbezeugungen,  die  ihm  zukamen,  ganz  besonders  auch 
gelegentlich  der  Herausgabe  seines  „Fortgepflanzten  Lust- 
wald", kann  es  wohl  erklärlich  erscheinen,  wenn  sich  seiner 
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selbst  ein  etwas  übergrofses  Selbttbewofstsein  bemächtigte, 
wenn  er  sieh  nicht  freihielt  von  Eitelkeit  and  Selbstmhm; 
Idingt  ee  doeh  Dur  wie  eio  Echo  Jener  soeben  nngeftthrten 
Zeugnisse,  wenn  er  selbst  einnuü  in  seinen  Liedern  ringt: 
„Ben  werten  Tagendlohn,  den  weitbeknnnten  Bvhm, 
Den  hast  du  mir  geschenkt  zu  meinem  Eigentum.*' 
t^o  ist  es  „Tugend"  und  „Tugendlohn",  wovon  er  besonders 
gern  singt,  allerdings  nicht,  ohne  sich  selbst  gern  vorteil- 
haft gespiegelt  su  sehen. 

Bs  ist  hier  nun  nieht  der  Ort,  näher  auf  Nenmaifcs  ge- 
samtes Ütteransehes  SehaiEsn  einsngehen  nnd  seine  Tielen 
«mililenden  wie  Gelegenheitigediehte  —  denen  übrigens  teib 
•ermüdende  Breite,  trils  Kalte  nnd  Steifheit  nachgesagt  wird 
— >  zu  beurteilen.  Hier  kommt  für  uns  lediglich  das,  was 
Neumark  auf  dem  Gebiete  der  Gesangbuchslitteratur  geleistet, 
in  Betracht,  und  wenn  schon  in  Bezug  auf  seine  Dich- 
tungen gesagt  werden  kann,  dafs  er  darin  keusch  und  rein 
und  den  ,JLticb.Uin  nnd  allsu  weltlich  gesinnten  Yennsdichtem*' 
{an  denen  es  seiner  Zeit  nieht  üshlte)  abgenagt,  ja  entgegen- 
gesetat  erscheint»  so  bekundet  s«ne  geistliche  Dichtung»  su 
•der  er  rieh  fMhieitig  hingesogen  fühlte,  noch  insbesondere 
tiefe  Frömmigkeit  und  sittlichen  Ernst,  wie  es  denn  auch 
•ein  frommer  Wablsproch  war,  den  er  sich  für  sein  Wirken 
und  Dichten  wie  für  sein  Leben  überhaupt  gewählt  hatte 
in  den  Worten:  „ut  fort  diyina  roluntas".  Was  übrigens 
seine  Anschauung  über  das  Wesen  der  Dichtknnst  anbetrifft» 
CO  kann  es  ja  allerdings  befremdliidi  klingen»  mnik  aber  doch 
nur  als  eben  in  der  damaligen  Zeit  und  Entwickdung  geistigen 
Lebens  liegende  Meinung  und  Tortteilung  aufgefhfst  und  be- 
urteilt werden,  wenn  Neumark  sich  dahin  äufaert,  dafs  zur 
Poesie  aufser  einer  sonderbaren  Freudigkeit  des  Gemüte  und 
freiem  Nachsinnen  vor  allem  auch  „ein  fleifsiges  Lesen  ge- 
irrter Bücher"  gehfire :  ühnlich  wenigstens  haben  wohl  noch 
Viele  aufser  Keumark  in  nachfolgenden  Zeiten  gedacht  und 
genrteilt.  Bs  rind  nicht  Tide  geistliche  Lieder»  mit  denen 
Kenmark  in  den  Gesangbüchern  yertreten  ist;  auch  Rambaeh» 
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der  Henmagebev  «iner  nmllbneiideii  Anthobgw,  Ahrt  deren 
nur  svei  eo  und  leio  Urteil  lantet  im  übrigen  dnhin,  dnfe 
„Keumnrks  geistliche  Lieder  im  Ganzen  genommen  nicht  unter 
die  Torzüglichsten  Produkte  dieser  Periode  gezählt  werden 
können",  —  ein  Urteil,  neben  welchem  aber  die  eine  That- 
sAche  2U  Reoht  besteht,  dafs  doch  einige  wenige  jener  Lieder 
sa  einem  hoobgeMlijItateny  bleibenden  Beetandteil  der  eTin- 
geliieben  Geetngbfteher  geworden  lind.  Zu  diesen  geh(frt  in 
«reter  Linie  dae  kSsfliehe»  nnTergftngHeh  tobSne:  »Wer  anr 
den  lieben  Gott  UUÜit  walten",  wie  et  sieh  mit  der  snm  Texte 
gesetzten  Neamark'schen  Komposition  in  dem  „Fortgepflanzten 
musikalisch-poetischen  Lustwald^*  (Jenai  16ö7),  S.  26  flg.  vor- 
findet, und  zwar  unter  der  Überschrift :  ,,Trostlied.  Dafs  Gott 
einen  Jeglichen  zu  seiner  Zeit  yersorgen  und  erhalten  will. 
Naeb  dem  Sproeb:  Wirf  dein  Anliegaa  anf  den  Herrn,  der 
wird  diob  woU  Teraorgen  n.  b.  w.*'  Sobon  oben  wurde  knra 
«agedentet,  wae  über  die  Bntetehnng  dieeee  Liedes  benähtet 
wird.  Hier  sei  dem  nur  noefa  hiningefügt,  dafs  (nach  Goni, 
Geschichte  d.  deutsch.  Eirchenl.  I,  S.  515)  auch  alle  alten 
Hymnologen  —  wie  Olearius,  Avenarius,  Wimmer,  Wetzel  — 
Nichts  Ton  jener  Geschichte  wissen.  Wie  bald  das  Lied 
schon  in  des  Volkes  Munde  war,  wie  bald  aber  andererseits 
«oeh  Kenmark  die  YerÜMsersehaft  streitig  gemaeht  worden, 
das  ist  in  ersehen  ans  seinem  eigenen  Zeugnis,  indem  er  in 
dar  Yorrede  in  seinen  „QeisUiohen  Arien"  (Weimar,  1671) 
dayon  sprioht,  „wie  er  sehen  nnd  bSren  müssen,  dafii  einige 
Grofsdeuchter  ihm  solches  abzusprechen  und  vor  ihre  eigene 
Arbeit  auszugeben  sich  unterstanden,  also,  dafs  einstens  eine 
herumTagirende  Dirne  vor  seine  Thüre  gekommen  und  er- 
meldtes  Lied  ganz  larstümpelt  nnd  mit  swei  andern  einge- 
fliekten  Strophen  abgesungen,  nnd  naohdem  er  sie  be6»get, 
wo  sie  dies  Lied  herbekommen,  geantwortet:  es  hätte  es 
ein  Tomehmer  Pftunr  in  Heohelnburg  gemaeht*'.  Das  Lied 
enthält  ursprünglich  7  Strophen;  zu  diesen  sind  aber  später 
noch  andere  hinzugefügt  worden  und  zwnr.  wie  Wetzel  in 
seiner  Hymnopoeographie  (2,  Teil,  S.  22o)   berichtet,  eine 
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Stxoplw  Ton  Qenesalsoperini  ffittig  in  MecBebafg,  eine  andere 
Tom  Cobnrger  Hofirmt  Job.  8eb.  Ohiiat.    In  teiner  nrspriing- 

liehen  Gestalt  ist  es  wohl  in  fast  alle  Gesangbücher  aufge- 
nommen worden,  und  es  müfste  ja  auch  als  eine  ganz  be- 
deutende Lücke  beseiohnet  werden,  wenn  es  irgendwo  fehlte, 
■le  ein  anUuges  nnd  wohl  auch  nnyeinntwortliches  Beginnen 
aber  aueh  jede  weeentliche  YeiSndemng  deeeelben.  Wir  haben 
et  hier  mit  einem  der  naeh  Anlage,  Weaen  nnd  Wirkung 
bedentenditen  Kenlieder  nneerer  Eirehe  su  thnn,  nnd  ale 
soleher  Kemgesang  hat  Nenmarks  „Trostlied"  einen  selten 
grofsen  Einfiufs  auch  aut  den  Kirchengesang  überhaupt  aus- 
geübt, insofern,  wie  erwiesen  ist,  das  Versmafa  jenes  yielen 
anderen  Liedern  zu  Grunde  gelegt  worden  ist,  insofern  aber 
aneh  aehon  nach  Yerlauf  eines  Jahrhunderts  seit  Entstehung 
deeaelben  nngefiOir  400  Lieder  naeh  der  Melodie  dieies  einen 
geinngen  wurden.   Zahlreieh  find  die  EraShlnngen,  die  be- 
sflglioh  der  Wirkung  des  Liedes  auf  das  Volk  im  allgemeinon 
nnd  bei  besonderen  yerhältnissen  berichtet  werden ;  es  würde 
hier  zu   weit  führen,  darauf  näher  einzugehen.  Jedenfalls 
aber  ist  das  Vorhandensein  solcher  Geschichten  mit  ein  Be- 
weis dafür,  wie  Neumark  mit  seinem  Liede  aus  frommem 
Herson  in  unaäblige  ebensolohe  Hersen  sieb  tief  und  kräftig 
bineinauungon  Torstanden :  sein  „Trostlied''  bat  sieh  in  Wahr- 
heit als  ein  flamenkom  erwiesen,  aus  welohem  nuToigibig- 
liobe,  köstliobe  Saat  immer  neu  emporgesprossen  ist  nnd 
emporspriefsen  wird  zu  allen  Zeiten  und  das  da  bleibende 
Frucht  zeitigt  für  den  Himmel,  nämlich  echt  christliches  Gott- 
Tertrauen,  tiefinnigste  Demut  und  üottgelassenheit.  Neben 
diesem  berronagendsten  Neumark'schen  Liede  kann  wohl  als 
eins  der  Ton  seinen  Liedern  noch  am  meisten  in  die  Gesang» 
bfieber  anQ^enommonen  gelton  dasjenige,  welohoB  in  Neumaiks 
^ustwald"  seinem  TrostUed  unmittolbar  ▼oranl||eht  and  ftbei^ 
sebrieben  ist:  „Bittlied.   In  welchem  er  den  Höchsten  aHo 
Morgen  nach  dem   Exempel   König  Salomons  aus  dem  3. 
Kapitel   des  ersten   Buchs  der  Könige  nicht  um  Geld  oder 
Gut,  Ehre  oder  langes  Leben,  sondern  um  ein  fromm  and 
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kfloiohet  Hers,  WeiBheit  nnd  Yentand  anrofiat/'   Za  diesem, 

bezüglich  seines  Inhaltes  schon  daroh  diese  Überschrift  genug- 
sam gekennzeichneten,  kindiioh-frommeu  und  innig  empfundenen 
Morgenliede  („Es  hat  uns  heifsen  treten'*)  hat  wiedeium  der 
IKohter  selbst  eine  Melodie  verfafst,  die  inr  Noten  an  be- 
«eiohiieter  Stolle  aniftthrlieh  beigedrnokt  steht»  wie  er  ja 
überhaupt  an  Tielen  seiner  Lieder  Diohtor  und  Komponist 
anglaieh  gewesen  ist   AoAer  diesen  swei  genannten,  aneh 
im  nenen  wdmarisehen  Oesangbaehe  Torhandenen  Iiledem 
Neumarks  seien  ferner  von  ihm  im  Besonderen  nur  noch  kurz 
erwähnt  das,   wohl   auch  in   mehrere  Gesangbücher  aufge- 
nommene, auf  den  oben  angeführten  Wahlspruch  gedichtete, 
innige  GottTertranenslied:  „Ich  lasse  Gott  in  Allem  walten" 
nnd  weiter  eine  Ton  unserem  Diehter  herrtthrende  Erginmng 
za  dem  alten,  aus  dem  16.  Jahrhandert  stammenden,  Weiilto- 
«eben  Begzllbnisliede :  „Nun  lalrt  ans  den  Leib  begraben**, 
welche  darin  besteht,  dafs  diesem  Liede  als  Oemeindegesang 
eine  Antwort  des  Gestorbenen  gegenübergestellt  ist,  anhebend 
mit  den  Worten :  „So  traget  mich  denn  immerhin".  Neumark 
hat  solches  „Begräbnislied*',  wie  es  in  der  Überschrift  heifst, 
^auf  fürstlichen  Befehl    gesprSohweise  gesetzet",  und  awar 
anliUUioh  des  Begräbnisses  der  Fflretin  Wilhelmine  Eleonore, 
Henogin  an  Sa«ihsen- Weimar;  diesem  Liede  nnmittelbar  Tor- 
ans  aber  geht  noeh  ein  anderes  „Oeeprftehlied^,  welehes  eben- 
falls  „auf  fürstUehes  Begehren"  aas  gleichem  Anlafs  Ten 
Neumark  gedichtet  und  komponiert  ward.  —  Wenn  nun  — 
was  die  geistlichen  Lieder  Neumarks  von  allgemeinerer  Be- 
deutung anbetrifft  —   die   bekanntesten  soeben  angeführt 
worden,  so  soll  freilich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs 
Tiellflloht  noeh  diesee  oder  jenes  andere  aar  Anlhahme  in 
GesaagUteher  geeignet  eraehmnen  könnte;  allerdings  wüxde 
dies  wohl  amneist  nicht  gesohehen  kSnnen  ohne  Änderongen 
Im  Einxelnen,  da  ja  eben  gerade  nnter  dem  Binflnsse  der 
Spraohreinigungsbestrebungen,  wie  sie  besonders  die  Frucht- 
bringende Gesellschaft,  welcher  unser  Dichter  angehörte,  eifrig 
£a  Torfolgen  sioh  aar  Aufgabe  gesetit  hatte,  die  äuieere 
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Fonn  der  Diehtnngen  Tielfaoh  sich  so  geetaitete,  wie  sie  in 
unseren  Tagen  nicht  wohl  mehr  zu  gebrauchen  sein  dürfte. 
So  würde  wohl  manche  Bedeweise  durch  eine  andere  zu  er- 
setsen,  so  würden  vielleicht  ganse  Strophen  —  auch  schon 
wegen  der  früher  oft  beliebten,  «nt  aber  ennftdenden  Länge 
—  in  ftxeiehen  lein,  nod  der  Cheiakter  der  Uiepr&ngliehkeit 
irive  dann  freilioh  nnr  noeh  ein  lehr  relatiTer.  Plenen  wir 
nna  aber,  daiSi  wir  wenigtftens  einige  Lieder  Nenmarks  ale 
altbereehtigte  Gesangbachslieder  in  ziemlich  anyersehrter,  ur- 
sprfingHcher  Form  besitzen ;  freuen  wir  uns  dieses  unbe- 
•trittenen,  festen  Besitzes  als  eines  solchen,  der  Allen,  denen 
noeh  Liebe  sam  Kirchenliede  eigen  ist,  immer  wieder  reiohen 
Segen  bringen  mut%l 

In  demselben  Jahre  (1681)^  alt  der  IMehter  Nenmark 
die  Angen  tehlolk,  itarb  ein  aaderer,  mit  ihm  bekannter  und 
ebenlUla  wie  Jener  dem  „Pelmenorden''  angehöriger  Dieliter^ 
ans  dessen  Ifunde  oben  schon  ein  ehrender  Lobspruoh  für 
Neumark  berichtet  wurde :  —  Ernst  Christoph  Homburg. 
Wenn  wir  diesen  Dichter  neben  Neumark  wenigstens  kurz 
anführen,  so  geschieht  dies  einmal,  weil  er  wenigstens  seinem 
Gebnrtsorte  nach  (in  Mihla  bei  Bisenaeh  1605  geboren)  dem 
WMmarisehen  Lande  angehörte,  andererseits,  well  die  HerMis-^ 
gäbe  des  aweiten  Teiles  seiner  „Gsistllehen  Lieder^  1669  in 
Jena  erfolgte.  Im  Übrigen  hat  sieh  sein  Leben  In  Naumburg 
abgespielt,  wo  er  als  Gerichtsschreiber  und  Rechtskonsuleut 
gestorben  ist.  Homburgs  geistliche  Lieder  (im  Ganzen  gegen 
anderthalb  Hundert),  die  nur  zum  Teil  auf  Selbständigkeit 
Anapruch  machen  dürfen,  haben  wohl  im  Allgemeinen  so. 
seiner  Zeit  eine  reeht  beifiUlige  Anfbahme  geftinden  —  aptter 
aber  hat  sieh  doeh  des  anerkennende  Urteil  sehr  herabge- 
mindert So  urteilt  aneh  Bnmbaeh  In  seiner  Anthologie  nnr 
dahin,  daA  er  sagt:  „seine  Lieder  seiehnen  sieh  im  Garnen 
genommen  weder  durch  dichterische  Schönheiten  noch  durch 
rührende  Kraft  aus ;  nur  in  sehr  wenigen  ist  es  ihm  ge- 
lungen, sich  über  die  flache  Mittelmä£ugkeit  der  gewöhnlichen 
Liedersohreiber  in  erheben"  —  nnd  entspreohend  solohMn 
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Urteil  itt  es,  wenn  hier  im  Gänsen  nur  twei  Lieder  abge- 
druckt stehen:  das  wohl  mit  Recht  unter  allen  geistliohen 
Liedern  des  YerfasBers  am  meisten  gerühmte  Passion slied : 
„Jesa,  meines  Lebens  Leben",  in  welchem  sieh  edle  Originali» 
tät  mit  dankbar-einfältigem  Sinne  trefflioh  rereinigt,  and  daa 
fiimmeUkhrtalied :  „Aeh,  wnndexgrofiMr  Siegeeheld'*,  welehea 
nit  feinem  y  in  leieht  itiefienden  Yenen  ansgeeprochenen 
Jubel  und  der  erhabenen  Feierlichkeit,  die  ee  atmeli  jenem 
aufs  würdigste  an  die  Seite  tritt.  Mit  gntem  Beoht  aber 
hat  mau  wenigstens  noch  eines  oder  aber  auch  zwei  Lieder 
Homburgs  zur  Aufnahme  in  die  Gesangbücher  würdig  und 
geeignet  befunden,  Lieder,  besüglioh  deren  es  befremdlich  be» 
rühren  kann,  das  eine  oder  andere  in  der  Qeaehiehte  dea 
Kirchenliedes  tbatiäohlioh  nieht  anfgeföhrt  an  sehen :  es  sind 
dies  aunitehst  das  im  älteren  Kirohengesang  wohl  nieht  so 
gar  selten  benntate  und  aadh  henta  nieht  an  nntersehfttiendo 
Weihnaohtslied :  „Kommst  da,  kommst  dn,  Licht  der  Heiden*' 
und  andererseitB  das,  den  Charakter  inniger  Ursprüngliohkeit 
an  sich  tragende,  giofse  Glaubenskraft  bekundende  Lied:  ,,Lit 
Gott  mein  Schild  und  Uelfersmann"^  welches  letztere,  nach- 
dem es  Torher  nicht  Anfhahme  gefunden,  nnn  anch  mit  den 
anderen  genannten  im  weimarisehen  Oesangbnch  an  lesen  ist» 
Hombozg  selbst  hat  gelegenilich  geKnfsert,  dafs  er  sein» 
geistlichen  Lieder  unter  Tielen  hünslichen  Leiden  yerfisfst 
habe,  wie  solche  hauptsächlich  durch  Krankheit  herbeigeführt 
worden ;  und  davon,  wie  Ton  Anfeindangen  von  aufsen  her 
künden  Ja  auch  seine,  wohl  vielfach  geradezu  aas  Sohmerzea 
herausgeborenen  Yerse,  in  denen  er  dann  freilich  auch  um 
so  glaabens&eiidigiBv  Ton  der  inaiftn  Qemeinsohaft  mit  seinem 
Gott  und  von  der  Troste^wiraheit  in  Christus  au  singen 
weifs,  80  dafs  es  wie  ein  tiefbr  HerMnseeafker  sieh  empor^ 
ringt  ans  seiner  leiderprobien  Seele  dem  weihnaohtlieh 
kommenden  Heiland  entgegen :  „0  du  starker  Trost  im  Lei- 
den", so  dafs  es  ihm  hinwiederum  zur  durchgehenden,  aus 
allen  Strophen  eines  Liedes  hervorklingenden  Losung  wird : 
Mweichty  alle  OMine  Feinde  —  ich  habe  Gott  zom  F^eondel'^ 
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Wm  imier  Dichter  ftbrigens  mit  seiner  Semnilung  welilieher 

Oediohte  geleistet,  die  den  merkwürdigen  Titel  fthrt: 
„Schimpff-  und  ernsthafte  Clio"  und  in  den  vierziger  Jahren 
des  17.  Jahrhunderts  in  zwei  Teilen  in  Jena  gedruckt,  in 
Hamburg  erschienen  ist  —  darauf  des  Näheren  einiugehen, 
gehört  nicht  hierher;  bemerkenswert  nur  erecheiDt  es,  dafe 
er«  der  y^Keusehe",  wie  er  in  der  Fmehtbringenden  Oesell- 
sohaft  genannt  wurde,  jene  weltiioh-sinnlidhen  Uebesgediehte 
später  In  etwas  TerortelH  in  dem  Bekenntnis:  „Glio,  ach,  es 
reaet  mich,  dafs  ich  Tor  gesungen  dich"  —  ein  Selbsturteil, 
aus  welchem  wohl  zu  schliefen  ist,  dafs  er  in  rechter  Er- 
kenntnis seines  besseren  loh  seine  geistliche  Dichterwirk- 
samkeit ungleich  höher  als  jeoe  andere  au  schätaen  ge- 
wnliit  hat 

Haben  wir  im  soeben  Behandelten  drei  Gestalten  an  ans 
im  Geiste  Torttbergehen  lassen,  welohe  mit  ihrer  Lebenssdt 
bereits  in  die  sweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hinanf- 

reichen ,  Gestalten ,  die  ebensowohl  in  zeitlich-historitcher 
Beziehung  wie  auch  in  Hinsicht  auf  den  gemeinsamen  grofsen 
Dichterkreis,  dem  sie  angehören,  in  der  Betrachtung  nicht 
wohl  zu  trennen  waren ;  haben  wir  somit  in  unserer  Betrach- 
tnng  iMtlioh  bereits  die  Periode  berührt»  welohe  der  Iiieder^ 
histoiiker  Bambaoh  für  eine  allgemeine  Idtteratnrgesohiehte 
•des  geistlichen  Liedes  als  diejenige  des  männlichen  Alters  be- 
zeichnet (1650 — 1692):  so  mttssen  wir  nnnmehr,  bevor  wir 
den  Hauptvertreter  in  dieser  Periode  und  den  dadurch  be- 
zeichneten Höhepunkt  auf  dem  für  uns  begrenzten  Gebiete 
geistlicher  Liederdiohtung  überhaupt  ins  Auge  fassen,  Torerst 
noch  einmal  den  Blick  anrnckwenden  in  die  erste  Hilfe  dieses 
JahrhnndertSy  nm  noch  eine  stattUohe  Beihe  Ton  Lieder- 
dichtem  knn  au  ttbcncfaaaen»  die  sumcist  «war  nur  Terein« 
adtcs  und  Weniges  auf  unserem  Gebiete  geleistet^  von  denen 
aber  doch  auch  manche  —  und  sei  es  auch  nur  doroh  ein 
einziges  Lied  —  sich  einen  unbestreitbaren  Ehrenplatz  in  den 
Gesangbüchern  gesichert  haben.  Ja,  ein  reicher  Dichterwald 
ist  in  Wahrheit  im  Laufe  des  Paui-Gerhardt-Jahrhunderts 
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«wih  aafeieiii  weimarisohen  Lande  empoxgewadhten ;  knsehen 
wir  nach  den  lehon  Tenieinmenen  neeh  weiteren  Stimmen, 
die  unt  darin  entgegentdnen,  laaien  wir  deren  keine  an  unser 
Obr  klingen,  ehne  das,  was  sie  nns  künden  will,  reeht  an 

würdigen  im  grofsen  Chorgesang  gottbegnadeter  Sänger!  — 
Noch  ganz  aus  dem  Beginn  des  17.  Jahrhanderts  ist  zu 
oexmen  der  in  Boüsla  bei  Weimar  geborene  Basilius  Pörisoh, 
der,  nachdem  er  eine  Kektorstelle  in  Kahla  bekleidet,  seit 
161:2  Pfarrer  in  dem  benaehbarten  0amp«rda  gewesen  nnd 
«Is  soleher  1619  gestorben  ist.  Bafs  er,  dessen  Käme  beute 
in  «der  Oeeobiebte  geiatliober  Liederdiebtnng  nur  Tersinaslt 
«nd  In  kurser  Andeutnng,  ja  sogar  Ten  manchem  llberhanpt 
nicht  mehr  aufgeführt  wird,  dafs  er  doch  seiner  Zeit  mit 
seinen  Liedern  Anklang  und  Beifall  gefunden  haben  muTs : 
darauf  scheint  die  Thatsache  hinzuweisen,  dafs  die  von  ihm 
dm  Jahre  1606  in  Halle  herausgegebene  „Geistliche  Wasser- 
Duelle'*  naobmals  noeb  fünfmal  im  Druck  ersebienen  ist, 
wibrend  uns  allerdings  nur  ein  bu  awei  Lieder  Ton  ibm  in 
•Gesangbttebem  anfbebalten  sind.  Zwei  finden  sieh  neeb  in 
•dem  Ton  Herder  beranegegebenen  weimariseben  Gesangbusb, 
nur  eins  jedoch  ist  in  das  neue  weimarische  übergegangen, 
das  wohl  auch  seineu  einmal  gewonnenen  Platz  in  den  Ge- 
sangbüchern überhaupt  sich  wahren  wird:  es  ist  das  allein- 
4;eb&rgerte  Osterlied:  „Heat  triumphieret  Gottes  Sohn"  Es 
ist  erJdailieb,  dafii  dieses  yor  jenem  anderen,  einem  Morgen- 
iiede  Cr^as  walt  mein  6ott^0>  Stelle  behauptet  bat: 

beide  erwmsen  sieh  ja  als  altkritfÜge  Gesänge,  die  in  gleicher 
Weise  den  Stempel  tieffrommer  Herzenseinftdt  ^  dort  in 
einem,  über  die  irdische  Welt  sich  erhebenden  Glaubeosjubel, 
hier  in  schlichtem  Dank-  und  Bittgebet  an  die  göttliche  Brei- 
faltigkeit  bekundet  —  an  sich  tragen  und  so  als  Erzeugnisse, 
•die  tief-ursprünglieben,  unmittelbaren  Qefnblen  entwaebaen 
•  sind,  sieb  darstellen;  aber  die  —  im  6egensats  au  der  atwaa 
sebwierigen,  dureliaus  nidit  glatten  infseren  Perm  des  tfeigen- 
liedes  —  in  seblbiem,  dem  Inbalt  eotspreebendem  Flnfii  sieb 
«bewegenden  Strophen  und  Verse  des  Osterliedes  müisen,  noch 
XVI.  23 
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abgesehen  yon  dem  erhabeneren,  feierlicheren  Ton,  der  durch 
das  Ganze  dieses  Liedes  hindurchklingt,  diesem  eben  doch 
den  Vorzug  vor  jenem  sichern.  —  Ebenfalls  ein  Morgenlied,. 
weiches  aber  wohl  noch  weniger  häafig  als  das  soeben  ge- 
naante  Ton  Förtsoh  Aufnahme  io  Getaogbtteher  gefnaden  hat» 
irt  OOS  daroh  das  Jeoaiaehe  Geaangbaoh  ron  1724  TenDittelit 
das  in  12  Strophen  etwas  lang  aasgadehnte,  im  Inhalt  aber 
innig  emplandene  Lied:  ^Bri«ih  an,  dn  heller  Morgen"  ron 
Burckard  Groftmano.  Der  Dichter,  geboren  zu  Römhild^ 
war  fürstlicher  Kanzleibeamter  in  Weimar,  sodann  Amts- 
schösser  und  Bürgermeister  in  Jena,  als  welcher  er  1637  ge- 
storben ist.  Im  Jahre  1608  hat  er  „50  gottselige  Andach- 
ten" heiansgegeben.  Nur  jenes  eine  Lied  ist  von  ihm  be-> 
kennt  geworden.  —  Wiedemm  dasselbe  Jenaisehe  Oesaagbneh 
ist  es,  welehes  nns  ein  anderesi  Toreinaeltes  Lied  Termittelt,. 
das  aber  sonst  wohl  wenig  bekannt  iat:  ,,Wie  kann  (soll> 
ich  dir,  mein  Gott,  Terdanken'*  —  mit  solchem  Verse  leitet 
sich  ein  aus  kindlich-frommem  Oemüt  entstandenes  zehn- 
strophiges  Abendlied  ein,  welches  den  ehemaligen  fürstlich 
weimarisohen  Qeheimrat,  Kanzler  und  Konsistorialpräsidenten 
yoIeli|iar  Happe  snm  Verlasser  hat  Uogleieh  mehr  aber 
als  der  Name  diesee  ist  der  Name  eines  anderen  hohen  Staats- 
dieners ans  jener  Zeit  anf  nnserem  Gebiete  bekannt  geworden  t 
derjenige  des  Ahasreras  Fritseh,  der,  iwar  im  Sitehsisehen 
geboren  (zu  Mücheln  bei  Freibnrg  am  16.  Dezember  1629) 
und  nachmals  als  Hof-  und  Jnstizrat,  auch  Kanzleidirektor 
und  Konsistorialpräsident  im  Dienst  des  Fürsten  von  Schwärs- 
bufg-Rudolstadt  stehend,  doch  insofern  auch  dem  weimarisohen 
Lande  mit  angehört,  als  er  seit  dem  Jahre  1682  Kanaler  der 
üniranitit  Jena  gewesen, .  frfther  aber  berdta  ebendaselbst 
slndiert  nnd  als  Doient  anah  Yorlesnngen  gehalten  hat  Aneh 
wird  er,  der  ftbiigens  1669  in  der  Wirde  eiaee  Kaiserliohen 
Pfalzgrafen  erhoben  ward,  als  Gutsherr  von  Mellingen  bei 
Weimar  genannt.  Mit  dem  Huhme  eines  grofsen  Staats- 
mannes und  zugleich  guten  Christen  ist  Fritsoh  am  24.  Au- 
gast  1901  sa  Jena  gestorben»  naoh  einem  gottgesegaeteny. 
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inhaltreieheD  Leben,  welches  mannigfachen  Weohael  und  sa- 
gle&eh  ueh  viel  Draogsel  und  Leiden  in  deh  geiehloeien, 
dft  es  mit  leiner  ereten  Hilfte  mitten  hmdnfiel  in  die  Wiiren 
nnd  das  Wüten  dee  drejfdgjttiiigen  Krieges.   Frflhseitig  mit 

seioen  Eltern  zum  Verlassen  seiner,  dareh  den  Krieg  einge- 
äscherten Vaterstadt  gezwungen,  ebenso  frühzeitig  irdischer 
Habe  beraubt  und  ziemlich  Terarmt,  bald  auch  durch  den 
Tod  des  Vaters  seiner  wirksamsten  Stütze  und  Hilfe  verlostig 
geworden,  ist  dooh  der  sehliohte  Bürgermeistersaohn  yon 
Stnfe  zu  Stnfe  in  glenz*  und  ehrenToUer  Lnufbebn  seines 
Lebens  emporgestiegen  und  hat  sieh  unter  Sturm  und  Drang 
in  segensreieher  Weise  bewShrt  und  bethiltigt  als  Staatsmann, 
Gelehrter  und  —  last  not  least  —  tiefinniger  Ghristenmenach,  so 
in  Allem  und  von  Anfang  bis  zu  Ende  es  eiweisend,  was  als 
Motto  über  sein  Leben  gesetzt  werden  kann :  Per  aspera  ad 
astra.  —  Was  nun  Fritsohs  religiSs-kirohliohe  Eigenart  und 
Denkweise  sanäehet  im  Allgemeinen  anbetriflt»  so  wird  er 
unter  die  alten  Pietisten  gereohnet»  und  auf  dieses  mystiseh- 
pietistisehe  Blement  seiner  tief-religiös  angelegten  Perstfnliah- 
keit  weist  besonders  aueh  die  Thatsaohe  hin,  dafs  er  im  Jahre 
1676  die  Gründung  einer  „Fruchtbringenden  Jesus- Gesell schaft^' 
anbahnte  unter  Zugrundelegung  von  zwölf  Hegeln,  welche  die 
Yeredelung  des  Lebens  in  der  wahrhaften  Liebe  zu  Christo 
besweeken  sollten,  — -  ein  Unternehmen,  welches  freilioh, 
anderweitig  gehemmt,   niebt  lange  Bestand  haben  sollte. 
Dieselben  Absiebten  nun,  welehe  Fxitseh  bei  Gründung  einer 
soleben  Gesellsdhaft  leiteten,  nimlieh:  einem  tie^srfindigea 
Pietismus  weitere  Terbreitung  zu  Torsdiaffen  und  AnhSnger 
zu  gewinnen,  —  diese  Absichten  wohl  waren  es  auch,  welche 
ihn  schon  vorher  zur  Heransgabe  zweier  geistlichen  Lieder- 
Sammlungen  Teranlafst  haben,  deren  erste  („Hundert  und  ein- 
undzwaniig  neue  himmelsülse  Jesuslieder")  in  Jena  1668  er« 
sehienen,  wihrend  eine  zweite  Sammlung  (,,Himmelalust  und 
WeltunhisfO  swei  Jahre  spiter  naehlblgte.   Kamenloe  her- 
ausgegeben, bringen  diese  Sammlungen  neben  unbdsuinten 
nnd  solehen  Liedern,  die  (gleichfalls  ohne  Angabe  des  Yer- 
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Immü)  f  lilaoh  mUmI  logetelirialMa  weidMi,  haaptaMohliolL 
bflkaant«  Lieder  Ton  Biet,  Gerhardt  und  Angelu  Sileeini. 
Aber  Moh  die  OeUteeverwaiidte  MttehB,  die  ntveoeund  be- 
ttlndige  JeraBfreondin'*  und  ftntliehe  Diehterin  LudSmilie 

EliBabeth  von  Schwarzburg-Rudolstadt  (1640—1672),  mit 
welcher  jener  in  regem  Geistesyerkehr  stand,  findet  sioh  u.  A. 
in  der  erateu  Sammlung  vertreten  mit  einem  liede,  das 
epator  in  viele  Geeangbüoher  (aaoh  in  daa  neae  weimanielie) 
ttberfegangen :  „JeMia»  Jeans,  Niohto  als  Jeana*',  —  webet 
fibfigeoa  ^eieb  bemerkt  aein  mag,  dafb  Fiitaeb  ea  aneh  ge- 
weeen,  welciber  an  der  diebteiieohen  BelhStigaDg  jener  anderen 
F&rstin  ans  demselben  Fttratenbanse ,  der  ,,8ehr  frommen, 
hochgelehrten  und  durch  geistliche  Schriften  berühmten'* 
Ämilia  Joliana  von  Schwarzburg-Rudolstadt  (1637 — 1706), 
thätigen  Anteil  nahm,  indem  er  vielen  ihrer  Lieder  (nach 
Hardenbergs  Zählung  im  Ganzen  587,  darunter  das  berühmte 
mid  Tielgeamigene:  „Wer  waiA»  wie  nahe  mir  mein  Bnde'*) 
eine  fernere  Anaasbeitnng  n  Teil  werden  lieb.  Von  FritieliB 
eigenen  Liedern  ist  snniohat  an  nennen  daa  eine,  weldhem, 
wenn  irgend  einem,  der  Stempel  seiner  Yerfasserschaft  deut- 
lich aufgeprägt  ist  und  das  recht  eigentlich  wie  ein  in  Lied- 
form weiter  ausgeführtes  Motto  zu  seiner  „f'ruchtbringenden 
Jesusgesellachaft^'  erscheinen  kann:  das  innig  empfondene, 
den  Fietiimna  des  Yerfiasaera  nioht  Terleugnende,  ans  hen- 
lieher  Liebe  zu  Jesus  heiaoageborene  Lied:  „Liebater  Imma- 
nuel, Heraog  der  Summen'*.  Bin  anderea,  im  Lümlt  dieaen 
innig  Terwandtes  Jeanalied  („Jesns  ist  mein  Frendenleben'*  "-^ 
mit  der  durchgehenden  Schlufszeile :  „Jesus  ist  mein  höchstes 
Gut")  —  im  Jenaischen  Gesangbuch  von  1724  auf  8,  777 
abgedruckt  —  ist  ebenfalls  von  Manchen  Fritsoh  augesohrieben 
worden,  znfolge  glaubwürdiger  Zeugniase  aber  kommt  die 
VerfMaeraohalt  (naeh  Wetiei)  einem  gewissen,  sonst  wohl 
nieht  genannten  Bültnery  Pfnrer  in  der  Oberiaoaita,  au. 
Nieht  nnwiehtig  iat  beafli^oh  einea  anderen  Christnslledee 
und  »war  einea,  wie  es  seheint,  aneh  in  neuere  Gesangbücher 
wieder  mehr  Eingang  findenden,  geschätzten  Passiousliedea 
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(nDer  am  Knoi  ist  meiDe  Lieb«,  meise  Lieb'  ist  Jeeiie 
dniit*'  ^  nieht  ra  Tenreehseln  mit  dem  tpiter  iq  nennenden 

Liede  mit  gleicher  Anfangszeile  von  Greding),  die  Angabe, 
wie  sie  sich  im  Geraer  Gesangbuch  findet,  nach  welcher 
wiederum  Fritsoh  als  wahrBcheinlicher  Urrerfaaser  zvl  jenem, 
sonst  unter  unbekannter  YerfEMsersohaft  aufgeführten  nud  ane 
den  Jnhie  1676  datierten  Liede  beieiehnet  wifd.  Die  eben 
«nlisefBhrte  Jahxeanhl  dttrile  innnerhin  fOr  selehe  Annahme 
spreehen,  mehr  aber  noeb  der  Luhalt  des  Liedes,  in  weleben 
wenigstens  T6ne  erklingen ,  die  den ,  in  anderen ,  nnserem 
YerfssBer  zugeschriebenen  Liedern  angeschlagenen  sehr  ver- 
wandt sind.  Durch  dasselbe,  ebengenannte  Gesangbach  wird 
uns  anfser  einem  naehher  noch  2U  nennenden  nooh  ein 
anderes,  dem  Ahasvems  Fritsch  zugeBebriebenes  Lied  Termit- 
tdt,  daa  —  freilieh  in  einer  Veiiadenuig  von  Ditefieh 
gebotene  —  wie  es  scheint»  auf  Ps.  78,  25  gediebtete,  hin- 
gabnngsToUe:  JEten,  wenn  ieh  dieh  nnr  haben  werde**  —  ein 
Lied,  welches  wiederum  dem  Inhalte  nach  innig  verwandt 
erscheint  jenem  anderen,  im  neuen  weimarischen  Gesangbuche 
vorhandenen :  „Seele,  dir  sei  Gott  allein".  Bietet  dieses 
eigenartig  schöne  Lied  —  unter  der  angenommenen  Voraus- 
setzung  der  Verfasserschaft  Fritechs  —  zunächst  ein  deut- 
liehee  Spiegelbild  yon  des  Diohtan  mannigteeben  Nöten,  Drang- 
salen nnd  Leiden,  dabei  aber  in  jeder  Strophe  die  immer  in 
gleieh  wirksamer  Welse  wiederkehrende  If  ahnuig  in  seelisohem 
Aufschwung:  so  finden  wir  wiedemm  eine  in  erhabene  T0ne 
gefafste  Ergänzung  zu  jenem  in  dem,  unter  allen  Fritsch  zu- 
geschriebenen Liedern  wohl  zumeist  bekannten  Ewigkeitsge- 
sange:  „Mein  ganzer  Geist  wird  hoch  entsüokt".  Cunz  (Qe- 
sehiehte  d.  deutsoh.  Kirohenl.  I,  8,  708)  weist  beattglioh  diesea 
Liedes  dmnf  hin,  dafs  aneh  hier  eine  Umarbeitnag  Ton  Dlte- 
xieh  (im  Berliner  0eaangbneli  Ton  1780)  Toiliegt  nnd  dalb 
der  AnÜsng  desselben  nrsprünglich  lautet:  ^sfs?  oder  ist 
mein  Geist  entzückt".  —  Doch  nehmen  wir  hiermit  Ab- 
schied von  der,  viel  Interesse  abnötigenden  Dichterpersönlich- 
keit Fritschs,  um  in  unserer  Betnohtong  der,  gerade  in  diesea 
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2«iten  so  übenras  sfthlreiohen  BiDsdendidniiiifea  mif  unsmm 
Odbiete  weiter  fortnitolmiton  und  aaoh  den  minder  belwnntflii 
Würdigung  in  Teil  werden  sn  laaeen!    So  mdgen  denn  dee 

Weiteren  zunächst  drei  Männer  nacheinander  in  Betracht 
gezogen  werden,  wie  eie  denn  ihrem  urepriinglichen  Berufe 
nach  susammengehören,  gofern  sie  alle  drei  auf  dem  Gebiete 
der  Musik  thätig  gewesen,  zugleich  aber  —  wenn  auch  zwei 
nur  gana  spttdieh  —  anr  Mehrung  der  Kirchenlieder  Etwaa 
beigetragen  haben.  Der  in  soleher  Beiiehnng  anerst  sn 
Kennende  ist  Adam  Drese»  der  .insofern  der  Persönlichkeit 
Gritschs  sidi  wohl  anreihen  liftt»  als  anoh  er  der  pietistiselien 
Kiohtuog  augehörte  und  zufolge  dessen  ebenfalls  Anfeindung 
zu  erfahren  hatte.  Drese  stammt  aus  Thüringen;  wie  aber 
sein  Geburtsort  unbestimmt  ist,  so  auch  sein  Geburtsjahr,  als 
welches  das  Jahr  1630,  aber  auch  1620  sich  angegeben  findet 
—  doch  dürfte  die  erste  Angabe  wohl  die  aumeist  an  findende 
sein.  Bbenso  sind  die  Angaben  yersohieden  beafigUoh  dea 
Sterbejahres;  ja|  hierbei  handelt  es  sieh  sogar  nm  eine  Dif- 
ferenz Ton  17  Jahren,  da  die  Einen  den  Tod  Dreses  schon 
1701,  die  Anderen  (so  die  Liederhistoriker  Cunz  uud  Schauer) 
erst  1718  geschehen  sein  lassen.  Von  Beruf  Musiker  und 
zwar,  wie  es  heifst,  „ein  starker  Musikus",  war  er  vorerst 
Kapellmeister  in  Weimar  (später  wird  er  auch  als  Eapell- 
meistor  und  Kammersekretär  des  Hemogs  Bernhard  in  Jena 
genannt),  sodann  Hofkapellmeister  des  Fürsten  Günther  Yon 
Sehwanburg-Sondersliaasen  in  Arnstadt^  als  welcher  er  (doch 
wahrscheinlich  im  Jahre  1901)  gestorben  ist.  Bine  innere 
und  auch  äufsere  Wandlung  in  Dreses  Leben  vollzog  sich  im 
Jahre  1680,  insofern  da  nach  einem  Leben  voll  ausgelassener 
Lebenslust  und  üppigen  Weltgenusses  die  Wendung  zum 
Pietismus  kam,  so  dafs  er,  der  früher,  wie  berichtet  wird, 
die  lustigste  Person  in  den  Opern  zu  Weimar  geheüaen» 
durch  das  Lesen  Bpenersoher  Sehrilten  yeranlalkt,  an  einem 
firommen  Mann  wurde,  der  während  seines  aeitwefligen  PriTat- 
Wbens  in  Jena  sogar  hSnsliche  Erbanungsstunden  einrichtete, 
in  welchen  daun  auch  die  von  ihm  gedichteten  und  kom- 


Digitized  by  Google 


Die  watnirisehaii  Diehtw  von  GaMUigbodialMeni.  349 


ponierten  8  (oder  4)  Lieder  daroh  Voningeii  wsMt  bekmaat 
worden.  Es  werden  yon  ihm  anfgefthrt  die  Lieder:  ,,Dir  er- 
geh' ich  mich,  Jesu,  ewiglich"  —  „Jesu,  rufe  mich  von  der 
Welt",  vor  allen  aber  das  wohl  in  den  meieten  Gesang- 
büchern vertretene  (zuerst  in  dem  geistr.  Gesangbuch  zu  Halle 
1697  erschienene):  „Seelenbräutigam,  Jesu,  Qotteslamm".  Die 
Gnteehiedenheit  pietietieeher  GeiBteniehtang^  die  in  Dveaee 
Leben  zom  DnrehbruelL  gekommen,  iXfet  aieli  in  dieeem, 
<ibrigeni  naoh  Form  und  Inhalt  edel-originellen  Liede  dant- 
iioh  genug  erkennen,  und  ganz  besonders  beaeiohnend  fllr  den 
Dichter  und  das,  was  in  ihm  vorgegangen,  ist  eine  Mittel- 
atrophe,  in  welcher  er  singt : 

„Wer  der  Welt  abstirbt, 

Sieh  mit  Emst  bewirbt» 

Dir  TO  leben  und  ma  tranan, 

Der  wird  bald  mit  Frandan  sohaoen, 

Dafs  Niemand  Terdirbt, 

Der  der  Welt  abstirbt." 
Die  zwei  anderen,  oben  angedeuteten  Musiker-Dichter, 
die  neben  Drese  zu  nennen,  sind  Theoderich  Sohuchard, 
Kantor  der  Kirchen  und  Schulen  zu  Eisenach  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts,  and  Johann  Friedrioh  Helwig,  haraogl. 
SekiatSr  und  Kapellmeister  to  Bisenaoh,  hiexaelbet  im  Jähre 
1729  gestorben.  Besüglioh  des  Erstgenannten  ist  nnr  kvn 
an  erwfthnen  ein  Ton  ihm  gedichtetes,  bei  Beerdigung  eines 
Kindes  zu  singendes  Sterbelied;  „Ach  Gott,  wie  ist  mein  Herz 
betrübt",  —  wie  solches  sich  im  Schleusiuger  Gesangbuch 
Ton  1719  vorfindet.  Dar  Zweitgenaunte,  Helwig,  hat  ein  Lied 
gedichtet:  „Ich  lasse  meinen  Jesum  nicht*',  welches  in  der 
Angabe  zum  Janaiachen  Gesangbuch  von  1724  (S.  1010  flg.) 
TO  lesen  steht,  —  ein  Kunstlied,  insofern  darin  die  Anfimgs- 
bnahftaben  dar  Zeilen  so  gewählt  sind»  dafs  sie  die  Worte 
bilden:  „Johann  Wilhelm,  Hertsog  zu  Saehsen-Bisenaoh,  lebe 
lange  im  Seegen."  Früher  war  ja  eine  solche  Verquickung 
von  Gottes-  (bezüglich  Christus-) Verehrung  mit  Fürsten- 
tittldigung  iu  Yersen  dorohaus  nichts  Ungewöhnliches),  und 


Digitized  by  Google 


350         Dia  weiauuriflclMD  Dkhter  toh  G«M^biiehsU»dBrn. 

modite^  ans  anfttltig-firommem  Sinn  hervorgehend,  aaoh  nieht 
seltraa  und  befrendUeh  encbeinen;  beute  aber  wttrde  mm» 
nek  n  eoldh  kitaisilidier  Yerbindaag  jener  swei,  IHr  sieh  be- 
BtaheBden  Momente  kaum  noefa  Terstehen,  und  es  und  wohl 

Stimmen  laut  geworden,  die  jene  Art  der  Dichtung  als  Spie- 
lerei geradezu  verurteilen.  Immerhin  aber  darf  dabei  die 
ursprünglich  fromme  Absicht  und  wohlmeinende  Grundge- 
sinnung  des  Dichters  in  gebührendem  Malee  anericannt  werden«- 
—  Sind  die  aeeben  genannten  Lieder  —  anfier  dem  eiaeor 
TOD  Dreae  -~  ftot  gar  nieht  oder  doeh  nur  wenig  in  den 
Oebraneh  der  Sirehe  ttbergegaagen,  so  iat  hinwiederom  eiDCs> 
ans  dieser  Zeit  sa  nennen,  welehes  rieh  eine  bldbende  Stittte* 
in  den  Gesangbüchern  gewonnen  und  wohl  aneh  noch  heute 
hie  und  da  oft  und  gern  gesungen  wird :  wir  meinen  das 
Schlufslied:  „Nun,  Gottlob,  es  ist  vollbracht"  —  ein  Lied, 
das  besonders  in  seiner  dritten  (Schlurs-)Strophe  auch  als  all- 
gemeines Sehlufagebet  überaus  yiel  gebraneht  ist  — :  „Unsem 
Ausgang  segua  Gott^'.  Der  Diehter  dieses  Liedes  ist  Hart- 
mann  Seheaek,  geboren  am  7.  April  1684  au  Buhla  bei 
Bisenaeli»  der  naeh  seinem  Studium  in  Helmstüdt  und  Jena. 
1669  Magister  ward,  sodann  aber,  1662,  Pfarrer  zu  Bibra 
im  Hennebergischen,  schliefslich,  seit  1669,  als  Diakonus  zu 
Ostheim  und  Pastor  zu  Völkershausen  thätig  war,  in  welcher 
Stellung  er  im  Todesjahre  Neumarks,  1681,  am  2.  Mai  ge- 
storben ist.  Zur  näheren  Beurteilung  der  Persönliehkeit 
Sohaneka  ist  es  nieht  uninteressast»  waa  über  ihn  beriehtei 
wird:  dafs  er  rieh  nSmlieh  unter  seinem  Jffilde  selbst  in  drei» 
Ikeher  Gestalt  darstellen  liefe:  als  Snd  — -  mit  der  ünter» 
Schrift:  talis  eram,  als  Mann  —  mit  der  Unterschrift:  talis 
8um,  endlich  als  Totenkopf  mit  der  Unterschrift :  talis  ero, 
Yerschiedene  Schriften  hat  Schenck  herausgegeben,  darunter 
aneh  eine  „Güldene  Betkunst",  Nürnberg  1677.  Bezngheb 
seines  oben  erwttmten  Liedes  ist  noeh  au  bemerken,  da£a  in 
mnigen  Geaangbttehem  an  den  gewShnliehen  drei  StroplNB 
deasdben  nodi  eine  Tierte  rieh  Inniugefogt  findet  und  dafls 
seltsamerweise,  so  im  Gothaisohen  Gesangteebe  Ton  1699^ 
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der  gtase  Oenuig  d«n  Diehter  Tobias  OlaiuniitBer  zuge- 
schrieben wird,  ebenso  wie  das  unter  der  Verfassersohaft. 
dieses  genannte  Lied:  „Liebster  Jesu,  wir  sind  hier"  von 
Manchen  Schenck  als  Verfasser  zugeeignet  wird;  Beides  ist 
—  nach  Wetaels  Nachweis  —  durchaus  unbegründet.  Wie 
übrigns  das  oft  reeht  herbe,  daia  kleinliehe  Vorurteil  alter 
Bogmatik  aogar  die  eialaehaten,  eeUidkteeteii  ÄuiieniDgen 
einer  uiqpxfiaglieh  reinen  I^ömmigkeit  ansntasten  wagte,  da-^ 
für  giebt  das  Sehieksal  des  Sehenekaeben  Solünfsliedes  einen 
besonders  beredten  Beweis.  Vielfach  findet  sich  dieses  nur 
mit  der  bereits  näher  bezeichneten  dritten  Strophe  in  die 
Oesangbücher  aufgenommen;  der  erste  Anstois  zur  Streichung^ 
der  beiden  anderen  Strophen  (wie  sie  sich  z.  B.  auch  noch 
im  Herdersehen  Oesangbueb  vorfinden)  ward  gegeben  dnrob 
den  Yerdaoht,  den  man  gegen  den  Diehter  beaflgUch  der 
awttten  Strophe  hegte ,  daCii  er  nSalioh  darin  den  ftnliwr« 
liehen  Gottesdienst  und  das  Mitnehmen  des  Segens  ans  der 
Kirche  als  ein  opus  operatum  setze,  —  ein  Verdacht,  auf" 
Grund  dessen  man  die  Einsetzung  des  Wortes  „Kirchendienst'« 
für  „Gottesdienst",  wie  solche  bereits  im  Halleschen  Gesang* 
buche  Yon  1719  zu  bemerken  ist»  für  durchaus  berechtigt 
hielt*  Hier  also  liegt  ein  interessantes,  im  Interesse  de» 
Liedes  aber  bedanerliehea  Beispiel  vor  dayon,  in  welehem 
Ende  ee  fBhren  kann,  wenn  eine  sieh  weise  dfinkende  Dog- 
matik  sdiKelito  Hersensflrifmmi^eit  meistern  will.  AnÜMr 
jenem  einen  Liede  igt  TOn  Sehenok  noch  eines  im  Freyling- 
hausenschen  Oesangbuche  zu  finden,  eine  kurze,  nur  ein- 
strophige  Umschreibung  des  Vaterunsers:  „Vater  aller  Ehren^ 
lais  dein  Wort  uns  lehren";  auch  werden  seiner  Verfasser« 
sohaft  noeh  awei  Znsatistrophen  zu  Job.  Franks  Liede:  uJesu^ 
meine  Frende**  mgeadmeben.  —  Anoh  der  Sohn  Boheneka^ 
Lanrentins  Hartmann  Sehenek  (geboren  am  19.  Jnni  1070 
in  Ostheim),  der  nach  seinem  Vater  ebenfjUls  Püsrrer  zu 
Ostheim  und  Völkershausen,  später  zu  Bodach  und  Bömhild 
gewesen,  wird  als  Dichter  genannt;  er  soll  in  seinem  „Com* 
munionbuoh"  zugleich  eine  Ancahl  (21)  Lieder  heransgegeben 
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haben,  yon  denen  aber  wohl  keines  in  weiteren  Oebnnoh  der 

Kiiehe  übergegangen  ist. 

Wir  haben  uns  uunmehr  der  Betrachtung  einiger  Männer 
zuzuwenden,  von  denen  in  der  Litteraturgeschichte  des  Kirchen- 
liedee  wohl  oft  Nichte  oder  doch  nur  wenig  geao^  ist»  die 
aber  doch  —  auch  wenn  ihm  wenigen  Lieder  (nnsgenommen 
einee)  nicht  allgemein  bekannt  geworden  —  inaofnrn  noch  ein 
beeonderee  Intexeaae  bei  nne  beanipmehen  kennen,  als  de  sa 
ihrer  Zeit  unter  die  bedentendtten  Gelehrten  nnaeres  Landes 
zu  zählen  waren,  wobei  aber  noch  zu  bemerken  ist,  daCi  die 
Einen  ausschliefslich  dem  GelehrtenBtande  und  zwar  auch 
dem  nicht- theologischen  angehörten,  die  Anderen  aber  als 
Theologen  auch  zugleich  hohe  Würdenträger  der  Kirche  ge- 
wesen sind.  Es  sei  zuerst  genannt  Johann  WeiXsenborn  (ge- 
boren  zu  Bieglits  bei  Naamburg  am  91.  November  1644),  der, 
nachdem  er  in  Jena  studiert,  und  nach  Bekleidung  einiger 
anderer  Stellen,  sehließlieh  Pastor,  Superintendent,  drohen - 
rat  und  Professor  der  Theologie  in  Jena  wurde,  woselbst  er 
am  20.  April  1700  gestorben  ist.  Das  einzige  Lied  („Wunder- 
lich ist  Gottes  Schicken"),  welches  von  ihm  bekannt  ist  und 
das  er  bei  einer  Krankheit  seiner  Gattin  verfafst  haben  soll, 
findet  sich  bereits  in  dem  Jenaisohen  Gesangbuche  yon  1724 
{zu  welchem  der  Sohn  des  Dichters,  Jesatas  Friedrieh  WaiAien- 
bom,  in  gleicher  Stellung  wie  Jener  befindlich,  die  Yorrede 
gesehrieben),  hier  aber  noch  in  der  urqirünglichen  Oestalt 
Ton  zwölf  Strophen,  und  in  diesem  Umfang  ist  es  auch  in 
das  spätere,  Uerdersche  Gesangbuch  aufgenommen.  Im  neuen 
weimarischen  Gesangbuch  jedoch  erscheint  es  unter  einer,  für 
den  kirohliohen  Gebrauch  geeigneten  Abkürzung  und  kleinen 
Veränderungen  im  Einzelnen  nur  mit  seht  Strophen.  Jeden* 
fiiUs  yerdient  das,  aus  inniger  Henenserikhrung  heraus  ge- 
dichtete, glaubensYolle  Lied  wenigstens  in  solcher  Kfliiung 
einen  Platz  im  weimarisohen  €lesaogbuebe  und  könnte  ihm 
ein  solcher  auch  mit  Recht  in  anderen  Gesangbüchern  einge- 
räumt werden.  —  Als  ziemlich  gleichzeitig  mit  Weifsenboru 
ißt  ein  anderer  Theolog  zu  nennen,  der  in  Weimar  gestorbeu 
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iet,  von  dem  auch  ein  Lied  uns  überliefert  ist  (in  älteren 
Gesangbüchern  sollen  mehrere  von  ihm  vorhanden  sein):  Jo- 
hann Wilhelm  Baier  (geboren  am  11.  November  1647  zu 
Nürnberg  als  Sohn  eines  Kaufmume),  der  die  Stelle  einet 
TheoiogieprofeeBon  afet  in  Jena,  naohher  in  Halle  innege- 
habt» aeUielBlieh  aber,  freilioh  nur  ÜSat  knne  Zeit  (Tom  14. 
Jnli  1695  bie  lum  19.  Oktober  deeeelben  Jahree)  General* 
enperintendent  und  Oberhofprediger  in  Weimar  gewesen.  Von 
ihm  findet  sich  das,  bereits  seit  1713  in  das  weimarische 
Gesangbuch  aufgenommene,  heute  noch  geschätzte  Oottver- 
trauenslied:  „Wer  ist  der  Herr,  der  alle  Wunder  thut?"  — 
in  zehn  Strophen  im  alten  Herderschen  Gesangbuoh;  in  das 
neue  weimarieohe  ist  ee  in  fünf  Strophen  gekllnst  anfga- 
nommen,  und  die  Knnnng  iet  allerdinga  andi  hier  nieht  ohae 
Omnd,  da  in  dem  yollBtSadigen  Liede  Wiederholungen  im 
Inhalt  einzelner  Strophen  nicht  zn  verkennen  sind.  —  Einer 
der  gelehrtesten  Nichttheologen  aus  dieser  Zeit  aber,  von 
welchem  wenigstens  in  alteren  Gesangbüchern  einige  Lieder 
verzeichnet  stehen,  ist  Georg  Wolfgang  Wedel,  der,  geboren 
am  12.  November  1645  zu  Golzen  in  der  Niederlausitz,  nach 
in  Jena  abeolTieitem  Studium  der  Phyaik,  Mathematik  und 
Medisin,  apSter  in  letitgenannter  Wiasensehaft  FlrofeBsor  da- 
adlbet  ward,  ate  weloher  er  des  hdeheten  Ansehens  sieh  er- 
freut haben  muTs.  Denn  es  wird  berichtet,  dafs  Wedel  rom 
Kaiser  Leopold  zum  Comes  palatinus,  vom  Kaiser  Karl  YL 
zum  Kaiserlichen  und  vom  Kurfürsten  von  Mainz  zum  Kur- 
fürstlichen Rat  ernannt  worden  sei;  später  ist  er  dann  anch 
ICitglied  der  KönigL  preuTsischen  Gesellschaft  der  Wiaaen» 
eohaften  geworden  und  als  PüratU  afiehs.  Hofkat  ist  er  am 
6.  September  1721  gestorben.  Keban  der  groben  Gelehr- 
samkeit überhaupt,  die  Wedel  eigen,  wird  noeh  beaondais  seine 
gute  Kenntnis  der  morgenländisohen  Sprachen  henrorgehoben; 
von  allgemein  menschlichen  Eigenschaften  aber  rühmt  mau 
vor  Allem  seine  grolse  Bescheidenheit,  Aufrichtigkeit  und 
Freigebigkeit  gogen  die  Armen.  Yon  diese  m  grofsen,  edlen 
Hanne  sind  zwei  Lieder  im  alten  Jenaisehen  Geeangbuohe 
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von  1724  zu  lesen  (S.  384  u.  395):  ,,Gott  Vater,  der  du 
ewig  bist"  und:  ,,Wa8  ist,  dae  mich  betrübt"  —  swei  lieder, 
die  freilieh  daatUehe  Zeugnisse  sind  für  den  innig-frommen» 
streng  glSobigen  Siim  and  die  kindliehe  Demut  jenee  gioCien 
weltUohen  Gelehrten  (womit  er  wohl  maneliem  seiner  Stendee- 
genoBsen  yon  heute  Torbildlich  sein  könnte),  —  die  aber 
sonst  allerdings  anderen,  eoht  poetisch  angelegten  Liedern 
sich  nicht  an  die  Seite  stellen  lassen,  wohl  auch  jetzt  kaum 
noch  gekannt  sind.  —  Als  Vierter  in  der  Gelehrtendichter- 
Reihe  ist  endlich  zu  nennen  Samuel  Bodigast  und  «war  als 
derjenige  mgleieh»  dessen  einsigee»  altbekanntes  und  mit 
Tollem  Beohte  m  den  besten  uns  gegebenen  GesSngen  ge- 
aShltes  Lied  CfWas  Gott  thut»  das  ist  wohlgethan«*)  gleieh 
yon  Anfimg  an  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  hat  Bo-^ 
digast  ist  nahe  bei  Jena,  in  dem  idyllisch  gelegenen  Dörfchen 
Gröben  am  19.  Oktober  1649  als  Pfarrerssohn  geboren,  wurde 
auf  die  Schule  zu  Weimar  geschickt,  studierte  sodaun  vom 
Jahre  1668  an  in  Jena  und  bekleidete  bereits  seit  1671  die 
Steile  eines  Magisters,  seit  1676  diejenige  eines  A^junktea 
der  philosophischen  Fakultät  Später,  1680,  erhielt  er  daa 
Amt  eines  Konrektors  am  Grauen  Kloster  in  Berlin  und  169S 
endlieh  dasjenige  eines  Bektors  am  Gymnasium;  als  solcher 
ist  er  am  19.  März  1708  gestorben.  Die  Dichtung  seine» 
berühmten  Liedes  —  mit  welchem  er  übrigens  wegen  der 
darin  hervortretenden  natürlichen  und  einfachen  Dichtungs- 
weise an  Paul  Gerhardts  Seite  gestellt  worden  ist  —  fällt  in 
die  Zeit»  da  Bodigast  Adjunkt  in  Jena  war,  und  es  wird  be* 
richtet  (so  yor  Allem  im  Hohensteinischen  Gesangbuoh  yon 
1698),  dab  der  Yerfimser  sein  Lied  dem  jenaisehen  Kantor» 
Seyen»  Gastorius,  seinem  getreuen  Freunde,  su  Liebe  ge- 
dichtet und  zwar  auf  eine  Bitte  desselben,  als  dieser  krank 
darniedergelegen;  dieser  Gastorius  aber  habe  auch  sogleich 
auf  seinem  Krankenlager  zu  dem  Liede  seines  Freundes,  daa 
er  für  den  Fall  seines  Sterbens  zu  seinem  Begräbnisliede  be- 
stimmt, die  Melodie  komponiert,  mit  welcher  es  dann,  ala 
ihm  die  Gesundheit  wiedergekehrt,  yor  smner  Thüre  wdehen^ 
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lieh  gesuugen  worden  sei.  Das  Lied  enthält  ursprünglich 
«eobs  Stropheo;  sechs  andere,  von  weit  genngerem  Gehalte 
«Is  jene,  sollen  später  noeh  hiliziigefilgt  worden  sein,  und 
dnrob  diese  yerlängert  mifde  das  Lied  b.  B.  im  Stnfobiirger 
Oesangbuoh  yon  1717  gefunden.  In  der  Gestell^  wie  er  Yon 
Bodigatft  herrührt,  ist  der  köstliehe  Gesang  sebon  tihsraas 
bald  allgemein  bekannt  geworden,  und  wie  hoch  man  seinen 
Wert  sogleich,  nachdem  man  es  kennen  gelernt,  zu  schätzen 
woTste,  davon  giebt  die  berichtete  Thatsaohe  Zeugnis,  dafs 
bereits  in  einem  im  Jahre  1708,  also  im  Todesjahre  des 
Diohters  ersehieaenen  litterarisoben  Werke  dem  YerÜMser  — 
,,wenn  er  glesdi  sonst  Niehts  gesobrieben  hätte"  —  schon 
um  des  einen  Liedes  willen  ein  nnsterbÜoher  Heine  yerheiAen 
wird.  Dsfs  sieh  diese  Yerheifsung  erfüllt  hat,  das  haben 
«cMon  Unzählige  bestätigt,  die  in  dem  herrlichen  Liede  wirk- 
samste Erbauung,  reichsten  Trost  gefunden,  und  ebenso  Un- 
zählige werden  es  noch  bestätigen.  Viele  Erzählungen  werden 
ja  äberliefert,  die  —  jede  wieder  in  neuer  Weise  —  Zeugnis 
geben  von  der,  Ton  diesem  Liede  mannigiscb  aosgegaagenen 
Wirkung  anl  Gläubige  nnd  Ungläubige;  alle  diese  Berichte 
sind  Beweise  dafür,  dafs  nch  das  „Was  Gott  thnt,  das  ist 
wohlgethan''  fest  und  innig  in  der  Kirche  eingebürgert  hat. 
Dereinst  das  besondere  Lieblingslied  eines  hohen  Fürsten,  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  III.,  bei  seiner  Gedächtnisfeier 
auch  gesungen,  ist  es  in  Palästen  und  Hütten  heimisch  ge- 
worden als  ein  rechtes  Kernlied,  denen,  die  es  singen,  wie 
denen,  die  es  singen  hOreo,  zum  Heil  nnd  snm  Segen. 

Können  wir  nach  dem  soeben  Gesagten  das  —  besügUch 
«einer  Bntitehung  ins  Jahr  1676  gesetite  —  Rodigast^sche 
Lied  als  eines  der  hervorragendsten  dieser  Zeit  überhaupt 
bezeichnen,  ja,  als  ein  solches,  welches  im  besten  Sinne  ein 
kraftvoll-inniges  Zeugnis  aus  der  Mitte  der  schon  früher  kurz 
augedeuteten  „männlichen  Periode"  geistlicher  Liederdiohtung 
(lg60— 1692)  TO  nennen  ist,  so  ist  mit  der  Betrachtung 
dieses  Liedeo  sogleich  eine  passende  Oberieitnng  gegeben  zu 
der  an  nnd  filr  sieh  sdion  höchst  badentangsrollen  Lieder- 
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dichtung  dessen,  der  fUr  das  Gebiet  unseres  weimarischen 
Landes  den  Höhepunkt  jener  „männlichen  Periode^'  bezeichnet: 
Salome  Frauck's,  der  zugleich  mit  seiner  Geburt  wie  mit  dem 
grä&ten  Teüa  seines  LebensUuifeB  Weimar  selbst  aDgehärig 
ist  YieUeioht  ist  gerade  dieser  gottbegnedete  Diohter  im  All- 
gemeioen  noeh  gar  nioht  in  dem  ihm  gebtUuenden  Kabe  be- 
kannt nnd  gewürdigt  worden,  Tielleieht  fehlt  es  fttr  seine  Lieder- 
dichtung gerade  auch  in  der  allgemeinen  Litteraturgeschichte 
des  geistlichen  Liedes  hie  und  da  noch  an  voller,  gerechter 
Anerkennung :  darauf  scheint  es  doch  wenigstens  hinzuweisen^ 
wenn  er  als  Dichter  zuweilen  nur  mit  ganz  kurzen  Zeilen 
abgefertigt  wird  (so  bei  Cnna),  wenn  aber  andererseits  in 
manchen  Gesangbflehem  yeihlÜtnismiUkig  nnr  sehr  wenige 
seiner  Lieder  Anfbahme  geftinden  haben.  Und  doch  —  nidht 
mit  Unrecht  kann  Salomo  Franck  in  gewissem  SinneVtn 
Paul  Gerhardt  unserer  Landeskirche  (die  ihn  auch  vor  Allem 
zu  würdigen  gewufst  hat)  genannt  werden,  und  was  er  ge- 
dichtet, ist  ein  gzofser,  reicher  Schatz,  der  überaus  yiele, 
köstliehe  Perlen  nnd  Edelsteine  in  sieh  birgt;  ja,  seine 
IKehtnng  ist  wie  ein  zeiehlioh  fliefsendes,  klares,  lauteres 
Quellwasser,  ans  dem  zu  trinken  allezeit  der  Seele  wahre 
Erqnieknng  sein  mnSt,  Lassen  wir  innlohst  den  änfkeren 
Lebensgang  des  Dichters  uns  sich  vergegenwärtigen,  um  so- 
dann seine  Dichterwirksarakeit  selbst  in  gebührender  Weise 
zu  würdigen!  Salomo  Franck  (von  seinen  Zeitgenossen  auch 
Francke  oder  Franke  genannt,  aber  nach  einem,  auf  den 
eigenen  Kamen  gedichteten  Liede  richtiger  Franok,  siehe  seine 
„Geis1>*  nnd  Weltliehe  Poeeien^  2.  Anfl.  1716,  8^  399  flg.) 
ist  am  6.  März  1669  in  Weimar  geboren  nnd  zwar  als  der 
Sohn  eines  weimarischen  KammersekretKrs,  namens  Jakob 
Franck(e).  Nach  jedenfalls  echt  christlicher  Erziehung  im 
Eltemhause  und  —  als  wahrscheinlich  anzunehmender  — 
Yorbildnng  auf  dem  weimarischen  Gymnasium,  sodann  auf 
der  UniTersität  Jena  ist  Franck  (wie  Schauer  erst  nachge- 
wiesen; siehe  seine  Biographie^  S.  XIY  flg.)  snniehst  in 
Zwickau,  dannif  in  Arnstadt  (als  Hoehgrifl.  sehwafshmgiseber 
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RegieruDgBsekretär  von  1689  bie  1697),  später,  seit  1697  (als- 
fdiBil.  säohfl.  BegieruDgs-  und  Eonsistorialsekretär)  in  Jena 
angMtellt  geweaen.  SohliefiBlich,  wabneheinlieh  «eit  1702,. 
bat  er  in  Weimar  die  Stelle  eines  „geaamten  Oberkonristorial- 
sekretün"  innegehabt  bis  zu  seinem  Tode,  welcher  naeh  den 
indsten  Angaben  am  11.  Jnni  1726  erfolgt  sein  soll  (so  aneh 
Richter,  Lexikon  d.  geistl.  Liederdichter,  1804,  S.  74),  nach 
dem  weimarischen  Stadtkirchenbuche  aber,  weil  hier  als  Be- 
gräbnistag  der  14.  JaU  1725  angegeben  ist,  ungefähr  um 
einen  Monat  später  anannehmen  sein  wird.  Manch  schwero- 
Lebenssehioksale  hat  unser  Biohter  sehon  frfthaeitig  erfahren 
'  müssen  durch  den  Verlust  teurer  Verwandten,  besonders  aber 
durch  den  Tod  seiner  ersten  Braut  wie  auch  mehrerer  Kinder 
—  und  solche  Heimsuchungen  sind  denn  auch  auf  seine- 
Dichtung  uicht  ohne  Einllufs  geblieben.  Bezeichnend  iet  im. 
Znsammenhang  damit  des  Dichters  Losung,  die  er  auch  als 
Thema  für  ein  Lied  angenommen:  „Non  est  mortale,  quod 
opto",  —  nicht  minder  beseichnend  für  die  ganze  Fülle 
frommen  Geisies,  die  ihm  eigen,  sein  von  ihm  selbst  er-^ 
wihlter  und  ebenfidls  einem  ssiner  Lieder  als  Motto  dienender 
Leiebentezt:  „Freuet  euch,  dab  eure  Namen  im  Himmel  an- 
geschrieben sind".  Bei  solch  inniger  Herzensfrömmigkeit  aber^ 
wie  sie  den  durchgehenden  Grundzug  in  Francks  Wesen 
bildet,  hatte  er  einen  hohen,  in  seiner  Seele  ebenso  tiefge- 
gründeten Gesinnungsgenossen  in  dem  Fürsten,  dessen  Be- 
amter er  war»  und  es  ist  überaus  wohlthuend  und  erhebend,, 
an  sehen,  wie  hier  in  dem  Höchsten  nnd  Heiligsten  Fürst 
und  IMener  aufi  engste  sieh  berüliren,  wie  so  aber  aueb 
jedenfhUs  aus  dem  Bewufirtsein  solch  hoher,  tiettrommer 
Geistesgemeinschaft  dem  Dichter  wirksame  Kräfte  immer  nea 
zugeflossen  sind  zur  Bethätigung  seiues  Dichterberufs.  Herzog 
Wilhelm  Ernst  (gestorben  1728)  ist  es  gewesen,  unter  dessen 
weiser,  frommer,  ehrenvoller  Begierung  der  gottbegnadete 
Dichter  ein  ebenfsUs  mlgeehrtes^  weil  sehaffensreiches  und 
segensvolles  Leben  führen  konnte.  Bs  ist  die  Anljpilie  spe-^ 
aieller  Geechiehtibetrachtung,  das  Bild  dieses  Fürsten,  dev 
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fast  45  Jahre  hindurch  als  einer  der  rUhmliehateo  Begeoten 
«ebea  Landet  gewirkt  hat,  in  Yoller  Betonung  seiner  gioAen 
allgemeinen  Yerdienete  würdig  dametellen ;  hier  sei  anr  in 
Konem  erwähnt,  dafs  gerade  Pranek  seinen  Fllreten  anfs 
Höchste  wert  zu  schätzen  wuTste  und  dafs  er  wohl  am  Ersten 
mit  zu  seinen  Lebzeiten  ihm  in  herzlicher  Aufrichtigkeit  zu 
huldigen  sich  gedrungen  fühlte.  In  mehr  als  einem  Gelegen- 
;heit6gedicht  ist  solche  Huldigung  ausgesprochen :  so  nennt  der 
Dichter  seinen  Hersog  „der  Fürsten  Edelstein*',  „die  Krone 
dieser  Zeit^';  so  wird  er,  der  sieh  gerade  um  das  Kirehen- 
wesen  seines  Lsndes  gans  besonders  yerdient  gemaoht  durch 
•Stiftungen  fttr  Geisdiehe,  dureh  Beorganisierung  des  Ober-  * 
(konsistoriums,  durch  Abhaltung  von  Eirchenvisitatiouen,  durch 
Erbauung  von  Kirchen,  durch  die  Stiftung  zweier  Seminare 
^ür  Prediger  und  Schullehrer  u.  A.,  der  übrigens,  beiläufig 
•bemerkt  —  anläislioh  selbst  ausgeübten  Predigens  —  auch 
'Oit  dem  Beinamen  eines  „prinoeps  oonoionator"  gesehmüekt 
-ward,  als  ,yder  Kirehen  Amme,  der  Pfleger  der  Gottseligkeit" 
yon  Franek  beseiohnet,  und  eins  der  sehdnsten  Denkmale  hat 
•der  Dichter  seinem  Fürsten  gesetzt,  indem  er,  wie  er  ihn  in 
zahlreichen  Gelegenheitsdichtungen  verherrlicht,  e>o  auch  das 
Zeugnis  seiner  Frömmigkeit  und  Fürstenliebe  zugleich  in 
•einem  Kirchenliede  ausklingen  liefsi  jenem  gar  bald  schon 
fest  eingebürgerten,  yidgeliebten  und  Tielgesungonen  Liede: 
„Kit  Gott  sei  alles  angefimgen",  welchem  des  Fürsten  Wahl- 
spruch „Alles  mit  QoW*  su  Grunde  gelegt  ist  Was  aber 
.nun  die  Gesamtheit  der  geistliehen  Liederdiohtungen  anbe- 
langt, die  Franck  uns  hinterlassen,  so  ist  es  yorerst  sur 
rechten  Würdigung  derselben  nicht  un\vichtig,  sich  dessen  zu 
-erinnern,  was  der  Dichter  selbst  über  seine  Bethätigung  auf 
dem  Gebiete  der  Poesie  gana  im  Allgemeinen  bemerkt,  indem 
•er  in  der  Vorrede  su  seinen  „Geist-  und  Weltlicken  Poesien''» 
1.  Teil,  sieh  dahin  ausspricht:  „die  Poesie  habe  ich  niemahls 
«adm  als  ein  rar  innocenten  und  antzbafaren  Recreation  des 
•Oemüths  dienendes  Keben-Werek  iraedret,  zvfSrderst  aber  an 
'Geistlichen  Gedichten,  als  welche  eiueu  höheru  und  heiligen 
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Ursprung  haben,  mich  erbauet  und  vergnüget,  und  die  Gott- 
lose Opinion  des  Politiani,  welcher  des  Pindarus  Oden  denen 
Psalmen  Davids  yorzuziehen  sich  unterstanden,  verfluchet/* 
Und  weiter  sa^  er  dann :  „Zwar  hätten  gegenwärtige  niedrige 
Poesien,  indem  die  Welt  Toxhin  mit  dergleiahen  angefüllet» 
wohl  znrttoke  bleiben  kdnnen;  jedooh  wttlen  aolobe  ein  griÜberee 
Olttok  «Ib  Terdienrt  gehabt  und  so  wohl  einer  illustren  Gnade 
als  besonderer  Approbation  hoehgesehStster  Musen-Patronen 
und  Freunde  gewürdiget  worden;  als  bin  hierdurch  vielmehr 
als  durch  eigenen  Trieb  zu  deren  Edirung  animiret  worden." 
Spricht  aus  solchen  Worten  des  Dichters  edle  Bescheidenheit  im 
Hinblick  auf  seine  Poesien,  so  andererseits  zugleich  das  Zeugnis 
der  Anerkennung,  welehe  diesen  sofort  au  Teil  geworden, 
einer  Anerkennung,  die  femer  aneh  in  den  Empfohlnngs- 
gediohten,  wie  sie  Franeks  Didhtungen  Torgesetat  sind^  immer 
wieder  zum  Ausdruck  kommt.  Das  erste,  Ton  dem  Fürstl. 
fi.-Weimar.  Geheimrat  und  Oberhofmarschall  von  Reinbabeu 
herrührend,  schliefst  bezeichnenderweise  mit  folgenden  Versen: 

9,Jedooh  hier  zeiget  sich  itiund  ein  soleher  Geist, 
Den  man  mit  gutem  Beeht  wohl  einen  Dichter  heUlt^ 
Weil  Wissenschaft  und  Witz  und  ungezwungen  Wesen 

In  allem,  was  er  schreibt,  genug  zu  sehen  sind, 

Und  alles,  was  man  nur  in  seinen  Reimen  flnd\ 

Der  Fürst  der  Poesie,  Apollo  selbst  kann  lesen. 

Ihr  Diehter  Schlesiens,  Absehatz  und  Lohenstein, 

Hoffmaan  und  Giyphius,  und  wer  sie  forner  seyn, 

Die  der  Pamafs  erkennt,  ihr  d&tttt  euch  gar  nicht  sehSmen, 

Den  edlen  Fnmok,  der  sieh  itzund  der  deutsohen  Welt 

Durch  seinen  klugen  Kiel  als  Dichter  vorgestellt, 

Mit  in  derselben  Eeih'  und  eure  Zunfft  zu  nehmen.'' 

Und  näohstdem  preist  dann  weiter  in  einem  Gediohte 
der  Piirstl.  weimar.  Oberhofj^rediger  und  Generalsuperintendeat 
Johann  Georg  Lairitz  Franek  als  denjenigen, 

„Der  als  ein  teutscher  Flacc  den  wohlbethönten  Mund 
Weifs  künsthch  autzuthun,  der  Orpheus  unsrer  Zeit, 
XVI.  S4 
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Und  wenn  er  stimmet  an,  mufs  Wild,  Wald,  Lufft  erschallen,. 
Sein  Yerfs  mufs  Göttern  selbst  und  Menschen  Wohlgefallen.'* 
Schlieüslich  aber  läfst  sich  noch  der  später  des  Weiteren 
ansofittumido  Hofjprediger  Johuin  Klassen  in  eintm  Gedieht 
Temehmen,  in  welchem  es  f&r  Fnmek  rahmlich  heübt: 
„Wer  Fnnekens  Bnoh  durehliest,  der  hat,  was  man  begehrte 
Sein  Einfall  ist  sehr  schön,  die  Schreib-Art  auserlesen. 
Daß  ist  der  gröfte  Preifs,  dafs  er  zu  Gottes  Ehren 
Die  meisten  Yerse  schreibt.  Wenn  sein  Lied  himmlisch  klingt^ 
Und  seine  Poesie  das  Kirchen-Opfer  bringt^ 
So  pfleget  sich  der  Oeist  in  ihm  vergnügt  za  mehren. 
Gott  wolle  diesen  Kann,  auoh  Weymar,  Bentsoh-Land  lieben  l 
Der  Höchste  kläre  bald  den  Friedens-Himmel  auf! 
Er  fördre  freyer  Kanst  und  reiner  Sprachen  Lauf! 
Uerr  Franokeos  Nähme  sey  im  Himmel  angesehrieben 
Wenn  Salomo  Franck,  wie  aus  den  vorstehend  ange- 
führten Zeugnissen  hervorgeht,  also  schon  zu  seiner  Zeit  in 
hoher  Würdigung  und  Wertschätzung  bei  denen,  die  ihn  als. 
Dichter  näher  kannten,  geataaden  hat,  so  hat  ihm  solche 
Würdigung  nnd  Wertschätiung  aoeh  später  nicht  gefehlt,  au» 
mal  in  Hinsicht  anf  seine  geistlicbc  Liederdichtoag.    So  hat 
ihn  der  Lieclerhistoriker  Wetfd,  obgleich  er  befremdlicher- 
weise  sonst  nur  Weniges  über  Franck  beibringt,  „einen  be- 
rühmten Poeten  unsrer  Zeit"   genannt  (Hymnopoeographia,. 
1719,  1.  Teil,  S.  287  flg.)  und  von  Schamelius,  der  übrigcoa 
in  dem  Dichterrerzeichnisse  zu  seinem  Naumburger  Qeeang» 
bnche  (1724,  8.  81)  die  erste  Nachricht  über  Gebnrtqahcr  nad 
-tag  des  Dichten  giebt  und  ein,  bedl|^ch  der  Ver&ssendhafi 
angesweifelteB  Lied  („Ach  Gott,  yerlafs  mich  nichtf')  Franck. 
zuschreibt,  wird  dieser  ala  ein  „erbanüeher  LiederditAter  seiner 
Zeit"  bezeichnet.     Unter  den  späteren  üymnoiogen  ist  das 
Urteil  Rambachs  bemerkenswert,  welches  dahin  lautet,  „dafs 
Salomo  Franoks  geistliche  Lieder,  namentlich  die  über  die 
Sonntagseyangelien,  unter  die  besseren  ihrer  Zeit  gehören" 
(▲nthdogie  geistL  Gesänge^  4.  Bd.,  8.  55)  —  und  ähnlich 
nrlmlt  dann  auch  Cnns  (der  aber  seltsamerweise  über  Franch 
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nur  in  kaum  acht  Zeilen  berichtet),  dafs  jener  ein  fruchtbarer  ui^ 
sehr  segensreicher  Dichter  sei  and  fast  300  Lieder  verfafst  habe 
(Qeiehiohte  dee  deutieh.  KirehenU,  Bd.  2,  8.  85).  Sohaomr 
endlioh,  deiMn  besosdera  Terdientt  es  ist,  auf  Sal.  Tianek 
als  Dichter  wieder  in  neuerer  Zeit  die  Blieke  hingelenkt  nnd 
seine  geistliohe  Liederdiehtnag  in  einer  Auswahl  des  Besten 
neu  dargeboten  zu  haben,  zieht  einen  interessanten  Vergleich 
zwischen  Neumark  und  Franck,  der  darauf  hinausläuft,  dafs 
gesagt  wird :  „Mag  auch  Neumark  an  Geist,  an  Talent  unseren 
Dichter  übertroffen  haben,  an  Geschmack  und  Bildung,  aa 
Beiaheit  der  Sprache  nnd  Diktion  wird  er  yon  Fraaok  über- 
troffen;  man  kann  ihn  Kenmark  den  aweiten  nennen.**  — 
So  gegründet  dieses  Urteil  und  dieee  Varallelisiening  des 
Idederhistorikers  an  und  fOr  sich  sein  mag»  so  müssen  wir 
doch  sagen,  dafs  uns  hier  gerade  eine  andere  Parallele  noch 
als  passender  erscheinen  dürfte,  jene  nämlich,  die  wir  bereits 
andeuteten,  als  wir  S.  franck  in  gewissem  Sinne  einen  Paul 
Gerhardt  der  weimarischen  Landeskirche  genannt  wissen 
woUtea.  Neumark  hat  ja,  wie  wir  firtiher  gesehen,  für  das 
Gebiet  des  eigentUehen  Gesangbuohsliedes  TerhiltnismSlkig  nur 
wenig  geleistet:  P.  Gerhardt  aber  wie  Franek  haben  eine 
reiche  Fülle  ron  edelstem,  bestgeeignetem  Ctosangbuchslieder- 
Stoff  zur  Verfügung  gestellt,  und  in  dem  Edelsten,  was  sie 
geboten,  ist  wahrlich  keine  geringe  Geistesverwandtschaft 
Beider  als  Dichter  zu  erkennen.  Dieselbe  Innigkeit  und 
Stärke  der  Empfindung,  derselbe  ergreifende  Ausdruck  unver- 
fiUsehter  Sinfslt  und  kindlieh-fronunen  Ffthlens  und  dabei 
dieselbe  edle  Leiehtigkeit  einer  unmittelbar  ins  Hera  klin- 
genden, wie  reines  Qoellwasser  hell  flielbenden  Spzaehe 
dies  alles,  wie  man  es  an  jenem  König  unter  den  geistlichen 
Liederdichtern  rühmt,  es  findet  sich  in  gewissem  Maise  auch 
bei  Franck  wieder,  und  eben  jene  Eigenschaften  seiner  Lieder 
sind  es  ja  gewesen,  die  ihnen  einen  so  leichten  Eingang  in 
die  Gesangbüeher  verschafft  und  sie  su  so  gern  gesungenen 
gemaeht  haben.  Es  ist  denn  aneh  mit  Fieuden  au  begirülben^ 
dab  in  das  neue  weimarisohe  Gesaagbueh  die  sefaon  statfliah» 
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Fracck  am  aeisten  Flau  ^gönnt  ist.  Unter  aUen  Liedern 
des  Dichters  nun  stehen  wohl  obenan  diejenigen,  in  denen 
•ein  inniges  Gottreitraaen  zum  Angdraake  kommt,  und  mit 
diaai  iat  er  ja  aaeh  hauptaachliek  im  dm  Gesangbiehem 
▼OTtvtfem.  Da  aiiid  wwkn  Farial  sa  ftndaii  ud  Kliofa  n 
ymnAmemt  wie  me  «giated«  md  ■iitMmw  naht  ge- 
wiiiiMhi  wwdmi  kSmimiy  ao  m  den  liadwn;  JXju  wie  Gott 
will,  so  mag  es  gehen"  (ein  würdiges  Beilettlik  n  dem 
früher  becprochenen  Troötliede  Job.  Friedr.  des  Grofgmuligen) 
—  ,Jch  weiüs,  es  kann  mir  Nichte  geschehen**  —  ,,Mein  Gott, 
wie  bist  da  to  verborgen**  —  ^Der  Höchste  kennet  seine 
Lieben*'  —  ^eh  halte  Gott  in  Allen  aliUe^  —  n.  a.  Das 
letetaigeAhile  iat  Mher  eineoi  fewiasa  Gmli,  aneh  den 
MlMr  adum  genemtan  Gdefatten  Wedel  sogeaefaneiMB  wofdea, 
aber  eoeli,  wie  Mieiier  aagt,  tob  deai  Heianageber  der  Lieder- 
attHudogie,  Bambaeh,  gar  nicht  gekannt  gewesen,  überhaupt 
lange  Zeit  nur  anonym  erschieuen,  so  auch  im  alten  weima- 
rischen Gesangbuche  Ton  1733;  im  neueren  weimarischeu 
(13.  Ausgabe,  1875)  jedoeh  steht  es  mit  Angabe  der  Ver- 
fasserschaft  Francka,  deren  Entdeeknng  Qm  Jahie  1852) 
übrigene  flebener  für  aieh  in  Anaprneh  niBBt  Anlaer  eaf 
die  genaanta«  Lieder»  Ton  denen  die  meietan  adion  beld  n 
Oeaengbnelialiedem  wurden,  eei  an  dieeer  Stelle  nur  noeh  hin- 
gewiesen auf  einige,  die,  noch  nicht  aufgenommen,  jenen  doch 
nicht  unebenbürtig  sind:  so  die  Lieder  von  der  Yergnügung 
in  Gott:  t,Wa8  sorg'  ich  doch  in  diesem  Leben*'  und:  „Weg, 
du  grolaea  Niehta  der  Srden",  letzteres  mit  dem  durchgehenden 
StropheneniWeng  t  JBinr  in  Gett  bin  ieh  yeigntlgt^.  Hiehal 
Fiaaoka  Liedern  Tem  Ouilvertnmen  ndgen  diejenigen  Tom 
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Tod  und  ewigen  Leben  genannt  lein,  von  denen  beeonden 
einee  m  emem  allgemeinen  KbohenUede  angenommen  worden 
18t,  dat  Lied :  „leb  weüb,  oe  wird  mein  Ende  kommen".  Ein 

anderes,  tiefinnig  empfandeDes,  durch  welches  ein  edel-mysti- 
scher Zug  hindurchgeht,  ist  jenes,  dessen  Strophen  ständig 
beginnen  mit  der  Zeile :  „Auf  meinen  Jesum  will  ich  sterben" 
und  endigen  in  dem  Ausklang:  „Auf  Jesum  leb'  und  soblaf 
ieh  ein'*;  mit  aeht  atatt  secba  Stropben  ist  ea  an^enomman 
in  daa  Begenabnig«r  Gesangboeh  ron  1728,  sowie*  in  das 
Wfirttemberger.  Niebt  in  Gesangbüdier  übergegangen,  aber 
wobl  geeignet  dasn  kdnnte  ersebeinen  ein  bierber  gebdriges 
Lied  (aus  Herrn  Job.  Amds  Paradiesgartlein) :  „Ach,  wie 
herrlich  ist  das  Lebeu^',  sowie  unter  Weglassung  einiger 
Strophen  ein  anderes:  „Meine  Lust  ist  selig  Sterben".  Ganz 
eigenartig,  schon  durch  die  edel-originelle  Form,  in  der  sie 
TorfiB&t  sind^  aber  anoh  dem  Inbalte  naeb,  der  ron  eobt  poe- 
tiiebem  Empfinden  zengt^  sind  einige  Lieder  Franoks»  in  denen 
er  sieb  die  Yergingliobkeit  des  Irdiseb- Weltlieben  nun  Gegen- 
stand genommen;  obgleieb  niebt  in  die  Beibe  der  Oesang- 
buchslieder  gehörig  und  dazu  wohl  auch  weniger  passend, 
möchten  wir  wenigstens  kurz  anführen  die  Lieder:  „Du 
scbnöde  Welt"  —  „0  Flüchtigkeit,  der  Erde  Qlanz  vergeht" 
—  „Aob|  was  ist  doch  unsre  Zeit".  Von  den:  Liedern,  die 
Franek  aof  seinen  Wablsproeb,  wie  auf  seinen  Leiobentezt 
gediebtet  nnd  in  denen  seine  ganie  religictse  Glanbenskraft 
in  sebSner  ürsprttng^dikeit  sieb  kondtbnt,  ist  sebon  oben 
kurz  andentongsweise  die  Bede  gewesen.  Was  die  Biebtangen, 
die  sich  noch  besonders  auf  Christus  beziehen,  anbetrifft,  so 
sei  hier  zunächst  der  zwei,  als  Gesangbuchslieder  fest  einge- 
bärgerten gedacht,  des  eigenartig  schönen  Passionsliedes  (mit 
einigen  Abweicbongen  im  Einzelnen  bereits  im  alten  wie  im 
nenen  wamar.  Oesangbnebe  an  finden):  „So  mbest  dn"  — 
nnd  des  anderen,  auf  Cbristi  letitoe  Kreozaawort  gediebteten: 
„Bs  ist  Tollbfaebtf*.  Unter  Franeks  übrigen  Cbristnsliedem 
sei  noeb  besonders  beransgehoben  ein  anf  des  KirebenTaters 
Augustin  Worte  „Mihi  omnia  Jesus''  gedichtetes:  „Jesus  soll 
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mir  Allee  eein",  ein  Lied»  des  übrigene  in  »einer  form  wie 
in  Branem  Inhalt  nieht  unXlinlidli  encheint  jenem  Uede  nn- 
bekannter  VeHhaaerBohaft  ana  dem  17«  Jahrhundert,  welohea 
anhebt:  ^^etut  sehwebt  mir  in  Gedanken^  —  wie  anch  jenem 

von  der  Gräfin  Ludämilie  Elisabeth  herrührenden:  „Jesus, 
Jesus,  Nichts  als  Jesus".  —  Auch  Beicht-  und  Abendmahls- 
lieder werden  uns  von  Franck  dargeboten;  freilich  ist  yon 
diesen  wohl  das  Wenigste  zu  einem  Gesangbuohsgute  ge- 
worden,'obwohl  auch  hier  die  tieijgegzttadete  Gediegenheit 
Franek'seher  DiehtnngBweiee  deh  nieht  Terlengnet  Hing^fen 
eind  yon  aeinen  Morgen-  nnd  Abendliedem  einige  in  den 
Kirchengebrauoh  übergegangen,  so  vor  allem  von  den  letzteren 
das  menschlich  so  echt  empfundene  und  christlich  so  gediegene 
und  wirksame:  „Gott  Lob,  es  ist  von  meinem  Leben",  dessen 
einfach-grofser  Sohlufisaooord  in  jeder  Strophe  in  das  £ine 
austönt:  „stets  näher  au  der  Bwigkeit'*;  und  neben  dieaem 
kann  auf  Aufnahme  auoh  janea  Lied  Ton  den  Sternen  An- 
spruch machen,  das  da  anhebt:  „Seid  gegrfilkt»  ihr  aohSnsten 
Lichter".  —  Besttg^ch  der  Morgenlieder  Franoks  ist  es  einiger- 
mafsen  befremdlich,  dafs  einige  von  ihnen  nicht  noch  weiter 
bekaunt  geworden,  so  z.  B.  das  schöne:  „Die  dunkle  Nacht 
ist  nun  vergangen",  in  welchem  der  Verfasser  Herz  und  An- 
geeicht zu  Jesu  als  „der  Sonne  der  Gerechtigkeit"  hinwendet, 
—  wie  ftuch  jenea  andere:  „Gott»  du  Lieht,  das  ewig  bleibet", 
welches  letitere  mit  einigen  Veränderungen  wenigstens  ia 
das  neue  Wtbrtemberger  Gesangbuch  angenommen  ist  — 
Sehliefslieh  erübrigt  es  noch,  zweier  einzelner  Lieder  Franeka 
im  Besonderen  zu  gedenken,  die  unter  allen  wohl  mit  als 
die  am  meisten  gebeteten  und  gelungene!!  bezeichnet  werden 
können:  es  sind  dies  das  schon  oben  kurz  erwähnte:  „Mit 
Gott  sei  Alles  angefangen"  nnd  ein  Gebetslied:  „Ach  Gott, 
Yorlafii  mich  nicht".  Daa  eratgenannte,  auf  den  Wahlspruch 
des  Fürsten  Wilhelm  Emst  gediehtete  findet  sieh  in  Franoka 
„Evangeliachea  Andachts-Opfer  —  in  geistliehen  Oantaten  — 
auf  die  ordentlichen  Sonn-  und  Festtage  in  der  F.  S.  ges.  Hof- 
Capelle  zu  Wilhelmsburg  A.  1715  zu  musicieren"  u.  s.  w. 
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und  ist  immer  in  das  weimarische  Gesangbaoh  aufgenommen 
geweBen,  anderwärts  jedoeh  nicht  gefiinden  worden.  Schauer 
aber  hat  sehr  Beoht,  wenn  er  diesea  köstliehe  Lied  hoch 
«chXtst  gerade  auch  als  GesangbuehaUed  und  wenn  er  meint, 
„daft  es  wegen  seines  ein&oh  biblisch-christlichen  Geistes  (wir 
fügen  hinzu:  und  wegen  der,  in  herrlichen  Worten  kundge- 
gebenen, tiefinnigen  Glaubeuskraft)  weitere  Verbreitung  ver- 
dient". —  In  Bezug  auf  das  zuletzt  genannte  Gebetslied  ist 
zunächst  zu  bemerken,  dafs  es  in  Francks  Gedichtsammlungen 
eelbst  sich  nicht  findet  und  dafs  überhaupt  als  äulserer  histo- 
rischer Zeuge  für  die  Franok'sohe  Verlsssersehaft  allein  der 
«chon  oben  genannte  Sehamelius  gelten  kann.  Nicht  un- 
wichtig  aber  für  die  Frage  nach  der  Autorschaft  dieses  Liedes 
iftt  ein  weiterer  Umstand,  auf  welchen  Schauer,  aut  dessen 
ausführliche  diesbezügliche  Darlegung  überhaupt  zu  verweisen 
ist,  hingewiesen  hat  (a.  a.  0.  8.  XXXI),  der  Umstand  näm- 
lich, dafs  in  einigen  anderen  Liedern  Francks  Anklänge  an 
^as  hier  in  Frage  stehende  yorbanden  sind,  so  in  einem  Liede 
über  das  Evangelium  yom  Hauptmann  von  Gapemaum  („Geist* 
und  Weltliche  Poesien",  1716»  9.  Aufl.  8.  118),  wo,  wie  in 
unserem  LIede  in  jeder  Strophe,  wenigstens  in  der  «weiten 
Antaug  und  Ende  durch  die  Worte  gebildet  wird:  „Ach  Got*, 
verlafs  mich  nicht",  —  und  ferner  in  einem  anderen  Liede 
aut'  den  3.  Epiphanias-Sonntag  („Geist-  und  Weltlicher  Poe* 
aien",  2.  Teil,  S.  17),  wo  in  einer  Strophe  der  anch  in  un- 
eerem  Liede  Torkommende  Ausdruck  „Gnadenhände"  au  finden 
ist  Bs  liegt  also  schon  hiernach  nicht  so  gar  fem,  ansn- 
nehmen,  da&  Franck  der  Yerfosser  jenes  Liedes  sei,  —  eine 
Annahme,  in  der  man  noch  b^tärkt  werden  kann  durch  den 
auch  von  Schauer  hervorgehobenen  Umstand,  dafs  die  Länge 
des  Liedes  die  gewöhnliche  Franck'scher  Lieder  ist,  sowie 
<ia£s  der  hier  vorhandene^  durch  das  ganze  Lied  hindurch- 
gehende Kehrreim  bei  unserem  Dichter  gana  besonders  beliebt 
ist,  Alien  diesen  mehr  oder  minder  bedeutsamen  Gründen 
für  die  Annahme  der  Verfossersdhaft  Francks  stehen  jedodi 
auch  einige  ungünstige  Momente  gegenüber,  und  eins  der  be* 
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deatMunsten  ond  niglaeh  baficemdliehsten  beiteht  darin»  dab 
imser  Lied  in  keiner  Ausgabe  des  oft  Termehrten  nnd  Ter- 

änderten  alten  weimarischen  Gesangbuchs  zu  finden  ist,  wohin- 
gegen es  im  Berliner,  Hamburger,  Leipziger,  Würtemberger  und 
noch  einigen  anderen  Gesangbüchern  steht  und  hier  zwar  nut 
Angabe  der  Verfasserschaft  Francks.  Es  ist  mit  Freuden  so 
begräCsen»  dals  daa  Lied,  welches  nach  reobter  Erwigong  aller 
in  Betraoht  kommenden  Momente  doch  wohl  nnaerem  Diehter 
anznachieiben  aein  wird  —  anmal  da  keine  andere  Terfhaser» 
angäbe  Ar  daaaelbe  sieh  findet  aneh  in  dem  neuen  weimar. 
Gesangbuche  Aufnahme  gefunden ;  und  wenn  es  hier  mit  einen 
obersten  Platz  unter  den  allgemeinen  Gebetsliedern  eingeräumt 
erhalten  hat,  so  entspricht  dies  nur  dem  völlig  richtig  abge- 
gebenen Urteile,  dafs  das  überaus  tief  empfundene  Lied  ,,unter 
die  besten  Gebetslieder  gehört  nnd  dafs  es  allgemeine  Auf- 
nahme yerdient".  Uns  dünkt,  gerade  in  diesem  Liede  thnt 
sieh  so  reeht  die  ganze  schöne,  edle  und  hohe  diehterisehe 
Eigenart  8.  Franeks  kund,  zu  deren  Eennzeiehnung  im  All- 
gemeinen schliefslich  nur  noch  wenige  Worte,  das  bereite 
weiter  oben  Gesagte  ergänzend,  hierhergesetzt  werden  mögen. 
£ine  in  sich  geschlossene,  tief  und  fest  gegründete  Dichter- 
Persönlichkeit  ist  es^  welehe  uns  in  Franck  entgegentritt; 
dayon  überzeugt  zu  werden,  kann  Einem  aueh  bei  nur  einigen 
tielsren  Binblicken  in  smne  Liederdichtung  wohl  nicht  schwer 
fallen.  Die  reine^  schöne  Harmonie  aber,  das  bei  aller  firommen 
Lebendigkeit  doeh  dureh  des  Dichters  Lieder  stetig  sich  hin- 
durchziehende ruhige  Gleichmafs:  dies  ist  gegründet  in  der 
genial-frommen,  allezeit  das  rein  Menschliche  zum  rein  Christ- 
lichen verklärenden  Geistesrichtung  des  gottbegnadeten  Poeten^ 
welchem  sein  Dichten  jedenfalls  innerstes  Seelenbedürfnis  ge- 
wesen ist  Und  so  entsprechen  sieh  in  sehöner  Weise  Inhalt 
nnd  änfsera  Form:  die  innig  tiefen  Gefühle  nnd  geistig  Uaien 
Gedanken,  die  ihm  ein  göttlicher  Gtenins  eingab,  werden  uns 
Termittelt  in  ruhig-ebenmäfsig  fliefsenden,  zuweilen  von  alten 
Formen  originell  abweichenden,  immer  aber  edel  gestalteten 
Versen,  denen  man  es  sofort  anmerkt,  dafs  sie  unmittelbarer 
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AuBdiook  eineB  innig  Erlebten  aind.  Was  aber  den  Dichter 
noeh  betondexB  keniuteiohnet,  das  ist  der  enge  nnd  innige 
Ansohlnb  sMner  Diohtnngen  an  die  heilige  Sohrift»  wie  soleher 
nieht  nnr  seinen  Evangelienliedern,  sondern  sdner  Poesie  ins- 
gemein eignet:  man  merkt  es,  dafs  man  es  hier  mit  einem 
Liederdichter  zu  thun  hat,  der  mit  seiner  Bibel  wohl  vertraut 
ist,  dem  diese  als  reichster,  immer  neu  sprudelnder  Quell  für 
alles  &omme  Denken  und  Dichten  gilt,  —  und  diesem  Um- 
stände wie  seiner  eeht  erangelisoh  gegründeten,  mit  edler 
Geistesfülle  gepoarten»  dnrohans  dhiistUoh  lebendigen  Eigenart 
überhaupt  ist  es  an  yerdanken,  dafs,  wie  er  selbst  yermöge 
dessen  ans  dem  Vollen  schöpfen  konnte  als  schaffender  Biohter^ 
80  auch  Alle,  die  mit  ihm  und  seinen  frommen  Liedern  sich 
beschäftigen,  im  wahren  Sinne  des  Wortes  aus  dem  Vollen  zu 
schöpfen  vermögen,  sich  selbst  zu  reinster  Er<^uickung  und 
Erbauung. 

Naeh  Salomo  franek,  dem  eingeborenen  Weimarer  Kinde, 
in  welehem  wir  als  geistlichem  Liederdiehter  —  wenn  über- 
haupt an  irgend  Einem  unseres  Landes  —  reifste  If Snnlioh- 
keit  im  schönsten  Sinne  des  Wortes  schauen  konnten,  nach 

ihm  könnten  sogleich  eine  ganze  Keihe  anderer,  auch  Weimar 
selbst  zugehöriger  Männer  genannt  werden,  von  denen  wenig- 
stens einige  Lieder  uns  geschenkt  sind;  zuvor  aber  erübrigt 
es.  Einiger  kurz  zu  gedenken,  von  denen  ein  Teil  freilich 
nur  dem  Geburtsorte  nach  mit  hierhergehört,  während  hin- 
wiederum der  Obrigen  Lieder  kaum  in  kirohlichen  Gebrauch 
übergegangen  und  auf  die  Kaohweit  gekommen  sind.  Der 
annSchst  zu  Nennende  ist  Georg  Michael  Pfefferkorn,  der, 
1646  zu  Ifta  im  Eisenach'schen  geboren,  als  Superintendent 
und  Konsistorialassessor  zu  Gräfentonna  bei  Gotha  gewirkt  hat, 
in  welcher  Stellung  er  am  3.  März  1732  gestorben  ist.  Er  hat 
den  Hymuologen  viel  zu  schaffen  gemacht  und  zwar  wegen 
eines  Liedes,  bezüglich  dessea  wohl  auch  heute  die  Streit- 
firage  nach  der  Yer&sseisohaft  immer  nodi  erörtert  werden 
mag,  des  allbekannten  Kirchenliedes:  „Wer  weifs,  wie  nahe 
mir  mein  Ende".    Da  aber  das  Urteil  der  Hymuologen,  trotz 
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der  von  FfelOferkorn  bis  an  sein  Ende  fortgesetzten,  hart- 
näckigen Verteidigung  seiner  Verfasserschaft,  nach  allseitiger 
Prüfung  und  Darlegung  der  Grunde  und  Qegengründe  schliefs- 
lioh  doch  mehr  su  Ungunaten  Pfefferkorns  auagefftllen  ist, 
da  wobl  lumeist  die  YerfiMsersehaft  Ar  jenes  Lied  der  fäzst- 
iiohen  Dichterin  Xmilie  Juliane  Ton  Sohwirsburg-Budolstadt 
zugeschrieben  wird»  so  kOnnen  wir  hier,  wo  es  zn  weit  fQhren 
vürde,  die  äufserst  weitschichtigen  Umstände,  welche  mit  jener, 
bereits  nach  der  einen  Seite  hin  als  so  gut  wie  gelöst  anzu- 
sehenden  Streitfrage  sich  verknüpfen ,  auseinanderzusetzen, 
von  einer  Beziehung  Pfefferkom's  auf  jenes  Lied  des  Weiteren 
absehen.  Wohl  aber  haben  wir  den  eben  Genannten  als  an- 
erkannten Diditer  eines  anderen,  in  die  Oesangbfteher  fiber^ 
gegangenen  Liedes  in  würdigen,  des  JesnsUedes:  „Was  frag 
ich  nach  der  Welt**  —  welches,  nachdem  es  in  das  Jenaische 
Gesangbuch  von  1724  aufgenommen,  im  Herder'schen  aber 
keinen  Platz  gefunden ,  neuerdings  wieder  im  weimarischen 
Oesangbuohe  zu  lesen  steht.  Das  —  in  seinem  prägnant 
ausgesprochenen  Gegensatz  Ton  Weltveraohtung  und  Liebe  zu 
Christus  —  wirksame  Lied,  inerst  im  Jahre  1667,  als  Pfeffer- 
korn in  Altenburg  als  Brsieher  eine  Stelle  innehatte,  be- 
kannt geworden  und  bald  auch  Ton  Kunendsohülern  gesungen, 
wird  wohl  noch  heute  im  Gottesdienst  gern  gebraucht. 
Interessant  ist  übrigens,  was  über  das  erste  Auffinden  dessel- 
ben berichtet  wird :  der  Anfang  davon,  auf  blauen  Sammet 
Tnit  Goldfaden  gestickt,  soll  sich  im  Oeldkasten  einer  frommen 
Witwe  2u  Gofslar  yorgefunden  haben  (s.  Cunz,  a.  a.  0.  I, 
8.  664).  Anfser  dem  soeben  genannten  findet  sich  nooh  ein 
anderes,  wohl  wenig  bekanntes  Lied  Pfefferkorns:  „Ach,  wie 
betrübt  sind  firomme  Seelen'*  (mit  dem  steten,  in  jeder  Strophe 
wiederholten  Schlufs :  „Ach !  wenn  ich  nur  im  Himmel  war"), 
im  Weifsenborn'schen  jenaischen  Gesangbuch  unter  die  Lieder 
vom  Sterben  und  Begräbnis  aufgenommen,  während  es  im 
Weimarischen  Gesangbuch  von  1739  (von  Weber  herausge- 
geben) unter  den  Kienz*  und  Trostliedem  steht  Des  Liedes 
Inhalt  scheint  wohl  darauf  hinzudeuten,  dafs  es  in  den  spfiteren 
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Lebensjahian  dos  Dichten  yerfttfet  ist,  als  dieser  nach 
mandieilei  Wimalen  und  Anfeehtangeii  des  Erdendaseina 
aide  war;  die  irdische  Welt  ein  Jammerthal:  so  könnte  das, 

nur  zu  sehr  düstere  Weltflucht  atmende  Lied  passend  über- 
schriebeu  werden.  —  Kurz  zu  erwähnen  ist  nach  Pfefferkorn 
Johann  Eusebius  Schmidt  Geboren  1669  zu  Hohenfelden  bei 
Kraniohfeld,  war  er  seit  1697  Pfarrer  zu  Siebleben  bei  Gotha 
nnd  ist  gestorben  im  Jahre  1746.  Nur  einige  wenige  sind 
▼on  seinen  nngefilhr  40  Liedern,  die  im  Freylinghansen'schen 
^esangbnche  Aufhahme  gefunden,  in  andere  Gessagbttcher 
übergegangen,  so  vor  allen  das  schöne  —  bisweilen  in  einer 
von  Diterich  gemachten  Veränderung  sich  findende  —  Er- 
weckungslied:  „Wie  grofs  ist  deine  Herrlichkeit**  (nach 
Diterich :  ,,Wie  grofs  ist  unsre  Seligkeit")  und  das  eigenartige, 
Trost  und  Mahnung  spendende  Zionslied:  „Fahre  fort,  fahre 
fort"  (beide  Lieder  sind  im  neuen  weünarischen  Gesaagbuohe 
vorhanden).  —  Bbenlslls  nnr  als  seinem  Gehnrtsorte  nach  hier^ 
her  gehörig  ist  neben  Sohmidt  ku»  an  erwiihnen  der,  wie 
dieser,  in  die  Dichterreihe  der  an  A.  H.  FrandEe  sich  an- 
schliefsenden  sogenannten  ersten  Halleschen  Pietistensohule 
gezählte,  einst  zum  poeta  laureatus  caesareus  kreierte  Johann 
Ernst  Greding,  der,  am  30.  Juni  1676  in  Weimar  geboren, 
«rst  eine  Kektoratsstelle  in  Hanan,  dann  die  Pfarrstelle  au 
Altheim  bei  Hanau  bekleidete,  woselbst  er  im  Jahre  1718 
gestorben  ist  Seine  Lieder  erschienen  im  |,Banaisehen  singen- 
den Zion";  nnr  eines  aber  ist  es,  das  anoh  spftter  noch  be- 
kannt geworden  ist:  das  im  Wttrttemberger  Gesangbuche  be- 
findliche fünfstrophige  Passionslied  :  „Der  am  Kreuz  ist  meine 
Liebe  und  sonst  Nichts  in  dieser  Welt";  häufiger  als  dieses, 
ja,  wohl  zumeist  an  Stelle  desselben  ündet  sich  jedoch  in  den 
^Gesangbüchern  jenes  andere  Passionslied  mit  gleicher  An&ngs- 
aeile^  yon  welchem  weiter  oben  bereits  die  Bede  war  und  als 
dessen  angeblicher  —  aber  dnrdiaus  nicht  erwiesener  — 
VeifiMser  AhaaTerus  Fritseh  genannt  wnrde.  —  Noch  weniger 
bekannt  als  der  vorgenannte  Greding  und  auch  hier  nur  vor- 
übergehend zu  erwähnen  sind  zwei  andere  geistliche  Dichter 
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dieser  Zeit:  Johann  Burkhard  Bösler  und  deBsen  Sohn: 
Hermann  Burkluurd  Böeler.  Ersterer,  in  den  Jahren  1669  bis 
1676  als  WittnmiBekz6t8r  bei  der  verwitweten  Henogin  Ton 
Eisenacby  Marie  Elisabeth,  angestellt^  hat  »»Oamoenae  spilitiiales 
oder  Oeistliohe  Andaehten  nnd  Lieder^  yerfaCit,  welehe  der 
Sohn  im  Jahre  1711  in  Thnman  aus  der  Hinterlassenschaft 
des  Täters  herausgegeben  hat  und  von  denen  ein  Lied  im 
Freylinghausen'schen  Gesangbuche  sich  linden  soll.  Von  dem 
Sohne  selbst,  der,  1671  au  Eisenach  geboren,  später  zanäohst 
ooUegia  jnridica  priyata  in  Jena  gehalten,  dann  aber  ans  einem 
Juristen  ein  Theologe  geworden  und  in  der  Nähe  von  Jena 
andh  gepredigt  haben  soll,  sind  namenlos  ersehienen:  „Brate 
Gdst-  und  AndaehtsMebte"  (Erfhrt,  1706),  worin  31  geist- 
liche Lieder  stehen.  Keins  davon  aber  scheint  in  Gesang- 
bücher übergegangen  zu  sein.  —  Wurden  wir  durch  die 
beiden  Bösler  ins  eisenachische  Gebiet  geführt,  so  lenkt  nun- 
mehr ein  Name  unseren  Blick  auoh  in  einen  Bezirk,  der  bis 
jetzt  in  unserem  Zusammenhange  noeh  nioht  Erwähnung  ge- 
funden, wie  er  denn  ftberhaupt  hier  nur  sehr  wenig  in  Betraoht 
kommen  kann:  als  ein  Kind  des  Neustldter  Kreises,  diesem 
aueh  sonst  ganz  angehörig,  tritt  uns  als  Diohter  Johann 
Steraler  entgegen,  der,  am  27.  August  1679  zu  Neustadt  a.  d. 
Orla  als  Sohn  des  dortigen  Superintendenten  Michael  Stemler 
geboren,  ebenfalls  in  seiner  Vaterstadt  als  Geistlicher  (Archi- 
diakonus)  gewirkt  hat  und  daselbst  im  Jahre  1728  gestorben 
ist.  Von  ihm  fuhrt  der  Liederhistoriker  Wetsel  drei  Passions- 
lieder an  als  im  Sehleusinger  Gesangbueh  Ton  1717  befind- 
lich; eins  davon,  das  vierstrophige :  „König  aller  Ehren" 
findet  sich  auch  im  Weimarisehen  Gesangbuche  von  1739, 
hier  aber  ohne  Angabe  des  Verfassers,  und  es  ist  dies  wohl 
als  das  verhältnismäfsig  beste  von  jenen  drei  befunden  worden. 
Aufser  diesen  wird  noch  von  einem  vierten  Liede  Stemler's 
beriehtet  ^üieh  kann  Niehts  so  sehr  vergnügen"),  jedoeh 
ohne  Angabe,  ob  dasselbe  Anfhahme  in  ein  Gesangbueh  ge- 
funden; gerade  duroh  dieses  aber  scheint  der  Diehter  sieh 
selbst  ein  bleibendes  Andenken  haben  siehem  wollen,  insofern 
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er  —  nach  einem  damals  nicht  unbeliebten,  heute  aber  wohl 
nicht  mehr  nachzuahmenden  Brauch  —  durch  die  Anfangs- 
buohBtaben  der  Strophen  seines  Liedes  die  Beseichnung  seines 
Namens  nnd  Amtes  gegeben  bat.  EboDso  wie  Stemlfar's 
Namen,  so  wird  auch  der  eines  anderen,  aemlieh  gleichseitigen 
Liederdichters  unserer  weimarischen  Laadeskirehe  nnr  selten 
genannt:  der  Name  Emst  Stoekmann's.  Er  ist  der  Sohn  des 
zu  Lützen  geborenen  und  gestorbenen  Paul  Stockmann, 
welcher  in  der  allgemeinen  Litteraturgeschichte  des  geistlichen 
Liedes  als  Dichter  des  34*strophigen  Passionsgesanges  „Jesu 
Leiden,  Pein  nnd  Tod'*  zu  nennen  ist,  eines  Liedes,  welches 
wohl  noch  m^,  als  durch  seinen  Text,  durch  die  Ton 
Melchior  Vulpius  dasu  geseilte  schifne  Melodie  bekannt  ge- 
worden ist.  Ton  dem  Sohne  nun,  der  allein  hier  des  Näheren 
zu  erwähnen,  ist  au  bemerken,  dafs  er,  am  18.  April  1634 
zu  Lützen  geboren ,  erst  Pfarrer  in  Beyer-Naumburg  bei 
Mansfeld,  später  Superintendent  zu  Allstedt  gewesen,  darauf 
seit  dem  Jahre  1691  die  Stelle  eines  Konsistorialassessors  in 
Eisenaeih  sowie  seit  1709  diejenige  eines  weimarischen 
Kirohenratea  bekleidet  hat,  als  welcher  er  am  38.  April  1712 
isestorben  ist  Er  hat  im  Jahre  1701  tu  Leipng  eine 
y,Poetisehe  Schriftiust  oder  100  geistliche  Madrigalen'*  er- 
scheinen lassen,  lind  einige  Lieder  dieser  Sammlung  sind  zu 
Gesangbuchsliedern  geworden.  So  findet  sich  im  älteren 
Jenaischen  Gesangbuch  (Kr.  610)  ein  Lied  {ffFür  dir,  du 
grofser  Segenegott"),  aus  Anlafs  unfruchtbarer  Witterung  ge- 
dichtet, und'  zu  diesem,  dessen  letate  Strophe  eigenartiger- 
weise eine  kurze  ZusammenftuMung  des  Yaterunsers  bietett 
ist  im  ttteren  weimarisohen  Gesangbuch  you  1789  (Nr.  799) 
noch  ein  inniges  GottrertrauensUed  aufgenommen  (,»Gott,  der 
wird's  wohl  machen''),  ein  Lied,  welches,  abgesehen  von 
einigen ,  mit  nicht  mehr  gebräuchlichen ,  alten  Redeweisen 
versehenen  und  darum  entweder  zu  yerändernden  oder  aus- 
zulassenden Strophen,  vielleicht  doch  würdig  befunden  werden 
kdnnte,  auoh  in  neuere  Qeeangbüeher  aufgenommen  su  werden. 
Nachdem  wir  nun  in  dem  soeben  Behandelten  auf  die 
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Betrachtung  Salomo  Franck's  die  Erwähnung  einiger,  minder 
bedeutender  Liederdichter  haben  folgen  lasBen ,  wollen  wir 
jets<^  clüfch  den  Leistgenaanten  aohon  den  übergeleitet^  uns 
der  bereite  knrs  angedeuteten  Beibe  yon  Hianem  saweaden» 
wekhe^  am  Ende  des  17.  nnd  im  Anfuig  des  18.  Jahrliunderte 
lebend,  ebenso  wie  Fnrnck  dnreh  ibr  Wirken  mit  der  Haupt- 
stadt unseres  Landes  selbst  mehr  oder  minder  lange  und  innig 
verwachsen  gewesen  sind,  —  Männern,  die  hier  um  so  mehr 
eine  nähere  Betrachtung  auch  ihrer  dicbteriachen  Bedeutung 
erheischen,  als  sie  sonst  in  der  allgemeinen  Geschichte  des 
Kizehenüedes  teilweise  gar  nioht  weiter  gewürdigt  weiden. 
So  sei  denn  mniehst  genannt  aoeh  aas  der  tweitea  Hilfte 
des  17.  Jabifaoaderts  der  weimariiehe  Eol|^rediger  nnd  — 
▼OD  1692  an  —  auch  Oeneralsaperintendent  Conrad  ron  der 
Lage  (gestorben  im  Jahre  1695),   der  im  Jahre   1681  ein 
„Auserlesenes   Weimarisches    Gesangbuch"    mit  220  ausge- 
wählten Liedern  herausgab,  welches  dem  —  in  einer  yoraos- 
gescbickten  längeren  Widmung  feierlich  aageiedeten  —  Hexiog 
Jobaan  Bmst  dedieiert  ist   Bemerkenswert  ist  die  ÄnÜMmng 
des  Liederbistorikers  Binder  (s.  a.  a.  0.)  Uber  dieses  Geeang- 
bneb,  in  welebem  18  yon  dem  Herausgeber  selbst  yerlbftte 
Lieder  stehen;  er  sagt:  „Es  scheint»  als  ob  dieses  Oesangbuch 
den   Herren  Lieder-Collectoribus  zeither  nicht  recht  müsse 
bekannt  gewesen  sein,  gleichwie  auch  zu  verwundern  ist,  dafs 
yon  allen  diesen  angeführten  Liedern  kein  einziges  weder  in 
die  folgenden  weimariadieny  auch  die  au  Lebseiten  des  ▲uetoris^ 
1684  n.  s.  w.  beranskommen,  noeb  yielmehr  in  fremde  Oe- 
sangbfleher  forijgesetaet  worden,  da  ee  doöb  erbanliebe  nnd 
wohlgesetste  Lieder  sind.*'   Diese  letstere  Bemerkung  kann 
sich  —  was  die  Nichtaufnahme  in  andere  Oesangbücher  an- 
betrifft —  doch  nur  auf  die  von  dem  Herausgeber  des  Ge- 
sangbuchs selbst  verfafsten  Lieder  beziehen,  und  diese  yer- 
dienen  allerdings  ia  ihrer  Eigenart  etwas  näher  geprüft  und 
gewürdigt  au  wafdea.    An  nnd  für  sieh  betraehtet  nnd 
bistoriseh  angesaben,  kSnnen  sie  doeh  yielleieht  dannif  An- 
spmdi  maehen,  yor  maaob  aadecen  ^iehaeitigeii  Gesang- 
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buchsdiobtangen  yorgezogen  zu  werden,  und  es  muCs  aller- 
dings etwas  yerwtiDderlich  eracheinen,  dafs,  während  so  maaoh 
minderwertigen  Produkten  weitere  Yerbreitnng  gegönnt  ward^ 
die  doch  im  Allgemeinen  flielkend  geaehriebenen »  im  Inhalt 
bibliaeh  gehaltenen  und  erweokliehen  Lieder  unseres  Yer» 
fassers  solche  nicht  gefunden  haben.  Sollte  dies  yielleiobt  in 
einem  geringeren  Bekanntwerden  des,  diese  Lieder  enthalten- 
den Gesangbuches  selbst  seinen  Grund  haben  ?  So  möchte 
man  freilich  mit  Binder  zunächst  vermuten.  Yon  den  drei* 
zehn  Diehtungen,  die  übrigens  teilweise  an  einer,  allerdings 
zu  jenen  Zeiten  nicht  ungewöhnlibhen,  allzu  gzoIiMn  LHog» 
Inden,  seien  hier  wenigstens  einige  besonders  eigenartige  ange- 
fahrt; so  gleich  das  erste,  ein  Adyeirtslied,  in  welchem  ein< 
Zwiegespräch  zwischen  Jesus  und  dem  ihn  erwartenden  Zion 
enthalten  ist,  ferner  ein  Ehe-  und  Hochzeitlied,  das  seine 
Qrundtöne  aus  der  Erzählung  von  der  Hochzeit  zu  Eana  her- 
nimmt; weiter  ein  besonders  zeitgeschichtlich  interessantes- 
und  im  Ausdruck  kraftvoll  gehaltenes  Lied  „wider  die  Tür* 
ken**;  sodann  ein,  auf  das  Absterben  der  Frau  Ohristiane- 
Elisabeth  (geb.  Herzogin  zu  Holstein,  Termlhlter  Herzogia 
zu  Sachsen)  gedichtetes  Lied,  überschrieben:  „Die  verlohme 
Turtel-Tauhe",  —  welches  allerdings  in  seiner  sehr  ausge- 
prägten Eigenart  von  allen  Lage'schen  Liedern  am  wenigsten 
sich  zu  einem  Gesangbuchsliede  eignet;  endlich  ein  besonders 
biblisch  und  bilderreich  gestaltetes  Lied  Tom  jüngsten  Tage» 
Aufser  diesen  finden  sieh  noch  in  der  Sammlung^  Ton  von 
der  Lage  selbst  gediohtet:  ein  PassionsUed,  ein  Lied  anf  den 
Tag  Johannis  des  Tlnlbts^  ein  BulUied,  ein  Korgen*  und. 
•  Abendlied,  ein  Trostiied,  und  noch  zwei  Sterbelieder.  Zu 
diesen  dreizehn  Liedern  aber,  wie  sie  des  Dichters  Gesaug- 
buch darbietet,  haben  wir  noch  ein  vierzehntes  gefunden,  und 
zwar  als  einziges,  welches  von  yon  der  Lage  im  (Weber^schen^ 
weimarischen  Gesangbnche  von  1739  steht:  es  ist  dies  daa 
unter  die  Kateehismuslieder  anfgenomaeaa  (Nr.  390):  „Aeh 
Ootl,  im  Wesen  Bin,  gedrittet  m  Fenonen'^,  —  ein  Lied  Ton 
duiebans  lehrhaftem  Ghaiakter  aueh  insolbm,  ab  es  gegea 
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die  Mifsbräuche  und  falschen  Lehren  der  katholischen  Kirche 
prägnant  sich  ausspricht  —  Ein  anderer  weimarischer  Geist- 
licher dieser  Zeit,  von  welchem  uns  nur  ein  Lied  überliefert 
isty  ist  der  Hofprediger,  Oberkonsistorialrat  und  Kircheorat 
Johann  Kleasen  (nieht  Kleb  gesehlieben,  naeh  fiinder'e  ana- 
^riioklieher  Bemerkung),  der  nna  ja  aohon  weiter  oben  als 
beaonderer  Gönner  BalomoJFraneka  mit  einem  auf  diesen  yer- 
fafsten  Lobspraeb  begegnete.  Er  ist  am  9.  März  1669  ge- 
boren und  am  18.  Oktober  1720  gestorben.  Da»  eine  Lied 
(„Gott  kann's  nicht  böse  meinen"),  welches  von  ihm  uns  ge- 
schenkt istf  ein,  in  lange,  zahlreiche  Strophen  gefafstes, 
«ohlicht-herzliches  Zeugnis  von  innigem  Gottvertraaen,  hat  in 
den  weimansehen  Oasangbüehern  eine  alte  Heimstätte,  ist 
«nah  in  andere  Gesangbücher  übergegangen,  (so  s.  B*  in  daa 
FreyUnghansen'sohe),  dürfte  aber  f^ilich  mehr  an  gebets- 
mäfsigem  Lesen  als  zum  wirklichen  Singen  geeignet  sein  und 
hat  wohl  auch  in  ersterem  Sinne  zumeist  seine  Anwendung 
gefunden.  Wahrscheinlich  in  der  Absicht,  um  das  Lied  besser 
singbar  zu  gestalten,  hat  ein  gewisser  Samuel  Beer  die  langen 
S  Strophen  desselben  in  ebenso  viele  kürzere  umgediohtet^ 
indem  er  sugleioh  den  Inhalt  jeder  einieinen  Strophe  mög- 
lichst au  wahren  gesucht,  —  ein  Beginnen,  das  wohl  kann  zu 
befürworten  sein  düxfte.  Die  ITmdichtnng  hat  im  Weimarisohen 
Oesangbuche  von  1789  gleich  nach  dem  ursprünglichen  Liede 
selbst  Aufnahme  gefunden  (Nv.  826).  —  In  Verbindung  mit 
^.  Eranck  wurde  neben  Klessen  noch  ein  anderer  weimarischer 
Geistlicher,  der  Oberho^rediger  und  Genoralsuperintendent 

1)  Nachträglich  und  beiläufig  sei  hier  erwähnt,  dafs  sich  unter  den 
Sterb-  and  Begräbnisliedern  in  von  der  Lage's  Gesangbuche  eins  findet, 
wslobas  die  Ubenchrift  trägt:  nHertsog  Johann- WUhelms  ta  Sachsen 
Lisd**  and,  aaf  dis  bdwnato  HtobstsUe  gegründet,  saMt :  „Ich  weife, 
dafr  mein  BiUMr  ltbl^*|  dis  AnfspgtbacbttebeD  der  Sellsn  wjgibsn  dsn 
KsoMii  det  Ffiistsn.  Dss  Litd,  sslir  kttutUdi  gemacht  in  ■dnem  Anfbam, 
findsfc  ridi  aveb  in  sadsrsa  weintsrlsehaB  Oesaagblldisni,  lo  aach  im 
Websr'MliMi  tob  1789  \  hier  absr  wird  als  eta  aaderwsitlg  vsraiatcler 
VerfiMier  nsbaa  d«m  Fllnlsa  der  ia  dis  awaits  BiUle  des  IB.  Jshr- 
haaderle  geMiige  Liederdlebter  Ladwlg  Hsimbold  geunnt. 
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Johann  Georg  Lairitz,  genannt  und  dieser  hat  eine  Vorrede 
zu  dem  im  Jahre  1708  herausgegebenen  weimarisohen  Gesang- 
baoh  geschrieben.  Nun  findet  neh  zwar  nicht  in  diesem, 
«wohl  aber  in  dem  tob  Weber  besorgten  Gesangbneli  Ton  1799 
unter  Nr.  814  ein  Lied  mit  der  Angabe  eines  VerÜMsers, 
Kamene  IC.  Job.  Jac.  Lairis;  es  ist  ein  innig  empfandenes 
^Jottvertrauenslied  in  neun  Strophen  und  stebt  unmittelbar 
nach  einem  anderen ,  von  S.  Franck  gedichteten  und  oben 
bereits  erwähnten,  mit  welchem  es  den  gleichen  Anfang  hat: 
,Jch  halte  Gott  in  Allem  8tille'^  Ob  der  Dicltter  dieses 
liedes,  welofaea  dem  yon  Franck  im  Inhalt  sehr  ähnlich  is^ 
irena  aneh  jenes  noeh  böher  steht»  ein  Verwandter  Ton  jenem 
oben  genannten  weimazisobeii  Genesalsnperintendenten  sein 
mag  oder  yielleiobt  doeb  dieser  selbst  als  Verfasser  ange- 
nommen werden  darf,  abgesehen  von  jener  allerdings  vor- 
handenen  Differenz  bezüglich  eines  —  vielleicht  irrtümlich 
angegebenen  —  Vornamens?  Erschwerend  für  diese  An- 
nahme ist  freilich  der  Umstand,  dafs  das  Lied  eben  doch  in 
•dem  von  Lairiz  selbst  besorgten  Gesaagbuche  nicht  Torkommt 
—  Wie  der  Liederhistoriker  Binder  auf  jenen  Torerst  ge- 
nannten Ton  der  Lage  und  sein  Oesangbuefa  erneut  aufinerk. 
.sam  gemacht  bat»  so  auch  auf  einen  anderen»  bald  nachher 
in  Weimar  wirlcenden  und  ebenfalls  auf  dem  Oesangbuchsge- 
biete  thätigen  Geistlichen  :  den  Generalsuperintendenten  und 
Oberhofprediger  D.  Christoph  Heinrich  Zeibich.  Derselbe  hat 
das  Baruthisobe  Gesangbuch  (Leipzig,  1711)  mit  einem  längeren 
Yorberioht  TerseheB,  für  dasselbe  aber  auch  einige  selbstyer- 
fabte  Lieder  geliefnt  Ebenso  aber  wie  diejenigen  tou  too 
4er  Lage  sind  auch  diese  weiterer  Verbreitung  nicht  gewür- 
digt worden  und  haben  den  Namen  des  Dichters  nicht  welter 
bekannt  gemacht.  Dahingegen  hat  wiederum  ein  einziges 
Lied  eines  anderen  Weimaraners,  welches  heute  noch  gern 
gesungen  wird,  seine  Stelle  wenigstens  im  weimarischen  Ge- 
sangbuohe  behauptet :  es  ist  dies  das  innige,  ohne  alle  Kunst» 
«her  mit  aller  frommer  Herxlichkeit  gedichtete  Gottrertranen»- 
lied :  »»Gott  hat  bis  hieher  flaue  gehalten*'»  yon  Johann  Oott- 
XVL  25 
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fried  Hillinger  (1698—1732).  Er  war  bis  zum  Jahre  1751 
Hofprediger  in  Weimar,  wurde  dann  aber  als  Superintendent 
nach  Saalfeld  berufen  und  sein  Lied  soll  in  diesem  Über- 
gSDgijalm  entstanden  sein.  —  Den  BesohluDi  endlich  dieser 
Beihe  von  leitlioh  und  amtlieh  aieh  ao  ftherans  nahe- 
stehenden  Männern,  die,  sSintUoh  der  Stadt  Weimar  selbst 
angehoiig  mit  ihrem  kftrseren  oder  längeren  Wirken,  auob 
fromm-diohteriseh  sich  mehr  oder  minder  bethätigt  haben,, 
möge  der  Mann  bilden,  dessen  Fürsorge  dat?  weimarische  Land 
das  bisher  umfassendste  Gesangbuch  zu  verdanken  hat  und 
dessen  Namen  schon  um  deswillen,  aber  auch  überhaupt  wegen 
seiner  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  Kirche  als  derjenige 
eines  der  hervorragendsten  Qeistliohen  des  Landes  aUeseit 
einen  edlen,  vornehmen  Klang  behalten  wird:  wir  meinen 
Johann  Georg  Weber,  Oberho4[»rediger,  Eirohenxat  und  Ge- 
neralsuperintendent  an  Weimar  (geb.  1887,  gest.  1758).  Schon 
öfters  mufsten  wir  Gelegenheit  nehmen,  auf  das  von  ihm  be- 
sorgte Oesangbuch  zu  verweisen ;  dasselbe  liegt  vor  in  zwei 
Ausgaben,  die  erste  unter  dem  Titel:  „Heilige  Übungen  der 
Gottseeligkeit  in  Singen  und  Beten  oder  neaeingerichtetea 
.Weimariaehes  Gesangs  und  Gebeth-Buoh"  n.  s.  w*  (enthaltend 
im  Ganaen  581  Lieder)^  —  die  andere  unter  dem  Titelt 
„Der  singende  Glanbe  des  Weimariaehen  Zions  oder  neu  ein- 
gerichtetes Weimarisches  Gesang- Budi"  n.  s.  w.,  1739  (ent- 
haltend im  Ganzen  1058  Lieder).  Beiden  geht  voraus  eine 
ausführliche  Vorrede  Webers  (die  zur  ersten  Ausgabe  ist 
datiert  yom  20.  April  1783)';  in  dem  Gesangbuch  von  1789 
findet  sich  eine  solohe  (bereits  rem  Tage  vor  Michaelis  178& 
datiert)  in  Form  einer  Abhandlung  „yon  dem  rechten  geist- 
liehen  Gesohmaok  der  EyangeUsohen  Lieder^.  In  diesem 
Gesangbnöh  sind  nun  aneh  eine  Anaahl  von  Weber  selbst» 
verfefster  Lieder  vorhanden;  wir  haben  im  Ganzen  deren  6 
finden  können,  nämlich  ein  Adventlied  („So  ist  denn  der  Tag 
erschienen",  Umänderung  eines  anderen,  vorhergehenden  von 
unbekannter  Verfasserschaft),  ein  Weihnachtlied  („Die  freuden-^ 
ToUe  Zeit'*),  ein  Neiqahrslied  („Aeh  Gott,  wie  grofs  ist  dein» 
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Güte"),  ein  Jesuslied  („A  und  0,  Anfang  und  Ende"),  ein 
Trostlied  („Seele,  schwinge  dich  zu  Gott"  —  mit  J.  G.  W. 
unterzeichnet)  und  endlich  im  Anhang  ein  „Eechtfertigungs- 
imd  AbBoltttioDfllied  (y,Gott  Lob!  ich  habe  Frieden  fanden"). 
Ein  siebentM  aber  tob  Weber  gediohtetei  Lied  (das  einsige 
von  ihm,  welehea  in  das  neue  weimarisohe  Gesangbueh  Anf* 
nahme  gefunden:  „Was  soll  ieh  dir,  mein  Gott^  steht  nicht 
mit  in  seinem  eigenen  Gesangbnche,  weder  in  der  ersten  noch 
in  der  zweiten  Ausgabe,  da  es,  wie  spätere  Geisaugbücher 
ausweisen,  erst  im  Jahre  1744  gedichtet  ist,  und  aus  dem- 
selben Jahre  datiert  noch  ein  anderes,  achtes  („Mein  Gott, 
ieh  soll  zur  Beohnung  kommen"X  welches,  wie  das  erstge- 
nannte tatiah,  im  Herdei^sohen  Oesangbueh  lu  finden  ist  DaC» 
irenigttens  jenes  eine,  welches  yon  allen  das  für  den  kirch- 
lichen Gebranch  geeignetste  sein  dürfte,  neuerdings  wieder 
Aufnahme  gefunden,  ist  jedenfalls  ohne  Weiteres  anzuerkennen, 
und  dies  um  so  mehr,  als  auch  eine  Meinung  laut  geworden 
ist  ^),  welche  dem  einen  Weber'schen  Liebe  ebenso  wie  den 
vorgenannten  einzelnen  yon  Baier,  Klessen  und  Hillinger  einen 
Platz  im  neuen  weimarischen  Gesangbuche  nicht  hat  zu- 
sprechen wollen,  —  eine  Meinung,  die,  wie  wir  meinen,  beim 
Hinblick  auf  die  Person  der  Dichter,  vor  Allem  aber  bei 
wohlerwägender  Prüfung  des  Wertes  der  Lieder  selbst  eben 
doch  als  unhaltbar  erscheinen  mufs.  Was  die  Lieder  Webers 
insgemein  anbetrifit,  so  kann  von  ihnen  wohl  gesagt  werden, 
dafs  sie  die  Eigenschaft  an  sich  tragen,  die  er  an  Gesang- 
buchsliedern vor  Allem  hoch  geschätzt  wissen  will,  wenn  er 
sagt  (im  Torbericht  zum  Gesangbueh  yon  1739,  S.  17)  t 
„Das  sind  demnaeh  die  allerbesten  und  schmaekhaiftigsten 
Lieder  in  der  Evangelisehen  Kiiehe,  walohe  yor  allen  Dingen 
schrüRmäbig,  und  sodann  auch  erbaulich  seyn".  Wenn  aber 
nur  jenes  eine  Lied  von  dem  Dichter  uns  noch  neuerdings 
begegnetj  so  hat  dies  seinen  Grund  wohl  hauptsächlich  darin. 


1)  von  Bnp.  Msrhseh  hi  ^ssiisdi  fa  uinnt  BenrMlaag  des  nsasn 
wwmsriMliMk  Gsssngbiielisiiitwmfi. 
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dafe  b«l  ftUem  frominen  und  tief  empfondeDen  Inhalte,  den 

jene  anderen  in  sich  bergen,  eben  doch  ihre  Form  vielfach 
eine  solche  ist,  die  nicht  mehr  so  unmittelbar  anspricht  wie 
diejenige  neuerer  Lieder.  Aber  yon  dem  einen  noch  auf- 
behaltenen Liede  mag  wohl  geurteilt  werden,  dafs  es  —  ab- 
gMehen  yon  dem  demütig-dankbaren  Geist,  dnreh  den  sein 
edler  Inhalt  gekennieiehnet  [ist  —  auch  Snloerlioh  in  ein- 
fachen, aber  edel  ÜielieDden  Yersen  sieh  darbietet 

Sind  wir  mit  den  letztgenannten  Biohtem  bereits  ins 
18.  Jahrhundert  eingetreten,  so  sind  für  diese  Zeit  nur  noch 
"Wenige  zu  nennen,  und  zumal  in  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts,  welche  Aambaoh  als  die  (bei  ihm  allerdings 
schon  im  letzten  Decennium  des  vorigen  beginnende)  „Periode 
des  Greisenalters''  für  die  geistliche  liederdiehtong  beaeiehnet 
wissen  will,  ist  aneh  fftr  unser  beechrisktes  Gebiet  —  wenn 
wir  Ten  der  auch  noeh  den  ersten  Jahrzehnte  mit  ang»- 
hSrigen  Gestalt  Salome  Franeks  absehen  —  eigentlich  nor 
Spärliches  zu  verzeichnen.  Aus  den  zwanziger  Jahren  (1723) 
wird  von  der  zu  Jena  erfolgten  Herausgabe  einer  Lieder- 
sammlung berichtet,  welche  einen  gewissen  M.  Friedrich  Christ 
(gebürtig  aus  Buttstädt,  sonst  unbekannt)  noch  als  stud.  theol. 
■um  Yerüssser  hat.  Einige  von  diesen  Liedern  sollen  andli 
in  öffentliehen  Gebraueh  gekommen  sein,  so  s.  B.  eines  mit 
dem  Anfang :  „Mein  Gott,  wie  stark  ist  doch  in  mir  die  Macht 
tmd  Wut  der  Sünden'*;  wir  haben  jedoch  Nichts  in  Gesang- 
büchern davon  ünden  können.  Im  AnschluTs  hieran  sei  so- 
gleich auch  eine  —  allerdings  um  über  50  Jahre  später  er- 
schienene —  „kleine  Sammlung  erbaulicher  Lieder  (nebst  einem 
Beitrage  zu  einer  Wittenbergiechen  Liederhistorie)"  nur  knrx 
erwShnt,  die  in  Wittenberg  1779  heransgegeben  wurde  und 
cum  Yeriimser  hat  den  am  14.  August  1719  au  Apolda  ge- 
borenen Job.  Friedr.  Hirt,  welcher,  nachdem  er  als  Doktor 
und  Professor  der  Theologie  zugleich  die  Stelle  eines  Kon- 
sistorialrates  und  Superintendenten  zu  Jena  bekleidet,  1775 
als  erster  Professor  der  Theologie  und  Generalsuperintendent 
nach  Wittenberg  bemfen  ward,  woselbst  er  im  Jahre  17 SS 
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gestorben  iet  Auob  seinen  Namen  haben  wir  in  Gesangs 
büsliem  nieht  Tenerahnet  finden  können;  miSgUoli  aber»  dafs 
einige  von  seinen  erbaaliehen  Liedern  namenlos  in  solehe 

übergegangen  sind.  Als  besonders  merkwürdig  iet  ttbrigens 
zu  verzeichnen,  dafs  Hirt  das  von  Luther  (aus  der  alten 
Ambrosianischen  Hymne:  Veni  redemtor  gentium)  übersetzte 
Lied:  „Nun  komm,  der  Heiden  Heiland''  in  hebräische  Verse 
übersetzt  hat;  solohe  Übersetsnng,  mit  historischen  und  kri- 
tisehen  Anmerkungen,  ist  in  demselben  Jahre  mit  jener  Lieder- 
sammlnng,  1779,  aber  eigens  herausgegeben,  erschienen.  — 
Weiter  anrüok  als  das  soeben  genannte  datiert  ein  einiehies 
Gesangbuohslied  Ton  Johann  Georg  Ooldhammer,  Diakonns 
in  Hmenau  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts:  „Bleib' 
fromm  und  halt  dich  allzeit  recht".  Das  Lied,  schlicht  in 
der  Form  und  nicht  von  besonderer  Eigenart,  steht  im  Herder- 
sohen  Gesangbuch,  ist  aber  ins  nene  weimarische  nicht  auf- 
genommen. Doch  — •  eilen  wir  nunmehr,  nach  nur  beiläufiger 
Erwlhnung  dieser  minder  wichtigen  SondererMsheinungen, 
weiter  zu  einer  Betraehtung  dessen,  durch  welchen  eine  neue 
Periode  für  die  Bethätigung  auf  unserem  Gebiete  mit  yer- 
mittelt  gedacht  wird:  Johann  Gottfried  von  Herder's  (1744 
— 1803),  der,  wenn  auch  nicht  gerade  hervorragend  selbst- 
thätig  als  spezieller  Kirchenliederdiohter,  doch  um  die  Geaang- 
buchssache  im  Allgemeinen  sich  so  grofse  Verdiensto  erworben 
haft^  dals  er  schon  um  deswillen  hier  wenigstens  kuri  ^rwlhnt 
werden  müfste.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  den  litterari- 
schen Charakter,  die  ausgeprägt  litterarische  Eigenart  des  in 
unserem  Lande  und  darüber  hinaus  allezeit  hoch  und  wert 
geschätzten,  der  Glanzperiode  Weimars  angehörigen  Mannes 
in  eingehender  Weise  darzulegen,  und  ebenso  kann  ja  hier 
nicht  die  Stelle  sein,  wo  auf  die  besonderen  Verdienste  Her* 
ders  um  die  weimarische  Landeskirche  in  allseitig  würdigender 
Weise  des  Niheren  eingegangen  werden  klfnnte:  jenes  ist 
Aufgabe  der  allgemeinen  Litteratnrgesohiehte  —  dieses  Auf- 
gabe einer  auf  unser  Land  besüglichen  allgemeineren  kirehen- 
geschichtlichen  Abhandlung.  Hier  ist  vor  Allem  die  eine,  für 
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die  Gesohlehte  des  Oasangbuohet  in  nnierem  Lande  hoch- 
wichtige Thatsache  zu  yerseichneii;  dafs  Herder  im  Jahre  1795 

ein  neues  weimarisches  Gesangbuch  herausgegeben,  von  einer 
Vorrede  begleitet,  die,  kurz,  aber  überaus  inhaltsvoll,  mit  der 
dem  üerausgeber  eigenen  Klarheit  und  seinem  tiefgeistig 
frommen  Oefühl  genugsam  gekennseichnet,  wohl  für  alle  Zeit 
normative  und  bedeutangsToUa  Gedanken  bezüglieh  des  2u 
behandelnden  Ctegenetandee  enthUlt»  Gedanken,  auf  welohe  für 
die  Beurteilung  der  Kirehenlieder  inegemein  wie  flir  die  rechte 
Art  ihres  Gebrauchs  wohl  immer  wieder  zurückgegangen 
werden  mufs.  Über  die  Art  der  Zusammenstellung  der  Lieder 
für  dieses  Gesangbuch  kann  man  ja  freilich  verschiedener 
Meinung  sein,  und  besonders  befremdlich  könnte  es  vielleicht 
erscheinen,  dafs  der  Heiausgeber  in  dem  aweiten  Teile  so 
▼ielen  (hauptsüehlich  yon  Diterieh)  Terftnderten  Liedern  gar 
reichlichen  Fiats  gegönnt  Aber  allerdings  hat  wohl  Schauer 
Becht,  wenn  er  OyGesch.  d.  bibL-kirehl.  Dicht-  und  Tonkunst" 
u.  8.  w.,  S.  604)  sagt,  dafs  Herder  „sich  den  Verhältnissen  an- 
bequemen mufste",  dafs  also  darin  die  Art  seiner  Auswahl  in 
Etwas  erklärlich  erscheinen  mufs.  Yon  Herder  selbst  übrigens 
sind  eine  ganze  Anzahl  Veränderungen  gemacht  und  aufge- 
nommen (wir  aähiten  in  einer  Tormehrten  Ausgabe  seines  Ge- 
sangbuohee  im  Ganzen  15  von  ihm  selbst  yerinderte  Lieder), 
dagegen  hat  man  erst  wieder  bei  der  Herausgabe  des  neuen 
weimarisehen  Gesangbuches  darauf  Bedacht  genommen,  ihn 
auch  als  Verfasser  eigener  Kirchenlieder  durch  Aufnahme 
wenigstens  einiger  hervortreten  zu  lassen.  In  der  Sammlung 
Herder' scher  Gedichte  (Ausgabe  von  Müller,  1817  erBchienen) 
sind  38  geistliche  Lieder  vorhanden,  die  Herder  teils  als  Hof* 
prediger  in  Bückeburg,  teils  in  seiner  Stellung  als  General- 
Superintendent  in  Weimar  Terfisfst  haben  soll,  und  nach  der 
Aussage  des  Herausgebers  der  Gedichte  sollen  jene  für  ein 
Gesangbuch  bestimmt  gewesen  sein.  ThatsSehlieh  scheint  sich 
aber  das  Urteil,  welches  man  über  diese  Lieder  abgegeben, 
dafs  es  „gar  keine  Kirchenlieder,  d.  h.  solche  mit  biblisch- 
kirchlioh-YoiksmäfBigem  Tone"  seien,  auch  bestätigt  zu  haben. 
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iBSofem  clooh  nnr  ein  gaos  geringer  Brnehteil  in  Geeangbüehem 
Plate  geftinden.    Für  das  neue  weimarisehe,  welehes,  wenn 

irgend  eines,  gerade  auch  Liedern  yon  Herder^scher  Verfasser- 
Bchaft  Kaum  gönnen  mufste,  sind  —  nach  jedenfalls  reiflich 
bedachter  Auswahl  —  nur  drei  als  zur  Aufnahme  geeignet 
befanden  worden,  und  von  diesen  drei  hat  eines,  ein  Lied  auf 
das  firscheinnngsfeat  (jfin  Morgenstern,  du  Licht  yom  Lieht**), 
Tor  der  Anfhahme  erat  noeh  einer  Yeründerong  nntenogen 
werden  rntteaen.  Neben  diesem  aber  müssen  aneh  die  swei 
anderen,  ein  Lied  auf  die  Konfirmation  („Seid  gelobt  denn 
and  geweihet'')  und  ein  «weites,  welchem  die  zweite  Bitte 
•des  Vaterunsers  zu  Grunde  liegt  („Herr,  unser  Gott,  wann 
kommt  dein  Keich"),  als  solche  Lieder  bezeichnet  werden, 
mit  deren  Aufnahme  man  durchaus  recht  gethan,  insofern  edle 
Form,  gepaart  mit  tieflebendigem,  firommem  Gefühl  und  Geist, 
«uBsmohnende  Merkmale  dieser  Lieder  sind,  insofbrn  sie  dabei 
«ber  aneh  ohne  Weiteree  als  dem  christlichen  YolksgefttU  an- 
gepafst  und  singbar  sich  erweisen.  —  Naeh  Herder  sei  so- 
gleioh  ein  anderer,  wiederum  mit  der  Stadt  Weimar  innig 
verwachsener,  hochedler  Mann  genannt,  welchem  diese  eine 
ihrer  segensreichsten  Stiftungen  zu  verdanken  hat:  Johannes 
Daniel  Falk,  der,  zu  Danaig  am  28.  Oktober  1768  geboren, 
nadi  einer  in  dürftigen  YerhültDiBsen  durchlebten  Jugend-* 
und  Btttdienseit  im  Jahre  1798  naeh  Weimar  kam,  woselbst 
er  als  Legationsrat,  nachdem  er  durch  Begründung  des  ersten 
Bettungshauses  lllr  Terwahrloste  Kinder  ■seinem  Namen  ein 
bleibendes  Andenken  gesichert,  am  14.  Februar  1826  starb. 
Als  echt  christlicher  Mann  hat  er  sich  noch  besonders  er- 
wiesen durch  Herausgabe  verschiedener  religiöser  Werke;  so 
hat  er  erscheinen  lassen  „Biblische  Gedichte",  ferner  „Das 
Vaterunser  in  Begleitung  Ton  BTangclien  und  nralten  christl. 
Choiilen",  und  weiter  wird  von  ihm  genannt  eine  Schrift 
unter  dem  Titel:  ,,Dr.  Martin  Luther  und  die  Beformation 
in  Volksliedern",  die  in  Weimar  nach  seinem  Tode,  im  Jahre 
1880  erschienen  ist.  Als  Kirohenliederdichter  ist  Falk  nur 
mit  einem  Liede  in  dem  neuen  weimarischen  Gesangbuche 
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yertreten,  aber  mit  einem  eoloheo,  über  dessen  Aufnahme  man 
anfr  Hanliehste  erfreut  sein  kann.  Den  kurzen,  dreistrophigen» 
so  ftbemoB  Mhlkiiten  uimI  doch  dabei  äafamrt  «Eyrafanden 
inid  wirkoDgiToUeii  Vtihnachtogeemg:  ,,0  du  firSUielM'*  divf 
MD  nit  YoU«  Baeht  als  diM  der  aehoiisteD  Perlen  unter 
den  aeneren  WabnaehtBliedem  beeeidinen,  und  ee  ist  n«r  tu 
wünschen,  dafs  sich  dieses  Lied  auch  zum  Gebrauch  beim 
festlichen  Gottesdienst  immer  mehr  einbürgern  möge.  Aua 
kindlich-frommem  Gemüt  heraus  gedichtet,  den  Stempel  ur- 
sprünglichster HerzeDsempfindung  an  sich  tragendt  kann  es. 
wohl  aof  keinen,  der  ebenso  kindlieb  tief,  ebenso  heiisfiob 
wie  der  VeifaBser  empflndet,  seine  Wirkung  je  TorUlen.  — 
Noeb  iwei  Diehter  und  am  die  Wende  des  Jahrlumderts  am 
Teraeiehnen,  die  fireilieb  in  liederblstorisoben  Werken  kawn 
näher  gewürdigt  werden  (nur  über  den  einen  fanden  wir  eine 
kurze  Notiz)  und  deren  Lieder  auch  nicht  in  öfientlichea 
Gebiaueb  gekommen  sind ;  aber  da  sie  ihre  Liedersammlungen 
gewissermaisen  als  kleine  Spezialgesangbücher  dargeboten 
haben,  so  mag  ihre  Erwähnung  hier  immerlmi  niobt  unge- 
reehtfertigt  crasbeinen.  Der  Erste  ist  Johann  Zaebarias  HQgel^ 
der  bereits  als  Kandidat  des  Fredigtamts  und  Hanslehm  in 
Jena  daselbst  1786  ,,Lieder  und  GesSnge  Über  alle  Haupt* 
stücke  der  christlichen  Glaubenslehren  mit  Kirchen-Melodieu" 
(erstes  Bändchen  —  ein  zweites  ist  wohl  nicht  nachgefolgt) 
erscheinen  lieTs,  eine  in  aller  Bescheidenheit,  die  deutlich  aus 
der  Vorrede  spricht,  dargereiohte  Gabe.  Die  Lieder,  welche, 
wie  ans  den  darüber  gesetaten  und  ihre  Form  bedingendm 
Kirehenmelodien  au  seblielken,  in  der  Abdoht  des  Tei&ssera 
wohl  für  kirehliehen  Gebranoh  bereebnet  sein  moehten,  dmi 
sie  aber  nloht  erfahren  haben,  sind  riehtig  als  solefae  „yon 
simpelra,  kräftigem  und  oft  starkem  Ausdruck"  bezeichnet 
worden.  —  Der  andere  Dichter,  der  mit  dem  soeben  erwähnten 
zusammen  genannt  werden  kann,  ist  Johann  Christian  Carl 
Töpfer,  Pastor  zu  Hottelstadt  und  OtUtädt  am  Berge,  weleher 
im  Jahre  1800  eine  Sammlung  von  65  laedem  —  dem 
weimansehen  Erbprinaen  Carl  Friedrich  gewidmet  —  herans- 
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gegeben  hat  (je  swei  Lieder  elf  eile  ehxistUeheii  Feete,  enolk 
•nf  die  Ueinefeii,  eonst  neeh  beioiidere  Zeitiieder»  nilettt  ein» 
^Ton  der  ewigen  TerdemmniB").    Der  TerlMser  sagt  in  der 

Yorerinnerang,  dafs  die  Ursachen,  welche  ihn  zur  Heraus, 
gäbe  dieser  geistlicheu  Lieder  bewogen  haben,   zu  wichtig 
seien,  als  daDi  er  sich  zum  Druck  derselben  nicht  hätte  ent- 
sohliefsen  sollen;  welcher  Art  diese  Ursachen  aber  gewesen^ 
devon  Terleatet  Ifiohta.  Anob  dieee  Lieder  mjjgen  uiefrttng» 
lidi  rem  Yerfeseer  Ar  den  kirehiiehen  Gebreoeh  beiedhnei 
geweeen  sein,  dm  endb  hier  tSrntliehe  mit  ICelodieenengnb» 
Tenehen  sind,  doeh  können  sie  nieht  als  cum  Singen  in  der 
Kirche  geeignet  bezeichnet  werden.     Es  ist  keine  heryor- 
ragend  ursprüngliche  Poesie,  vielmehr  etwas   künstlich  Ge- 
machtes, was  uns  in  diesen  Liedern  entgegentritt    Sie  rufen 
den  Eindruck  einer  rein   systematischen  Zusammenstellung 
hervor»  aind  wohl  atreng  bibliaeh  gehalten,  oft  aber  in  mehr 
erBiUendem  Tone  und  snweileii  Ton  etwaa  hülaemer  Art 
Dabei  bedient  aieh  der  Ver&iBer  oft  wnnderlleher  AnadrOek» 
und  Bilder;  er  spricht  gern  nnd  öftere  rom  „Donner  Gottes*', 
femer  vom  „Christenorden" ;  Christus  wird  der  „Lebenebaum" 
genannt  oder  auch  ein  „Magnet,  der  uns  zu  sich  zieht",  oder 
wird  bezeichnet  als  derjenige,  der  uns  in  der  Welt  dient 
,,2nm  Leititem  nnd  snm  Bader'*  (worauf  dann  der  Reim 
„Brnder").  Im  Gensen  aber  mnij  immerhin  Ton  den  Liedern 
Töpfera  geeegt  werden,  dafe  lie  das  GepxSge  frommer  Kind» 
liehkeit   (ao  beeondera  daa  Lied  anfa  Miohaeliafest)  nnd 
schlichter  Herzenseinfidt  an  sich  tragen.  —  Sind  die  beiden 
Vorgenannten  weiteren  Kreisen  kaum  bekannt  geworden, 
kommen  wir  nunmehr  zur  Betrachtung  eines  Mannes,  dessen 
Bethätigung  auf  dem  Gebiete  geistlicher  Liederdichtung 
wie  lein  Wirken  in  nnserer  Landeakirehe  äbeihaapt  — 
wiederum  einen  Höhepunkt  beseiohnet  für  die  nenere  Zeit^ 
eines  Kannea,  deteen  Leben  mit  unserer  Kirehe  ee  innig 
Torwaohsen  gewesen,  dab  es  wohl  gereohtlertigt  erseheint^ 
ihm  hier  eine  etwas  eingehendere  Betrachtung  zu  widmen. 
Jener  hochbedeutende  Mann  ist  f'riedrich  August  Koethe^ 
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«hemali^  Orofth.  Weimar.  Konnttoxialnt,  Saperintendont 
und  Oberpfiwrer  in  AUttodt.  Suohen  wir  mnioht  teinen 
Lebanfgang  in  Knnaai  nni  an  Torgegenwürtiganl  Eoathe  iai 
geboren  am  30.  Jali  1781  an  Lttbben  in  der  Niederlanalta 

als  Sohn  eines  Kreissekretärs.    Er  hat  vornehmlich  in  Leipzig 
studiert  (seit   1800),    nahm  zeitweilig   auch   Aufenthalt  in 
Dresden,  wo  er  Geistesverwandte  fand,  and  erhielt  bereits 
im  Jahre  1810,  nachdem  er  kurz  zuvor,  jedoeh  namenlos, 
<eine  Abhandlang  unter  dem  Titel:  „Ansiohten  von  der  Gegen- 
-wart  nnd  Ansdehten  in  die  Zakanft"  hatte  enoheinen  lasaen, 
•eine  Benifiing  als  anfserozdentlieher  Professor  der  Philosophie 
naoh  Jena,  die  er  denn  aneh  annahm.   Im  Jahre  1818  wnrde 
ihm  neben  seiner  Dozentenstelle  zugleich  das  Amt  eines  Dia- 
konus und  Oarnisonpredigers  übertragen  und  vier  Jahre  später 
wurde  der  Geistliche  und  Gelehrte  zum  ordentlichen  Frofessor 
der  Theologie  ernannt.    Mit  grofser  Treae  nnd  Aufopferung 
hat  Koethe  9  Jahre  lang,  den  gröCiten  Teil  dieser  Zeit  ein 
Doppelamt  Terwaltend,  segensieieh  gewirkt»  bis  er  1819  als 
OberpÜurrer  nnd  Superintendent  naoh  Allstedt  übersiedelte^ 
als  solcher  zugleich  sum  Eonsistorialrat  ernannt.  Allstedt 
ist  ihm   gar  bald  zur  „glücklichen   Einsiedelei"  geworden, 
welches    er   nicht   verliefs,    obwohl    ehrenvolle   Rufe  nach 
Königsberg  nnd  Altenburg  zur  Übernahme  hoher  geistlicher 
Ämter  an  ihn  ergingen,  wio  er  denn  anch  fiemfnngen  an 
die  UniTordtttten  Dorpat  nnd  Bonn  nioht  angenommen  hat. 
Vielldoht  mochte  Solches  seinen  Gmnd  darin  haben,  daTs 
Xoethe  bereits  mit  schwächlieher  Oesnndhat  seine  Stelle  in 
Allstedt  antrat  (er  soll  nachmals  fünf  Mal  tötlich  krank  ge- 
wesen sein),  vielleicht  aber  glaubte  er  auch  in  seiner  er- 
wählten „Einsiedelei"  besser  als  anderswo  neben  dem,  von 
ihm  allem  Anderen  bevorzugten  geistlichen  Amte  Mufse  an 
finden  für  schriflstellerisohe  Arbeiten,  deren  ja  anch  eine 
betrftohtliohe  Anaahl  Ton  ihm  herausgegeben  wurden.  Be- 
reits in  der  Jenaer  Periode  hatte  er  sieh  Tomehmlioh  mit 
gesohiditlichen  Arbeiten  beschäftigt;  aas  dieser  Zeit  ist  auch 
besonders  bemerkenswert,  dafs  Koethe,  dessen  theologische 
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Eichtling  kirohlioh*  orthodox  war,  in  der  »»Zeitsohrift  für 
Chfiftontnin  nsd  Gottaagolahrheii",  dio  dunalt  enohieo,  don 
enteo  enteehiedonon  Widmpnieh  eifaob  gogen  den  in  jonor 
2eit  sn  abtointor  Hemoheft  gelangten  Halle-weimariiohen, 

vulgären  Rationalismus.     Von  Allstedt  aus  liefs  er  in  erster 
Zeit  eine  Schrift  erscheinen  unter  dem  Titel:  „Wünsche  und 
Voriohläge  zur  kirchlichen  Verfassung  in  Weimar''  (Leipzig 
1820),  „womit  er  gegen  die  Übermacht,  mit  welcher  damals 
in  Weimar  der  Staat  in  das  Gebiet  der  Kirohe  einsagveifen 
bemüht  war,  eine  warme,  aber  mgleleh  gar  milde  and  be- 
sonnene Binapraehe  einlegte".  Daneben  war  er  mit  groIlMren 
sebriftitelleiisoheD  Arbeiten  in  Ansprach   genommen;  wie 
Thomas  a  Kempia  von  ihm  neu  bearbeitet  ward,  so  gab  er 
Melanchthons  Werke  (in  6  Bänden)  neu  heraus;  aufserdem 
Yeranstaltete  er  eine  Ausgabe  der  symbolischen  Bücher  der 
evangeliseh-latheriaohen  Kirche  unter  dem  Titel:  ,,Concordia'' 
(Leipsig  1880)  mit  sehr  iohätzbaren  Einleitnngen  in  die  ein- 
seinen Büeher.   Aber  aaeh  anf  anderem  Oebiete  entfaltete  er 
eine  nioht  ohne  Anerkennnng  gebliebene  eohriftitellerisehe 
Wirksamkeit;  als  zwei  wichtige  Werke,  in  Allstedt  entstanden, 
werden  bezeichnet  zwei  grofse  Novellen  Eoethe's,  „von  dem 
Einsiedler  bei  St.  Johannes"  herausgegeben  unter  den  Titeln: 
„Die  Wiederkehr"  und:  „Die  Woche".     So   in  yielseitiger 
Weise  thfitig,  hat  Koethe  31^»  J^ahre  in  Allstedt  gewirkt  in 
iohöner  BewShmng  des  Wortes:  ^Alles  ist  eaer,  ihr  aber 
seid  Christi*',  mH  reieher  litterariseher  Thitigkeit  eine  segens- 
yoUe  praktische  Wirksamkeit  alteseit  Terbindend,  und  er,  dem 
die  im  Jahre  1850  (am  28.  Oktober)  zur  Witwe  gewordene 
Gattin  nachsagen   konnte:  „sein    ganzes  Wesen  war  Liebe", 
—  er  wird  als  Diener  Christi,  als  welcher  er  seiner  Landes- 
kirohe  treu  gedient  hat  in  hoher  Stellung  and  Würde  und 
Wihrend  einer  langen,  gottgesegneten  Beihe  Ton  Jahren^ 
immerdar  an  den  herrorragendsten  Geistliohen  der  weima- 
risehen  Landeskirohe  gesihlt  werden  messen. 

Haben  wir  im  Yorstehenden  sanftchet  einen  kursen  Ab- 
rifs  des  Lebens  und  Wirkens  Koethe's  im  Zusammenhang  zu 
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geVen  Tennehty  so  wollen  wir  ihn  Banmelir  erat  im  Beio&dereD 
aaeh  in  der  Benduug  zu  würdigen  suehen,  in  weloher  er 

für  unsere  Abhandlung  vornehmlich  in  Betracht  kommt:  ale 
einen  der  fruchtbarsten  geistlichen  Liederdichter  neuerer  Zeit 
inmitten  unserer  Landeskirche,  Was  der  Gelehrte  und  Geist- 
liche mitten  in  seinem  arbeitsreichen  Leben  unter  amtlichen 
Geeehäften  nach  und  nach  an  geistlichen  Liedern  gediehtet 
—  es  ist  sehliel^lioh  lu  einem  reiehmi  Sebotso  aDgewaohsen, 
dessen  ToUe  Würdigung  heute  wohl  nooh  gar  nieht  mdglieb 
ist^  da  noeh  Vieles  Ton  den  Einseldiehtnngen  bisher  ange- 
druckt geblieben  ist.  Aber  ein  sehtfner  BlütenstrauTs,  welcher 
uns  den  Dichter  Koethe  immerhin  schon  in  seiner  Bedeutung 
erkennen  läfst,  ist  bereits  ein  Jahr  nach  Koethe^s  Tode,  1851, 
dargereicht  worden  in  der  ausgewählten  Liedersammlung,  welche 
des  Dichters  Frennd,  der  KönigL  sächs.  Geh.  Kirchen-  und 
Sehnlrat  Dr.  Meifsoer»  heransgegeben  hat  (c^ehaeitig  sind 
Ton  demselben  herausgegeben  des  Diohters  „Lieder  und 
Sprüche  eines  Kranken  lÜr  Kranke  und  Gesunde'*)*  Wir 
finden  Lieder  auf  die  heiligen  Zeiten  des  Jahres  und  Lieder 
über  Glauben  und  Leben  des  Christen,  von  beiden  eine  reiche 
Auswahl.  Fast  jedes  Fest  ist  mit  mehreren  Liedern  ver- 
treten, die  freilich  nicht  alle  in  gleicher  Weise  für  gottes- 
dienstUchen  Gebrauch  geeignet  encheinen.  Zuweilen  finden 
sich  Anlehnungen  an  alte  Gesänge,  wie  s.  B.  in  einem  Ernte- 
lied: tfiwi,  danket  Alle  Gott".  Immer  begegnet  uns  das- 
Zeugnis  kernig -tiefer  Frdmmigkeit  und  mne  dieser  ent- 
sprechende erhobene  und  erhebende  Sprache.  Unter  den 
Liedern  über  Glauben  und  Leben  des  Christen,  denen  eben- 
falls tiefe  Innigkeit  eignet,  sind  wohl  manche  etwas  zu  allge- 
mein gehalten;  zuweilen  £shlt  es  an  einer  eingehenderen 
Individualisierung»  wie  sie  unsere  bedeutendsten  Kixehenlieder 
so  besonden  wirksam  erscheinen  läfst  Eine  Beihe  yon 
Liedern  ist  übrigens  mit  Helodienangaben  yersehen,  also  wohl 
als  Gesangbuchslieder  gedacht,  und  yielleicht  liefse  sieh  — 
aufser  den  schon  zu  solchen  gewählten  —  in  der  reichen 
•Sammlung  Koethe'scher  Lieder  noch  manches  äudeu,  das  sich 
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für  den  kirchlichen  Gebrauch  eignet.  Nur  zwei  sind  in  das 
neue  weimarische  Gesangbuch  aufgenommen  und  diese  schon 
bieten  allerdings  ein  schönes  Zeugnis  von  Koethe's  auch  für 
^aa  Gesangbuch  sich  eignender,  frommer  Dichtweise:  das 
'«nto  OfWenn  Sorg'  und  Gnun  dain  Han  arfdUt'O  i«t  ein  auf 
bibliaeher  Grondlaga  iieh  anfbanandas,  innig  gaffilütea  und 
«baiiso  innig  anm  Henen  ^racfaendaa  Troatlied,  daa  aweite 
(„Unsrer  Seele  Licht  und  Leben'*)  ein  in  einfteber  Form  ge- 
haltenes, im  Inhalt  tiefedel  gedachtes  und  praktisch  wirkungs- 
Tolles  Lied  vom  Hausstande.  Vielleicht,  dafs  diese  zwei  sich 
auch  in  noch  andere,  künftig  herausaugebende  Gesangbüober 
einbürgern;  TieUeioht,  dafs  sich  zu  ibnen  nooh  diesea  oder 
jenea  Ton  unaereon  Dichter  hinzngeaellt  und  aein  Name  ao 
andb  weiteren  EreiBen  bekannt  wird, 

Kaeh  Koetfae,  mit  deaaen  Betraehtung  füglich  diese  Ab- 
handlung überhaupt  in  passender  Weise  abgeschlossen  werden 
könnte,  sind  nur  noch  wenige  Dichter  aus  neuerer  Zeit  zu 
nennen,  und  da  diese  wenigen  —  aufser  einem  —  nicht 
eowohl  mit  ihrem  Wirken  und  ihrer  Lebensstellung,  als  nur 
ihrem  Geburtaorte  naoh  hierher  gehören,  mögen  aie  nnr  kura 
hier  nodh  Erwfthnnng  finden.  Znnäohat  aei  genannt  Johann 
Chriatian  W.  Ang.  Hopfenaaok,  der»  im  Jahre  1801  an  Grofa- 
Tippaeh  bei  Weimar  geboren,  aeit  1680  als  Frofeaaer  am 
Gymnasium  zu  Cleve  und  Prediger  daselbst  gewirkt  hat.  Er 
hat  im  Jahre  1832  „40  alte  und  neue  Lieder  für  Kirche, 
Schule  und  Haus''  herausgegeben,  sodann,  18ö3|  ein  „Taschen- 
buch geistlicher  Lieder".  Mehrere  Lieder  von  ihm  finden 
aieh  abgedmekt  in  dem  SadhofCaehen  Werk  „In  der  Stille'' 
(poetiaaher  Teil);  aie  aind  bibliaoh  gehalten,  aonat  aber  herraeht 
TielfiMsh  in  ihnen  eine  trookenoy  Terataadeamülirige  Form  vor, 
bei  der  eine  genuine  poetisehe  Oefllhlsweise  an  yermissen  ist. 
Die  Lieder  sind  wohl  mehr  im  Allgemeinen  nur  als  geistliche 
Lieder  zu  bezeichnen,  ohne  dafs  sie  Anspruch  auf  Aufnahme 
in  Gesangbücher  machen  können.  —  £in  anderer,  ebenfalls 
nnr  bezüglich  seines  Geburtsortes  dem  womariaehen  Lande 
anansählender  geiatlicher  Liederdiehter  begegnet  una  in  dem 
au  Stadtanlaa  im  Jahre  1788  ala  Füurreraaohn  geborenen  Qott- 
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tntä  Wilhelm  Fink.   Er  ist,  nachdem  er  eist  Prediger  bei 

der  reformierten  Gemeinde  in  Leipzig  gewesen,  sodann  Direktor 
einer  Erziehungsanstalt  daselbst,  als  Lehrer  der  Tonkunst  an 
der  dortigen  Universität  im  Jahre  1846  gestorben.  Haupt- 
sächlich auf  dem  Gebiete  der  Musik  schriftstellerisch  wirksam 
als  Historiker  aod  Kiitiker,  hat  er  sieh  doch  aueh  als  Diehter 
befhitigt  and  n.  A.  auch  ein  »JQndergesaagbneh,  roa  ihm 
selbst  gedichtet  und  in  Musik  geaetst^'»  herausgegeben  (Leipzig 
1814).   Rinige  von  PinkV  geistliehen  Liedern  sollen  aueh  in 
andere  Gesangbücher  übergegangen  sein  (so  in  das  Schulge- 
sangbuch für  Schulpforta  und  ins  jüdische  Gesangbuch  für 
Hamburg),  von  deueii  uns  jedoch  keins  bekannt  ist.  —  Be- 
deutender auf  unserem  Gebiete  als  die  soeben  Genannten  ist 
jeden&Us  der  teils  dem  ireimarisohen»  teils  dem  reuikisehen 
Lande  angehöiige  Johann  DaTid  Friedrich  Schottin,  geboren 
am  4.  Januar  1789  xu  Heygendorf.   Nachdem  er  1811  eine 
Bektorstelle  in  Apolda  verwaltet,  wurde  er  1819  Kollaborator 
in  Köstritz  im  BeuTsisohen,  zwei  Jahre  deo-auf  Pfarrer  daselbst ; 
nach  einem  langen,  wirkensreichen  Leben  ist  er  am  15.  Mai 
1866  als  Kirchenrat  gestorben.    Von  Jena  aus  hatte  Schottin 
den  Titel  eines  Licentiaten  honoris  causa  erhalten.  Von 
seiner  dichterischen  Bethätigung  legte  er  mannigfach  durch 
YerSifentliohungen  in  yerseliiedenen  Zeitschriften  und  Sammel* 
werken  Zeugnis  ab  und  Ton  ihm  selbst  wurde,  als  sdbstindige» 
Werk  ein  Andachtsbuch  anter  dem  Titel :  „Das  Reich  Gottes'^ 
herausgegeben  (Schleiz  und  Greiz  1844),  welches  auch  kurze 
geistliche    Gedichte  mit   enthält.     Acht  von  ihm  yerfiEtfste 
Lieder  (dazu  eine  Anzahl  Ton  ihm  veränderter  älterer  Lieder) 
stehen  im  Geraischen  Gesangbuch,  dessen  einstiger  Heiaus- 
geber (1828)  er  mit  geweeen.   Sie  alle  (besonders  hervonu- 
heben  sind  die  schönen,  auf  die  Konfirmationsfeier  besiigUehen) 
seiehnen  sieh  durch  lebendige  Sprache  und  edlen  Schwung 
auB  und  dürften   eich  jedenfalls  als  gesungen  wie  gelesen 
recht  wirksam  erweisen.    Ein  Lied,  auf  das  Michaelisfest  be- 
züglich (ffHcrr  Zebaoth,  dich  loben  wir"),  steht  auch  im 
neuen  weimarischen  Gesangbuch   unter  Nr.  142,  besonders 
ausgeieichnet  durch  dichterische  Kraft  und  in  kuneo«  aber 
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lebendigen  Strophen  znm  Aiudnielr  gebmehte  weiberolle^ 
Empfindung.  —  Nach  dem  soeben  genannten  Schottin  haben 
wir  schliefslich  nur  noch  Einen  zu  nennen,  der  als  geietlicher 
Liederdichter  ebenso  wie  jener  mit  einem  Liede  im  neuea 
weimarischen  Gaiangbuche  vertreten  iet:  es  lat  der  ehemalig» 
Superintendent  yon  Weida,  Friedrieh  Ludwig  (1812—1881)» 
Als  INohter  im  Allgemeinen  hat  er  rieh  kund  gethan  dureh 
eine  zu  Jena  im  Jähre  1856  erschienene  Gediehtsammlnngy, 
betitelt:  „Aus  dem  Mutterherzen"  (in  zwei  Büchern),  eine 
grofse  Anzahl  von  innig  empfundenen  Gedichten,  von  denen 
dieses  oder  jenes  auch  zur  Aufnahme  in  ein  Gesangbuch  ge> 
eignet  sein  dürfte;  ein  anderes  dichterisches  Werk  von  ihm 
(in  Oassel  erschienen)  ist  betitelt:  ,yBaoh  der  heiligen  Liebe'*^ 
und  enthält  eine  Sammlung  Ton  Sonetten,  die  als  soiehe  ecbon 
ihier  Form  wegen  auf  eine  yolkatfimliehe  Yerbreitnng  und 
kirohliehen  Gebrauch  selbstrentindlieh  nicht  Anspruch  machen» 
Yolkstümlich  aber  und  zwar  im  edelsten  Sinne,  dabei  poetisch 
lebendig,  gemütstief  empfunden  und  darum  hoch  erhebend 
ein  echtes  Gesangbuchslied  ist  die  eine,  fünfstrophige  Dich- 
tung Ludwigs,  welche  in  das  Neue  weimarische  Gesangbuch 
▲u£iahme  gefunden  (Nr.  14:  ,,Welch  Zeichen  kommt^  welch 
schdner  Schein*') :  fürwahr  eins  der  jubelndsten  und  im  besten 
Sinne  erweckliehsten  AdTentsliederi  die  wir  beaitsen!  Balb 
mit  diesem  Liede  auch  einem  der,  den  jüngsten  Zeiten  ange» 
hörigen  geistlichen  Liederdichter  unseres  weimarischen  Lande» 
im  Gesangbuche  Raum  gegönnt  ward,  ist  nur  mit  Freudea 
gut  zu  heilsen  und  unbedingt  anzuerkennen. 

Wir  sind  am  Ende.  Jahrhunderte  haben  wir  im  Geist» 
durchschritten  und  mancher  firammen  Bichterstimme  haben 
wir  gelanaeht  aus  alter  und  neuer  Zeit;  die  aber  in  ihren 
Liedern  rieh  uns  yemehmen  liefsen,  rie  haben  wir  zu  Tentehen 
und  zu  würdigen  gesaoht  mit  Hilfe  dessen,  was  die  Ge- 
schichte ihrer  selbst  uud  ihrer  Lieder  uns  an  die  Hand  ge- 
geben. Und  wir  meinen,  es  kann  nach  der,  allerdings  nur 
in  kurzem  Abrifs  gegebenen  Darstellung  dessen,  was  unser 
Thema  yerlangte,  das  Eine  nicht  ganz  unbestätigt  geblieben 
sein,  was  in  der  Binleitnng  knrs  angedeutet  ward,  dals  nttm- 
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lieh  unser  weimarischeB  Land  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Anteil  hat  au  dem  Besitze,  der  dem  deutschen  christlichen 
Volke  eigen  ist  in  seinem  geistlichen  Liederschatz  überhaupt. 
Viele  sind  ja  freilich  unter  den  aufgeführteo  Diehtergeatalten, 
<die  nur  ihm  Geburt  na«h  dieMm  Lande  «Dgehöien,  —  niokt 
Wenige  aber  aneh,  die,  wenn  mthi  das  ganse,  ao  doek  einen 
groiaen  Teil  ihres  Wiricens  und  Lebens  gerade  Lesern  Lande 
und  seiner  Eirehe  haben  zu  €hite  kämmen  lassen,  und  eine 
ganze  Anzahl  von  Männern  ist  zu  verzeichnen  gewesen,  welche 
in  der  Hauptstadt  Weimar  selbst  gewirkt  und  gelebt  haben. 
Sie  Alle  sollen  unvergessen  sein  mit  dem  wahrhaft  £rbaa- 
lioben,  Echten  und  Bleibenden,  was  de  uns  in  ihren  Liedern 
igegeben;  was  sie  gesungen,  soll  unserer  Kirche  alleieit  wert 
•und  teuer  sein.  Mag  yielleioht  in  kfinlliger  Zeit  der  Lieder- 
bom  niehi  so  gar  reichlich  fliefsen  wie  ehedem,  mag  Tiel- 
leicht  durch  die  Dichtung  nur  spärlich  das  Gesangbuchslied 
gefordert  werden  :  ein  reicher  Schatz  aut;  der  Vergangenheit 
ist  vorhanden,  und  diesen  voll  zu  würdigen  und  möglichst 
reichlich  zu  verwerten,  muTs  vor  Allem  Aufgabe  sein  und 
•bleiben.  Wohl  möglich  aber,  dafs  an  dem  altheiligen  Feuer, 
das  aus  frommen  Seelen  in  der  Vergangenheit  emporgeflammt^ 
sich  auch  immer  neue  Funken  entiünden  su  frommer  Dich- 
1nng:  wohl  möglich,  dafr,  Tom  Geiste  alter  Liederdiebtnng  er- 
griffen und  geweihet,  auch  in  gegenwärtigen  und  nSchst- 
künftigen  Zeiten  manch  neuer  Dichter  in  unserem  Lande  dem 
christlichen  Volke  neue  Lieder  zu  singen  sich  gedrungen 
fühlt!  Dann  wird  immer  wieder  noch  im  Besonderen  zum 
ISegen  der  Kirche  erfüllt  werden,  was  ein  Paul  Gerhardt  einst 
■so  sohffn  in  einem  seiner  innigst  empfundenen  Lieder  f um 
Ausdruck  gebracht  -~  und  damit  wollen  wir  schlielken  — : 

„Losset  uns  singen,  dem  Schöpfer  bringen' 

Güter  und  Gaben,  was  wir  nur  haben; 

Gott  sei  das  Alles  zum  Opfer  geweiht. 

Die  besten  Güter  sind  unsre  Gemüter; 


Lieder  der  Frommen,  von  Herzen  gekommen, 
Die  sind's,  daran  er  am  meisten  sich  freut** 
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Di.  folgende  Hitteüimg  betrifft  die  Anldeekaiig  einer 

alten  Kulturstätte  Thüringens,  die  in  ihrer  Eigenartigkeit 
neben  dem  Interesse  des  Altertumsforschers  auoh  dasjenige 
des  Laien  in  hohem  Grade  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet 
ist.  Hat  man  doch  bi»  jetzt  in  Thüringen  nur  erst  wenige 
ähnliohe  Yorkomnisse  ersehlossen. 

In  der  N8he  dei  öiteheni  Nauendorf,  elwft  8  km  nord- 
nordtfeilioh  Ton  Apolda,  da  wo  die  Um  am  engeimohliebenden 
hoben  ÜÜBm  in  weitem,  naeh  K.  offenem  Bogen  in  ,,die  Ane" 
heraustritt  und  zur  Keohten  von  einer  einige  hundert  Meter 
langen,  halbkreisförmigen  sanften  Böschung  begleitet  wird, 
hat  die  Ziegelei  Nauendorf  seit  langen  Jahren  eine  Lehm- 
grube in  Betrieb,  die  sich  früher  yon  W.  nach  0.  in  den 
Abhang  hineinaohob,  die  letzten  Jahre  in  der  Biobtnng  von 
N.  nadb  S.  in  raiohem  Fortoohritt  erweitert  worden  iet  nnd 
eine  Wand  Ton  8  m  Höbe  bei  nabean  200  Sohritt  LSnge 
blofsgelegt  lütt.  Et  ist  naeb  der  geologiieben  Spaiialkarte 
Ton  Thüringen  älterer  Lehm  unter  einer  Decke  von  etwa 
76  cm  Ackerboden ;  er  führt  fossile  Einschlüsse  von  Wieder- 
käuern und  zahlreiche  Kalkknoten  (LöÜBkindel).  In  dieser 
Lebmwand  ist  im  Sommer  1891  eine  ttofenförmige,  mit 
•ebwazier  Erde  gefüllte  Sinienkinig  angeiebfiift  worden,  die 
mit  Betten  einer  alten  Enltar  reieblieh  dnrobietit  war.  Ala 
ich  im  Herbst  davon  benaebriohtigt  wurde,  war  leider  mn 
Teil  des  Inhalte  schon  abgetragen;  ich  fand  ein  Profil  von 
der  Zeichnung  und  den  Mafsen  der  Fig.  1  vor.  Die  Beste 
reichten  vereinzelt  bis  in  die  Ackerkrume  hinauf,  waren  aber 
am  häufigsten  auf  der  mittleren  Stufe. 
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loh  habe  nan,  taili  mit  Hilfe  einei  mir  Tom  Bigen- 

tümer  der  Ziegelei  bereitwilligst  znr  Yerfügung  gestellten 
Arbeiters,  teils  alleio,  das  schwarze  Erdreich  vollständig  um- 
gegraben und  vorsichtig  durchgearbeitet,  bis  ich  nach  beiden 
Seiten  und  nach  vorn  auf  Lehm  gestofsen  bin;  das  hat  auf 
der  obersten  Stufe  eine  Länge  und  Breite  von  ongefäbr  6  m 
und  einen  nahem  qoadrallsehen  Grandiifs  ergeben.  Wae 
sieh  darin  Torfead,  habe  ioh  bewahrt^  aueh  einen  Teil  dessen 
noeh  rasammengebraeht»  was  tot  meiner  Anknnft  bereits  in 
andere  Hände  übergegangen  war.  Wie  viel  yerkommen  ist, 
läfst  sich  nicht  feststellen ;  vielleicht  greife  ioh  nicht  sehr 
fehl,  wenn  ich  sage :  ein  Dritteil.  Die  gröftten  und  schönsten 
Urnensoherben  waren  von  den  dort  besohäftigten  Arbeitern 
an  Wurf-  und  SehleoderspieUn  yerwendet  worden. 

Anf  der  aweiten  Stufe  sog  sieh  eine  10 — 16  em  hohe 
Sehieht  querdnreh,  die  mm  grlübtea  Teil  «n  Ascbe  beeiaad 
nnd  reiehltdh  mit  Kohlenbrdekohan  durohsetst  war.  Anf 
diese  Kohle  komme  ich  später  zurück. 

Was  von  den  Einschlüssen  dieser  schwarzen  Erde  ge- 
borgen werden  konnte,  ist  folgendes : 

I.    Werkzeuge  und  Waffen  aus  Stein  und 


Das  Material  der  fitaingerilte  ist  mnäoht  Feuer  st  ein.* 
Die  grdfbte  Zahl  Ton  Fnndstfieken  dieser  Art  sind  Splitter  ron 

unbeätimmter  Form,  die  beim  Zurechtschlagen  der  Waffen 
und  Werkzeuge  abfielen.  Danach  folgen  die  Steinkeme 
(nudei),  die  beim  Abspalten  übrig  gebliebenen  und  unhand- 
lich gewordenen  Beste.  Weniger  zahlreich  sind  die  Schaber 
odar  Messer:  drei-  bis  üttnf-'und  mehrkmtig,  von  3  bis  5^5  em 
lang  und  0»7  bis  2»  anoh  2,6  em  breit  Sie  sbd  mm  Teil 
sehr  xegalmSfeig  begrenit  und  einige  Ton  elegantem  Schwünge ; 
meist  bildet  eine  breitere  Fläche  die  Innen-,  d.  h.  hohle  Seite, 
und  drei  schmale  Flächen  die  Aufsenseite,  so  dafs  der  Quer- 
schnitt ein  symmetriBches  Trapez  darstellt.  J.  Bänke,  Der 
Mensoh,  IL  Bd^  bildet  solche  Werkaenge  S.  bS7,  419,  422 


Knoehen. 
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Kg.  1,  492  Fig.  9  o.  a.  ab.  Auoh  Bruohitüake  solcher 
Mener  liagmi  toc 

Als  Feaerateinwaff  «n  lanen  sieh  nur  Tier  Stfleke  an* 
spreohen:  eine  dieieokige  Pfeiltpitae  Ton  8  om  Länge,  die 

weniger  für  den  Krieg,  als  für  die  Jagd  bestimmt  gewesen 
zu  sein  scheint,  eine  Lanzenspitze  oder  Axt  (Fig.  2),  7,5  cm 
lang  und  5,5  cm  breit,  die  sich  den  Abbildungen  bei  Ranke 
a.  a.  0.  S.  394  Fig.  1  und  S.  395  Fig.  1,  auch  4.  422  Fig.  1 
(toh  St.  Aohenl)  yergleiehen  IttCst,  und  iwei  kugelig  «ige- 
•oUagene  Wurf*  oder  Sohleiidersteiiie  von  4  om  und  9  bii 
10  om  DnrohmeBser. 

Eb  wird  behauptet  (Der  Torgesohiehtliehe  Mensch,  be- 
gonnen von  W.  Baer,  herausgegeben  von  Fr.  v.  Hellwald, 
S.  540),  dafs  diejenigen  Feuersteinstücke,  welche  ziemlich 
tief  in  der  Erde  gelegen  haben,  noch  jetzt  total  unverändert 
seien,  dunkelgiau,  bläulich,  bräunlich  gefärbt,  während  die 
Stttoke,  die  an  der  OberflMehe  gelegen  haben,  ginsli^  weilii 
gebleiehi  seien.  Wenn  das  richtig  ist,  dann  mnfs  dae  Boh- 
material  für  die  Toriiegenden  Fenersteinwerkzeoge,  die  sich 
in  allen  Farben  Torfinden,  sowohl  ans  der  Tiefe,  wie  Ton 
der  Oberfläche  der  Erde  entnommen  sein.  Hier  in  der  Ge- 
gend ist  es  nur  äufserst  spärlich  verbreitet;  man  holte  es 
also  fern  her  und  nahm  es,  wie  und  wo  sich^s  bot,  zumeist 
jedenfalls  aus  der  norddeutschen  Ebene.  Daher  ist  die  6e- 
samtsahi  der  Splitter  nnd  Kerne  rergleichsweis  nicht  gerade 
grolii;  es  sind  100  Stück. 

Aus  anderem  Gestein  hergestellt  Ihnden  sich:  Tier 
Stück  Keile  oder  Meifsel  aus  schwarzem,  hartem  Gestein, 
Diorit  oder  Kieselschiefer,  —  es  scheinen  IlmgeröUe  dazu 
verwendet  zu  sein  —  zwischen  5  und  8  cm  lang  und  2,5 
bis  4  cm  breit  und  mangelhaft  geschliffen ;  femer  eine  ganze 
Axt  mit  Sohaftloch,  ans  graugrünem  Porphyr  oder  SerpentiD» 
Ton  mittleren  Abmessungen  (Fig.  3),  ein  ähnliches  un* 
ToUendetce  Stuck,  an  welchem  das  Schaftloch  erst  begonnen 
ist»  mit  noch  stehendem  Bohrzapfen;  beide  sind,  sowohl  was 
den  Schliff  als  das  Bbenmafa  der  Gestalt  anlangt,  wenig  voll- 
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kommen ;  toUiafslioh  dnige  serlwoohdne  Äste  ant  aoIiiefSBrigom 
Gestein,  teüf  läugsgespalten ,  tmlt  quer  duehf  Sohaftlooh 

durohgebrochen,  nebst  unbedentenden  Braohstttoken,  die  mai- 
mafslich  Hämmern  oder  Beileu  entstammen. 

Bänke  unterscheidet  zwischen  Beilen,  das  sind  die  keil- 
oder  meifselförmigen  Geatalten,  die  in  das  gespaltene  Ende 
eine«  hakenförmigen  Sohaftes  eingesetii  wurden,  und  Äxten, 
die  mit  einem  Sehaftlooli  dnrchbohri  aind.  Jene  hält  er  für 
Waffen,  ^rilhiend  diese,  wegen  ihrer  Sdhweie  in  Waffen  un- 
geeignet, als  Werksenge  gedient  haben  sollen  (a.  a.  O.  S.  531). 
Unsere  Axt  ist  nicht  so  schwer,  dafs  sie  nicht  als  Waffe  be- 
nutzt  worden  sein  könnte ;  wir  brauchen  die  Unterscheidung 
nicht  anzunehmen,  können  vielmehr  alle  oben  angeführten 
£'unde  als  Waffen  gelten  lassen. 

Die  Knochen- Waffen  und  -Workaenge  sind  teile 
ans  Bdhrenknochen  Ton  Wiederkinern,  teils  ans  Hirsehge* 
weih  Terfortigt.  Zn  erstaren  gehören  Mnige  Pfriemen, 
darunter  eine  Ton  19  em  LInge,  die  am  Griff  nooh  den  Ge- 
lenkkopf des  Schenkelknochens  trägt,  während  bei  den  anderen 
der  Heftteil  abgebrochen  ist,  und  zwei  Pfeilspitzen,  deren 
gröfsere,  aus  einem  Splitter  eines  dicken  Höhrenknochens  her- 
gestellt, 4  cm  lang,  1,5  cm  dick  und  stumpf-dreikantig  ist.  Zu 
letiteren  gehören  folgende  Funde:  1.  ein  Stück  einer  Haupte 
Stange^  am  einen  Ende  angeschliffen,  am  anderen  mit  einer 
rundum  lauCsuden  Furche  (Fig.  4),  das  yielleieht  zum  Klopfen 
oder  Olattreiben  gedient  hat;  2.  ein  abgespaltenes  flaches 
Kindenstück  einer  solchen  Stange,  am  einen  Ende  zugeschärft 
zum  Schneiden  oder  Furchenziehen  (Fig.  5) ;  3.  ein  ähnliches 
Stück,  an  beiden  schmalen  Enden  etwas  abgeschliffen  und  in 
der  Hitte  durchbohrt  (Fig.  6),  was  allenfalls  auf  ein  Web- 
sahiffehea  gedeutet  werden  könnte;  4.  ein  kursei  dreikantigea 
Spaltstüok  mit  einer  stumpfen  Sohneide  (Fig.  7),  es  ist  oben 
und  an  der  Seite  yerhrochen,  und  auch  die  Spitae  ist  be- 
schidigt:  denkt  man  sich  oben  einen  Stiel  daran,  so  be- 
kommt man  ziemlich  genau  dasjenige,  was  Ranke  (a.  a.  O. 
8.  508  Fig.  1  und  8.  ö09)  als  Ledermessex  aus  der  firi&nki- 
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echen  Schweiz  abbildet,  nur  ein  wenig  kleiner;  5.  endlich 
eine  ganze  Reihe  Geweihenden,  an  der  Spitze  kantig  oder 
rund  zugesohliffen  zum  Sohneiden  oder  Glätten  und  am 
hinteren  Ende  mndlioh  abgeflacht,  damit  der  Handballen  mit 
kziftigem  Brnok  •n^gtaetst  weiden  kennte.  Bara  geaellt  aioh 
nook  6.  ein  Bruöhaülok  vom  der  Mitte  einer  wohlge^jitteten 
XlfeDbeinnadel,  4  om  lang  nnd  Ten  0,5  em  mittlerer  Stirite. 
jftine  grOftere  Zahl  ron  Enoohenttfieken,  teilt  yon  röhren- 
förmigen, teils  yon  Hachen  Knochen  stammend,  ist  offenbar 
beim  Zureohtsohlagen  zu  stechenden  oder  schneidenden  und 
aehabenden  Werkzeugen  milsgliickt  und  darum  unvollendet 
beiseite  gewoifon;  es  sind  nieht  Stfieke,  die  man  nur  ge- 
apalten  hnti  nm  anm  Mark  in  gelangen;  aie  laigen  vielmehr 
mehifiM»he  Schlagnarben  und  denten  in  ihrer  Geatalt  nof 
Fficiemen  oder  Meeser. 

IL  Steine  und  Eatrioh. 

Die  Steine  besitzen  allermeist  eine  aujBTallige,  absonder- 
Mohe  Form;  es  sind  FluTsgerölle  der  Ilm,  granitisch  und  por- 
phyrisoh,  sam  Teil  auch  Ton  benachbartem,  anstehendem  Ge- 
atdn;  Sfter  anantieffen  wnr  die  Geatalt  eines  Doppelkeils  mit 
gegendnander  nm  90^  Terwendeten  Sehneiden.  Die  Stfleke 
▼on  hartem  Gestein  sind  imn  Teil  pyramidal  aogesehlagen 
nnd  haben  oft  glattgeriebene  Stellen  oder  ganze  Flttchen,  die 
auf  Benutzung  zu  irgend  einem  Zwecke  deuten,  während  die- 
jenigen von  seltsamer  Gestalt  ohne  Abnutzungszeichen  wohl 
nur  aus  allgemeinem  Naturinteresse  bewahrt  worden  sind. 
Eine  dttnne,  viereckige,  etwa  9  qom  groÜM  Kalksteinplatte 
dfirlle  noch  besondere  Srwähnang  Tordienen^  weil  sie  an 
einer  Seite  mehrere  Sehlagnarben  tittgt^  mit  denen  man  eine 
aeharfe  Kante  hersnatellen  beebeiohtigt  hat;  desgleiehen  eine 
ans  einem  Geröllstüok  herausgespaltene  Platte  mit  einer  glatt- 
geschlififenen  Schmalseite.  Hier  nenne  ich  auch  nooh  einige 
durch  Feuer  gerötete  und  gehärtete  Lehmbrocken  und  einige 
nnregelmäTsig-polyedrische  Stücke  Ocker  und  Bolus  (Rotstein) 
in  der  Gröfse  Ton  Wallnttasen,  deren  Fläohen  dnroh  Abreiben 


Digitized  by  Google 


Eine  alte  Gralntitte  Ui  Nanendorf  L  Thür. 


beim  Oebmaoh  entoteadeii  imd;  eiiif  d«r  BolnaBtücke  iit  siem- 
Hdi  ottstnd  dorchbolirt»  lo  'dalii  m  grofien  Tislfliohigea 
Peile  Tergüchen  weiden  kann;  es  Bcheint  ab  Sehmookitiiek 
gedient  sn  liaben;  f&r  einen  Splnnirlxtel  Set  et  sn  eekig. 

Die  fistrichreste  sind  in  den  Terschiedensten  Farben, 
weifs,  gelb,  rot,  grau,  braun,  selbst  fast  schwarz,  und  aas 
dem  Terschiedensten  Material  hergestellt  vorhanden.  Di» 
gröfaere  Zahl  derselben  wird  am  SchalenbruchBtnoken  der 
f Inlfmasehel  gebildet^  die  alte  aparkakähnlieh  eitt  gebrannt 
■ein  mnliten.  Ganse  Sehalen  nnd  Bmehstfteke  aölober 
Kvscheln  haben  rieh  aneh  in  siemlicher  Ansahl  im  aehwanen 
Erdreich  geftinden.  Das  anfaerdem  Terwendete  thonige  und 
kalkige,  zum  Teil  auch  sandige  Material  zeigt  die  Ter- 
schiedensten Abstufungen  des  Korns;  ein  Stück  ist  aus 
Brocken  Ton  mehreren  Kubikcentimetero  zusammengesetzt* 
Mehrere  Stücke  lassen  aueh  die  JBinwirkung  des  Feuers  er- 
kennen. Eine  Platte  Ton  der  nngefiUnen  GräCse  einea 
Qnadratdeoimeteis  beeteht  ana  so  reinem  Botetein,  daia 
man  yermnten  kdnnte,  sie  habe  als  Farbematerial  gedient, 
wenn  ihre  OberflSehe  nieht  in  einer  Weise  abgerieben  wSre» 
die  sich  nur  als  das  Resultat  menschlicher  Schritte  erklären 
läfst,  und  wenn  ihre  untere  Seite  nicht  derart  uneben  und 
mit  Erde  behaftet  wäre,  dals  ihre  einstige  Lagerung  auf  dem 
Boden  sofort  einleuchtete. 

Bänke  (a.  a.  0.  S.  614)  Tormutet  Ton  einem  grölaeien. 
Btfiek  Bötel  ans  der  fkftnkiiehen  Sohweii,  dafii  es  n.  a.  «ir 
Haatmaleiei  gedient  haben  möge. 

in.  Urnen-  und  Oefttfsaeherben. 

Ihre  Menge  ist  überraschend.  Aber  trotz  der  gröfsteu 
Yorsicht  beim  Ausgraben  —  ich  habe  in  der  reichhaltigstea 
aweiten  Stufe  das  Erdreich  tagelang  in  nur  centimeterdioken. 
Sehiohten  mit  dem  Spaten  abgesdiabt  iat  mir'a  nicht  ge- 
hmgen,  auch  nur  eine  Urne  yollstandig  an  erhalten«  K^- 
lieh,  daik  die  unterste  Stofis  ganze  Gefftfse  enthalten  hat; 
Auskunft  darüber  war  nicht  zu  erlangen.    Die  gröfsten  Bruch- 
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Bttieke  stammen  wenigstens  aus  der  gröfsten  Tiefe.  Daher  ist 
auch  die  Erage  nicht  zu  beantworten,  ob  die  übrigen  Fund- 
stücke und  Beigaben  in  den  Urnen  oder  daneben  gelegen habeu. 
Neben  einem  Haufen  kleiner  Scherben,  die  sich  unter 
keinen  Umständen  zuBammensetzen  lassen,  habe  ioh  aber  doch 
nach  den  KrümmungayerhältniBeen,  dem  Profil,  der  Beiandung» 
dem  Material,  der  Glasur  und  yor  allem  nach  den  Yer- 
sierungen  eine  ganae  Ansalü  —  gegen  70  —  alt  yer» 
schieden  feststellen  und  zum  Teil  ergänzen  können.  Die  Fi» 
gureu  8  biß  35  geben  die  vorzüglichsten  Gestalten  und  auf- 
fälligsten Muster,  ohne  das  Material  irgend  zu  erschöpfen ;  es 
•ind  auiserdem  zahlreiche  Bruchstücke  vorhanden,  deren  Ver- 
zierungen diejenigen  der  abgebildeten  Stücke  noch  wesentlich 
yariieien.  Die  Zahl  der  Qnindfonnen,  ans  denen  eich  die 
sümtUchen  Ornamente  suaammenfletsen,  ist  anf  vier  beflchxSnkt: 
1)  vertiefte  Striche  oder  langgezogene  Funkte,  die  übrigens 
nicht  durch  ziehende,  sondern  durch  schiebende  oder  schau- 
felnde Bewegung  einer  Pfrieme  oder  eines  (irifiels  erzeugt 
sind;  2)  drei-  oder  viereckige  Vertiefungen,  die  mittelst  eines 
Werkzeugs  mit  zwei  um  I  bis  2  mm  von  einander  entfernten 
Zinken,  zum  Teil  durch  abwechselndes  Bechts-  und  Links» 
drehen  bei  gleichzeitigem  YorwSrtssohieben  hergestellt  wurden; 
3)  tiefe,  gerade  Furchen,  deren  Qrund  wieder  vertieft  punk- 
tiert ist,  und  4)  schmale  ^Linien  von  geringer  Tiefe.  Die 
beiden  ersten  Typen  ordnen  sich  zu  senkrechten,  wagrechten 
und  schiefen  Reihen  (Fig.  17,  18,  19,  30,  31  und  Fig.  14,  15,. 
16,  21,  23 — 28).  Der  dritte  Typus  bildet  parallele  Bänder, 
die  im  Zickzack  auf  und  ab  steigen  (Fig.  22,  29)  und  die 
Linien  des  vierten  setzen  Muster  zusammen,  welche  Pflanzen- 
blättern  mit  parallelen  Nebenrippen  iUmeln  (Fig.  20).  Diese 
letztere  Zierart  ist  die  seltenste,  die  beiden  eisten  sind  die 
hSufigsten;  die  erste  hat  sich  offenbar  aus  dem  Schnur^ 
Ornament  entwickelt.  Die  einfachsten  aller  Verzierungen,  die 
Fingereindrücke,  haben  sich  hier  nicht  gefunden.  Zwei  Stücke^ 
nahe  vom  Rande,  sind  auf  der  inneren  Seite  verziert  (Fig.  34^ 
35).    (YergL  Anzeiger  des  german.  Museums  in  Nümb.,  Sept. 
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IL  Okt.  1892,  Fundchronik,  8.  86:  aus  der  Besenhorster  Feld* 
mark  bei  Bergedorf  Töpfe  mit  TiefomamenteD,  die  ftber  dea 
Band  naeli  der  Innenseite  relohen). 

Zn  den  Yenierongen  sind  dann  anoh  die  Henkel, 
Nasen,  Bhiokel  nnd  Randkerben  zn  leebnen.  Ton 
ersteren  ist  nur  ein  einziges  Stück  vorhanden  (Fig.  36),  das 
aof  eine  Öffnung  für  Finger  oder  Hand  deutet;  alle  anderen 
sind  80  eng,  dafs  sie  höchstens  aufs  Durchziehen  einer  Schnur 
bereebnet  sein  konnten,  also  mehr  zierende  Znthat  bedeuteten, 
als  wixkliohe  Handhaben;  sie  stehen  teils  senkreoht,  teils 
wageieoht  nnd  nnr  in  der  Zone  der  gröfsten  Ansbanehnng.  Die 
Nasen  finden  sieb  ebenfklls  Ton  beiden  Riehtnngen  nnd  sind 
in  sehr  verschiedener  H6he  ans  Geflifs  angesetzt,  yon  dicht 
onterm  Rande  an  bis  nahe  zum  Boden  hinunter.  Buckel  habe 
ich  nur  in  zwei  Fällen  beobachtet;  sie  sind  rund  und  flach; 
einmal  (Fig.  32)  scheinen  sie  eine  sasammenhängende  Kette 
tnnd  nm  den  Baueh  des  GefiÜses  herum  inmitten  von  Stcieh- 
omamenten  gebildet  su  haben;  im  anderen  Falle  saCien  sie 
unter  dem  Bande  paarweis  zusammen,  nnd  soldier  Paare 
dürften  es  auf  dem  ganzen  ümfange  yier  gewesen  sein 
(Fig.  33),  wie  auch  der  Naseu  meist  vier  waren. 

Der  Rand  findet  sich  ebenso  häufig  gekerbt  als  glatt. 
Die  Kerbschnitte  sind,  alle  von  links  innen  nach  rechts  auTsen 
gerichtet,  d.  h.  die  Gefäfse  sind  alle  mit  der  rechten  Hand 
gearbeitet;  aber  naeh  der  Tiefe  nod  gegenseitigen  Eutfemung 
der  SohnittOi  naeh  dem  Winkel,  nm  welchen  sie  Tom  Radios 
der  kreisförmigen  M ftndong  abweiehen,  naeh  dem  Profil  oder 
der  Ausladung  des  Randes  und  der  Abdachung  der  Rand- 
ebene oder  der  Kichtuug,  die  die  Schnitte  gegen  die  Achse 
des  Gefäfses  einnehmen,  herrscht  noch  eino  grofae  Mannig- 
faltigkeit. Ein  Stück  von  auXiserst  sorgfältiger  Arbeit  trägt 
sehr  regelmäfsige  Kerben  an  der  äufseren  Abdaohung  und 
gleiehieitig,  mit  jenen  abweohselod,  noeh  kleinere  an  der 
inneren. 

Der  Stoff  zu  diesen  Erzeugnissen  der  Töpferei  ist 
meist  grauer,  bisweilen  schwarzer,  noch  seltener  schwarz- 
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brauner  Thon:  Letten  aus  der  rundum  vertretenen  Letten- 
kobleograppe,  gewöhnlich  mit  spärlichen  Olimmerblättchen, 
•elton  weife  gaepriokeli  —  toh  Kalk,  jedeniUle  sentolieiie 
Kosohalsehaleny  noch  eeltener  too  grolMii  Qiuuskdnieni  diixeh« 
ietit,  die  dncfa  Klarklopfen  der  granitiieheD  FlufigerSlle  ge- 
wonnen sein  mögen. 

Die  f  oxmuDg  ist  offenbar  überall  aus  freier  Hand 
erfolgt,  wie  die  Verschiedenheit  der  Wandstärke  eines  und 
.  desselben  Gefi&fiiea  und  die  Abwesenheit  Ton  Zonenriefen 
beweut. 

Die  Oberfläche  entbehrt  entweder  jeglichen  Über- 
zugs, ist  vielmehr  dem  Bruche  gleich,  braun  und  rauh 
(Fig.  18 — 21),  oder  die  äuTsere  f'läche  zeigt  eine  gewisse 
Glättong,  was  häufiger  bei  den  schwarzen  und  grauen  ümen 
wahrmnehmen  ist  (Fig.  14,  16,  16,  22),  oder  beide  Flächen, 
die  äuisere  wie  die  innere,  sind  mit  einer  Farbsehioht  über- 
sogen und  dieser  Überzug  kann  anfsen  nnd  innen  yerschieden- 
üKrbig  sein,  rot,  gelb,  grau,  oder  es  lieg^  endlich  auf  der 
Aufsen Seite  eine  glänzende,  schwarze,  ablösbare,  ziemlich  dicke 
Glaaurschicht  (Fig.  17). 

An  einzelnen  Scherben  der  braunen  und  grauen  ungla« 
nerton  Art  finden  sieh  noeh  Beste  einer  weifsen  Füllung  der 
Furchen  nnd  YertieAingen;  die  weifse  Maeae  ist  aber  nieht 
Thon,  sondern  Kalk,  also  wahrsoheinlieh  wieder  gebrannte 

Muschelschalen.    (Vergl.  Bänke,  S.  526  Fig.  2  und  S.  527.) 

Gebrannt  sind  die  Urnen  bis  auf  ganz  wenige.  Ein 
einziger  Scherben  serweichte  beim  Abwaschen  zu  Schlamm, 
einige  andere  an  groben  Broeken;  alle  übrigen  widerstanden 
dem  Wasaer;  eine  Urne  (Fig.  11)  ist  ao  stark  gebrannt,  dafa 
sie  fast  klingt. 

Die  Böden  waren  bei  der  Mehrzahl  flach  oder  rund- 
lich; nicht  wenige  fanden  sich  aber  auch  berandet,  so  dafs 
das  Gefafs  auf  einem  Bing  stand  und  der  Boden  hohl  lag, 
nnd  dieee  Bänder  sind  zum  Teil  nooh  mit  Zierstriohen  ym- 
sehen  (Fig.  87).   Bei  der  grofsen  IMoke  deraelben  hat  die 
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Hitze  nicht  durchwirken  können,  sie  zerfallen  im  Wasser  am 
leichtesten. 

Gestalt  ood  Gröfee,  deren  Maanigfaltigkeit  aiu  den 
Zeiohiiimgen  nnd  beigeietsteQ  MafteD  sa  entDehman  ist,  büngeik 
im  allgemeiBeii  in  der  Weise  yoneiiiaader  ab,  dafs  die  g^isen 
Urnen  einfoehere  Formen  aufweisen  mit  nnr  wenig  Sehwnnf 

im  Profil,  die  kleinen  von  anmutigerer  Form  sind.  Auch 
die  Verzierungen  sind  an  den  grofsen  mit  wenigen  Auänahmen 
einfach  oder  fehlend;  sie  yersteigen  sich  höchstens  bis  za 
Nasen,  Henkeln  und  Randkerben,  während  die  .reichen  Zier- 
mnfeter  sieh  an  den  mittleien  und  kleinen  finden.  Die  kerar 
ndsehe  Technik  steht  hiernach  anf  mlfing  hoher  Stnfe,  der 
Formensinn  bewegt  sich  anch  innerhalb  beecheidener  Grenxen, 
die  FShigkeit  aber,  ans  einfachsten  Elementen  Zeiehnnngen 
zusammcuzusetzen ,  und  die  Mannigfaltigkeit  an  Material, 
Farbe  und  Oberiläche  verdient  Beachtung. 

Zwei  Bruohstfioke,  für  die  mir  eine  unaweifelhafte  Deu- 
tung fehlt,  mögen  sohlieüslich  hier  noch  erwihnt  sein:  es 
sind  reichliche  Dritteile  von  Thonscheiben,  deren  eine  9,  die 
andere  S  cm  Durchmesser  gehabt  hat,  bei  0,7,  bezügl.  0,3  om 
Dicke ;  in  der  Mitte  waren  sie  durchlocht,  ähnlich  den  Böden 
von  Blumentöpfen ;  vielleicht  waren  die  Scheiben  Schmuck- 
stücke.   (Vergl.  Bänke,  S.  474  Fig.  6.) 


Die  Stellen  häufigeren  Auftretens  der  angeführten  Vor- 
kommnisse waren  auch  gekennzeichnet  durch  Anhäufungen 
Ton  Knoebenresten  yerschiedener  Tiere,  deren  Fleisch  offen- 
bar Tcrspeist  wosden.  Von  diesen  Beaten  lohnte  es  sich  abeär 
nur  Horner  und  Z&hne  in  Betracht  zu  liehen;  die  Übrigen 
Knochenteile  befimden  sich  im  allgemeinen  in  sehr  lerstdrtem 
Zustande.  Die  Wahrnehmungen,  die  an  diesen  Besten  zu 
machen  waren,  sind  folgende  : 

Vom  Menschen  ist  k^ne  Spur  xu  finden  gewesen,  auch 
nicht  ein  einaiger  Zahn. 


IV.  Tierreste. 
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Einige  kleinere  Knochen  und  Knochenbruchstücke  tieri- 
«oker  Skelette  sind  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen. 

Die  l^ere,  deren  Keste  mehr  oder  weniger  häufig  zu 
finden  wuen,  sind:  Ton  Singetieven  Sohwein,  Ziege,  Hant- 
MitÜM,  WieMnt,  Hirsoh,  Beh,  die  in  mehreren,  snmtell  in  5 
bis  6  Indiyidnen  yertreten  wmren,  Pferd,  Esel,  Hamster, 
Bachs,  Igel,  Maulwurf,  die  nur  je  einmal  yorkamen;  von 
Vögeln  nur  ein  Lauf  eines  mäfsigen  Stelzvogels,  vielleicht 
von  der  Gröfse  des  Kiebitz  ;  von  Amphibien  der  Frosch  und 
von  Weichtieren  die  schon  erwähnte  Flufamusohel ,  Unio 
piotomm  Lam. 

Ober  die  Sfingetiere  bedarf  es  nodi  einiger  weiterer  Ani- 
ffihrongen. 

Vom  Sehwein  ist  das  Haiiseohwein  und  das  Wild« 

Schwein  eu  unterscheiden.  IKe  Anwesenheit  des  letzteren 
ergiebt  sich  an  den  Schädelresten  aus  den  grofsen  Alveolen 
für  die  Eckzähne  und  den  Verbreiterungen  der  Kiefern  in 
^er  Gegend  der  Eckzähne,  sowie  aus  den  bis  fast  auf  die 
Wnrael  abgekauten  Baokenzähnen,  die  auf  ein  hohes  Alter 
•deuten,  was  man  dem  Haussehwein  bekanntlieh  nieht  zu  er- 
teiehen  vergönnt  Wie  die  Enoohen  alle,  so  sind  auch  die 
SeldKdel  samt  den  UnterkieÜBrn  behufs  der  Markgewinnung  in 
kleine  Stücke  zerschlagen;  die  Zahl  der  vorhandenen  Indivi- 
duen liifst  sich  daher  nur  durch  Yergleichung  und  Zusammen- 
stellung gleichartiger  Stücke  ermitteln.  So  hat  sich  das  Wild- 
schwein einmal,  das  Haussohwein  sechsmal  ergeben.  Das 
lorlsehwein  fehlt  Es  liegt  aber  nodh  ein«  UnterkieHsrhälfte 
vor,  die  bei  sehr  geringer  Grdfise  anfserordentlieh  harte  Textur 
besitirt^  Das  widerstrtttet  der  Annahme,  sito  gehöre  dnem 
jungen  Haussehwein  an,  obwohl  ihre  Maftveiliftlt&fsse  auf 
letzteres  deuten.  Ich  habe  sie  mit  zwei  Unterkiefern  des 
Hausschweins  verglichen,  davon  der  eine  einem  Individuum 
von  etwa  1 5  Monaten  entstammt,  da  sein  letzter  Backenzahn 
noch  nicht  durchgebrochen  ist,  was  nach  Rütimeyer  (Unter- 
soohnng  der  Tienesta  aus  den  Pfahlbauten  der  Schweis, 
Zirieh  1860)  im  16.  Monat  gesohieht,  die  vorderen  Backen- 
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Zähne,  Prämolareii|  sind  teUe  schon  gewechselt,  teils  im 
Wechsel  htgtiSen;  an  dem  andeieD,  betrSehtlieh  kl«iii«fei& 
KieÜar  ut  der  yorletito  Baekeniahn  imBegziff  dnroluubnoheii; 
das  Alter  des  Tieree  dürfte  also  etwa  12^18  Monate  be- 
tragen ;  die  PrSmolaren  eiiid  nur  imweseBtlieh  abgekaut.  Der 
fragliche  halbe  Unterkiefer  steht  inbetreff  der  Zahnentwick- 
Inng  mitteninne  zwischen  diesen  beiden,  an  Gröfse  (Länge 
der  Symphyse,  gegenseitige  Entfernung  der  Eieferhälften» 
Höhe  derselben)  erreicht  er  aber  nur  etwa  Dreiviertel  des 
jüngeren.  Das  Yorkommms  hat  also  etwas  AnfQÜliges:;  bei 
der  Dürftigkeit  dieses  Bestes  wäre  aber  die  Behauptung^  ea 
handle  sieh  hier  um  eine  besondere  Art,  au  gewagt;  es  kann 
das  kleine  Indiyidunm  wohl  als  ein  im  Wachstum  surückge* 
bliebenes  Hausschwein  erklärt  werden. 

Die  Ziege  ist  an  den  Knochenzapfen  der  Hörner  nach- 
zuweisen, die  in  vier  Grölsen  vorkommen,  darunter  ein  aufser- 
ordentiieh  grofses  Bzemplar,  das  vielleicht  auf  den  Steinbook 
gedeutet  werden  kann;  die  Zapfen  sind  bis  auf  10  oder  IS  om 
w^gebroeben  und  messen  am  seitlieh  znsammengedrüektMk 
Grunde  4  und  6  om. 

Das  Schaf  scheint  zu  fehlen ;  seine  wesentliohsten  Unter-* 
Scheidungsmerkmale  von  der  Ziege  sind  die  Knochenzapfen 
der  Hörner  und  die  Nagelphaiangen;  von  beiden  hat  sich 
aber  nicht  eine  Spur  gefunden. 

Die  bestimmbaren  Beste  des  fiansoehs,  Bos  taums  L.^ 
bestehen  in  einem  runden  Homaapfen  yon  d5  om  Lünge,. 
der  Srümmnng  na^h  gemessen,  und  einer  grotai  Zahl  Ton 
Zldmen,  teils  noch  in  den  Kieferbruohsttteken  sitMnd,  tmls 
einzeln  gelegen  ;  diese  letztern  deuten  auf  mehrere  Individuen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  des 
Diluvialstiers,  Bos  primigenius  C.  Es  sind  die  Basis 
(9  und  7  om  Durchmesser),  die  Spitze  und  einige  Brueh- 
sttteke  aus  der  Mitte  Tom  Knoohensapfen  eines  Homs^  das 
Ellenbogengelenk  des  Oberarms»  ein  Stttek  Ünterkielinr  und 
Baekenslline,  die  ieh  naeh  dem  im  anatonisefaen  ICuseom  au 
Jena  aufgestellten,  ans  den  Torftnooren  von  Weifbeasee  stam- 
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menden  Skelett  bestimmt  habe.  Das  Indiyidiium  ist  niehl 
gans  Ton  der  GrdAte  des  Jenaer  gewesen;  es  war  der  spon- 

giösen  Beechaiienheit  des  Zapfens  nach  noch  nicht  ganz  er- 
wachsen. Ein  Bruchstück  eines  zweiten  Zapfens  hat  allem 
Anscbeia  nach  einem  noch  jüngeren  Tiere»  jedenfalls  aber 
derselben  Art  angebört 

Der  Hirsoby  Cemis  elaphiis  L.,  ist^  naeh  den  Zttinen 
zu  urteilen,  auoh  in  mehr  als  einem  Exemplare  yorhanden. 

Die  Geweihe  sind,  bis  auf  zwei  Bruchstücke  von  Verzwei- 
gungsstellen, alle  zu  Geräten  verarbeitet  worden;  die  £nden 
sind  alle  abgebrochen. 

Aueh  das  Beb,  Gervos  eapreolos  L.,  kommt  zweimal 
Tor;  das  eine  wer  ein  stattlieher  Beek,  dessen  Gebärn  26  cm 
milkt ;  das  andere  ist  an  einer  Zeit  erlegt  worden,  da  es  noch 
nicht  gefegt  hatte.  Eine  XJnterkieferhälfte  und  ein  einzelner 
Vorderzahn  gehören  dem  Reh  noch  an  und  zu  den  oben  er- 
wähnten Pfriemen  und  Pfriemen versuohen  scheinen  Behläufe 
mehrfach  verwendet  zu  sein. 

Vom  Pferd  hat  sich  nur  ein  Fnljiwnraelknoehen  des 
Hinterfliibes  gefunden,  und  der  gehört  einem  Tiere  Ton  der 

Gröfse  eines  grofsen  Ponnys  an ;  das  Pferd  scheint  noch  nicht 
als  Haustier  gezüchtet  worden  zu  sein.  Dafs  sonst  aber 
nichts,  auch  nicht  ein  Zahn,  von  ihm  zu  finden  war,  ist  selbst 
unter  dieser  Annahme  jedenfalls  auffällig. 

Nicht  minder  au£EIUUg  dürfte  aber  das  Vorkommen  des 
Esels  sein;  er  iSlst  sich  indessen  bestimmt  nachweisen  an 
einem  rechten  oberen  Yorderzahn  und  einem  Miloh-Backaahn, 
der  ihm  höchstwahrscheinlich  zugehört  hat. 

Der  Dachs  ist  an  einem  vollständigen  Unterkiefer 
zweifellos  festgestellt. 

Ein  grofser  Eckzahn  einee  Baubtiers  steht  der  Gröise 
naeh  zwischen  Wolf  nnd  Bar,  ohne  eine  Bestimmung  zuzu« 
lassen,  da  er  zerbrochen  ist. 

Vom  Hunde  findet  sich  aber  keine  Spur,  namentlich 
auch  keine  Nagespuren  an  den  weicheren  Knochenteilen  der 
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Wiederkäuer ;  ein  eiazelner  Eckzahn  scheint  nach.  Krümmang 
iind  Schlankheit  derjenige  einer  Füchsin  su  sein. 

Der  Igel  ist  wohl  mit  renpeisl  worden;  ee  Uaä  sich 
•das  Skelett  nieht  ganx  yor.  Dasselbe  mag  yom  Hamster 
gelten.  Der  Manlwnrf  lag  nidit  tief  unter  der  Brdober- 
fläche  und  das  Skelet  war  Tollstftndig;  er  branoht  zn  den 
übrigen  Resten  in  keiner  Beziehung  zu  stehen;  er  ist  wohl 
in  seinem  Bau  verendet. 

Schliefslich  sei  nur  noch  bemerkt^  daCs  das  Vorkommen 
Ton  Milchzähnen  von  Bind,  Ziege,  Sehwein  anf  den  Betrieb 
^er  Yiehmofat  hinweist 

Was  Frosch  nnd  Flnfsmnsohel  anlangt,  so  halte 
ieh  dafür,  dafe  «ie  beide  mit  Tenpdst  worden  sind.  Tom 
Frosch  lag  nämlich  das  ganze  Vorderskelett  beisammen,  die 
Hinterbeine  aber  fehlten;  ersteres  ist  weggeworfen  worden^ 
als  man  letztere  Terspeiste.  Merkwürdig  ist  dann  allerdings, 
-daüs  sich  die  Feinschmecker  von  damals  auch  schon  an  die 
Hintersohenkel  gehalten  haben.  Von  den  Flof  smnscheln  sind 
mehrere  Schalen  am  Bande  in  einer  Weise  yerkratit  oder 
Terschabt«  die  auf  ein  gewaltsames  Öffnen  deutet.  Die  Seha- 
len  zur  Estriehbereitung  hat  man  jedenfalls  als  leere  aus  dem 
Ilm-,  möglichenfalls  auch  Saalsande  gesammelt,  die  zur  Nah- 
rung dienenden  frisch  aus  der  Ilm  gefischt. 

Ich  komme  nunmehr  auf  die  Fflanzenreste,  d.  h.  auf  die 
in  der  Aschenschicht  eingeschlossenen  Kohlenbrocken 
snrüok.  Leider  habe  ieh  yenftumt»  eine  gröllsere  Anaahl  der- 
artiger Beste,  da  wo  sie  in  der  Sdiiöht  häufig  warn,  für 
-eine  XJntersuehung  su  sammeln;  als  ieh  daran  ging,  fknd  sieh 
nur  noch  wenig  daron  yor,  so  dafs  es  gewagt  ist,  aus  dem 
spärlichen  Material  beweiskräftige  Schlüsse  zu  ziehen.  Ein 
genaues  Bild  der  Zellen  hat  die  splitterige  Kohlenmasse  unter 
dem  Mikroskop  nicht  ergeben ;  aber  immerhin  deutlich  genug, 
um  erkennen  zu  lassen,  dafs  das  Holz  Nadelholz  war. 
Im  Übrigen  kann  ieh  nur  sagen:  Kiefer  oder  Fiehte  seheint 
•aber  nieht  Tonuliegen,  am  ehesten  kSnnte  es  wohl  Taxus» 
Xibenbaum,  smn. 


Digitized  by  Google 


Eine  alte  Grabstätte  bei  Naueudorf  i.  Thür. 


407 


Über  die  Bedeutung  dieser  Sammelßtätte  alter  Kultur- 
reste bin  ich  nun  zunächst  lange  in  Zweifel  gewesen.  Die 
Unmöglichkeit,  eine  ganze  Urne  aufzufinden,  ja  auch  nur  an* 
nähernd  aus  den  Bruchstücken  zusammeiiiiiBetien,  macht» 
mioh  an  dem  Gedanken,  eine  Gzabstätte  yor  mir  xa  haben, 
▼oUitSndig  ine.  Dagegen  liefb  der  Haufen  von  Seherben, 
die  oft  nnr  geringfügige  Beste  darstellten,  yereinzelt  sowohl 
nach  der  Örtlichkeit  ihrer  Lagenmg,  als  naeh  dem  Muster 
ihrer  Verzierung,  auf  eine  Art  Küchenabfallhaufen  schliefsen. 
Ein  solcher  Haufen  wäre  ein  interesBantes  Analogon  zu  den 
dänischen  Küchenabfallhaufen,  die  mit  der  flehte  gleichseitig 
waren.  Unvereinbar  mit  dieser  Deutung  wären  aber  die  unver- 
eehrten  Waffen  und  Werkseuge^  die  8  m  tiefe  Gmbe  nnd  nooh 
dazQ  die  dreifseh  abgestufte  Gmbe;  solehe  Abgänge  pflegt 
man  einiheh  auf  oberirdische  Haufen  in  werfen ;  und  nnyerein- 
bar  damit  wäre  auch  die  Aschen  schieb  t;  Asche  nnd  Eohlen- 
brocken  mülsten  dann  mehr  oder  weniger  gleichmäfsig  durch 
das  ganze  öchwarze  Erdreich  verteilt  angetroffen  werden. 
Wollte  man  aber  auch  eine  Art  Düngergrube  darin  er- 
kennen, so  fehlte  wieder  der  Salpeter,  der  sich  anf  der  dich- 
ten Lehmunterlage  unzweifelhaft  erhalten  haben  mfiüMe,  und 
die  Stufenform  blieb  auoh  noeh  iftiaelhaft.  Die  Bänder  gerade 
des  tiefsten  Teiles  der  Gmbe  sind  am  sehäifsten,  während 
sie  am  meisten  verwaschen  sein  müfsten,  wenn  FlGssigkeiten 
«ingegoasen  wären.  Es  ist  auch  nicht  denkbar,  dafs  für  alle 
Haushaltungen  eines  noch  so  kleinen  Ortes  nur  eine  solche 
Grabe  unterhalten  sein  sollte;  von  einer  zweiten  ist  aber  auf 
dem  weiten  abgegrabenen  Felde  Ton  mehreren  Hundert  Schrit- 
ten im  Geviert  noeh  nichts  wahrgenommen  worden. 

Bnreh  die  nhlieiehen  Topfteherben  konnte  man  auöh 
auf  die  Vermutung  kommen,  die  Stätte  sei  eine  Töpferwerk- 
statt gewesen.  Wenn  man  die  Haufen  von  Feuersteinspänen 
in  den  Dünen  der  Havelgegend,  die  auch  einfaches  Topfgo- 
schirr,  Kohlen  von  Nadelholz,  Schleifsteine  von  Sandstein 
enthalten,  als  Werkstätten  zur  Bereitung  von  Steingeräten 
orklärt  hat  (Hellwald  a.  a.  0.  8.  517),  so  könnte  man  hier 
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auch  eine  Töpferwerkstatt  vermuten.  Denn  wenn  anderwärts 
(Keller,  Pfahlb.  d.  Schw.)  nachgewiesen  ist,  dafs  bröckliger 
Granit  und  Klumpen  BotBteins  zur  Verfertigung  der  Oefäfse 
gedient  haben,  so  würden  beide  Materialien  auch  hier  darauf 
lunweiBen.  AnÜMsdem  pMeen  die  punktierten  Zierlinien  toU» 
kommen  den  Ffiiemen  nnd  die  Ftoehen  za  dem  Werk» 
zeug  in  Fig.  5.  Aber  aueh  diese  Erklämng  ist  hinlKUig. 
Was  sollten  dabei  die  Tierreste,  die  Feuersteinsplitter,  die 
Waffen  und  die  terrasfiierte  Grube  ? 

So  bleibt  denn  kaum  eine  andere  Erklärung  übrig  ala 
diejenige  einer  Grabstätte,  sei  es,  daüs  die  Brandreste  der 
Leiohen  in  den  Urnen  mit  beigeeetat  wurden»  sei  es,  dafa 
nur  der  Totenknlt  hier  stattfend.  In  beiden  FSllen  lifst  sich 
Fir  nnd  Wider  geltend  maehen. 

Dafs  von  menschlichen  Resten  sich  auch  nicht  eine 
Spur,  nicht  ein  Zahn,  feststellen  lälst,  macht  eine  Beisetzung 
der  Asohenumen  sweifelhaft;  andererseits  sind  aber  unter 
den  Seherben  eine  Anzahl  von  schmieriger,  fettiger  Linen- 
flj&ohe  gewesen,  von  ganz  anderer  Fettigkeit  als  der  dea 
Tbones  selbst.  Die  mttssen  jedenftUa  gedeutet  werden  ala 
Speiseumen  (Uellwald  S.  515),  die  eine  Wegzehrung  ins 
Jenseit  enthielten  und  demnach  den  Urnen  mit  den  Leichen- 
resten beigegeben  waren.  Man  warf  sonst  alles  Mögliche, 
Geräte,  Steine,  Feuerstein  späne,  Estrich  brocken,  Gefäfsscherben,. 
dem  Toten  nach  ins  Grab,  wie  ja  festgestellt  ist,  daCa,  in 
jBngland  wenigstens  bis  zum  4.  oder  5.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung,  FUntfragmente  in  Gebrauch  standen  (Hellwald, 
8.  515).  Das  ist  in  Nauendorf  gewift  auch  der  Fall  gewesen. 
Unter  den  vielen  gesammelten  Scherben  aber  geben  diejenigen^ 
die  sich  noch  am  ehesten  zu  einem  ganzen  Gefafs  zusammen- 
setzen lassen,  flache  napfförmige  (Fig.  22)  oder  hohe  eng- 
halsige  (Fig.  17)  Gestalten,  deren  erstere  gerade  als  jene 
Speiseumen,  deren  letztere  als  Trinkgefö&e  erklärt  werden, 
auch  diese  bestimmt  zur  Erquioknng  auf  der  Beise  ins  Toten- 
reich.   Diese  Beigaben,  Ton  denen  vorausgesetzt  werden  kann,. 
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dafe  sie  als  ganze  Gefuf&e  der  Erde  übergeben  worden  sind^ 
haben  nur  einen  Sinn,  wenn  sie  Leichenurnen  begleiteten. 

Auch  der  Umstand,  dab  Tom  menBohliohen  Skelett  nichts, 
anoh  nicht  ein  eimiger  Zahn,  su  entdecken  war,  iat  nicht  sc 
attlBUlig,  wenn  man  damit  yer^cht^  dab  auf  dem  ton  Host» 
mann  nntexsnchten  Friedhof  tob  Daraan  an  der  unteren  Elbe 
(s.  Hellwald,  S.  694)  auf  einer  Fläche  von  3200  qm  m  4000 
Urnen  im  Ganzen  nur  12  Stück  menBchlicher  Zähne  gefunden 
worden  sind.  Und  noch  weiter  muXs  sich  das  Bedenken 
herabmindern,  wenn  man  der  für  andere  Lokalitäten  aufge- 
stellten Vermutung  beitritt»  dad  Ton  gdsUenen  Kriegern  das 
Skelett  auf  dem  SchlachtMde^  die  abgelöcten  Weichteile  aher 
in  heimischer  Eide  in  yeraachtem  Mutend  bestattet  worden 
sein  m($c]iten.  Dann  hBtte  man  gleichaeitig  eine  liemlieh 
einfache  Autwort  auf  die  Frage,  ob  die  drei  Schichten  über 
einander  bei  einem  einmaligen  Massenbegräbnis  gefüllt  worden 
seien,  oder  ob  im  Lanfe  der  Zeit  die  Bestattungen  allmählich 
stattgefunden  haben.  Gegen  das  einmalige  Massenbogrftbnis 
spricht  offenbar  der  Umstand,  daüs  die  Beigaben,  welche  auf 
die  Beschäftignngen  des  Friedens  deuten,  sahlreieher  sind, 
als  die  kriegerischen;  ee  fehlte  aufserdem  aber  auch  die  Br- 
klXrang  der  dreilhchen  Abstaftmg  des  Chcabes.  Demgegen- 
über besteht  wohl  folgende  einfache  Überlegung  zu  Recht. 
Nauendorf  ist  heute  ein  Örtchen  von  etwa  200  Seelen 
und  war  früher  jedenfalls  eine  noch  kleinere  Gemeinde.  £s 
war  auch  eiiie  arme  Siedelung,  wie  aus  der  £ut  ToUständigen 
Abweaenheit  Ton  Schmuck*  und  Wertgegemtänden  gefolgert 
werden  mab.  Die  hat  ihre  Toten  wohl  mit  kaum  mehr  als 
je  einer  oder  awei  ümen  geehrt.  So  würde  eine  Ansammlung 
Yon  70  und  mehr  Urnen  eine  grofse  Zahl  von  Begräbnissen 
und  im  Verlauf  friedlicher  Zeiten  eine  ganze  Reihe  von  Jahren 
voraussetzen.  Die  Beschaffenheit  der  Urnen,  deren  einfachste 
aus  der  untersten  Stufe  des  Grabes  stammen  und  die  sich 
nach  oben  hin  in  der  Ornamentik  yenroUkommaen,  weist  auch 
auf  einen  «niiteigenden  Entwicklungsgang  hin,  au  dem  jeden- 

falls  eine  geraume  Zeit  erforderlich  war.  In  der  untexaten 
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Stufe  des  Grabes  fand  sich  aber  das  durohloohte  Beil,  in  der 
sweiten  die  Keile  und  die  zerbrochenen  Beile  mit  einem  Teile 
der  Werkieoge  fiiedlioh«r  Beeofaäftigiuig  und  in  der  dritten 
▼on  Waffen  niebts  mehr.  So  dürfte  der  Sehlnüi  nioht  ellsa 
gewann  ersdheinen,  dafs  unten  die  irdisehen  Beete  eines 
Führen  oder  Häuptlings  und  darüber  die  seiner  Eampfge- 
Doseen  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden  haben,  währeud  die 
dritte  Stufe  im  Laufe  der  Folgezeit  Angehörige  derselben  und 
Stammesgenoseen  aufgenommen  hat.  Damit  würde  zugleich 
der  Ansohauung  yon  der  Heiligkeit  einer  Grabstätte  und  der 
Bnhep  die  man  den  Toten  gSnnte^  Oereohtigkeit  widerCshren; 
denn  bei  den  spätem  Beiseteungen  in  der  dritten  Stnfis  der 
Terrasse  sind  die  unteren  Gräber  nioht  gestSrt  worden. 

Die  Aschenschioht  hat  sich  erhalten,  weil  die  Rette 
mehrerer  Brände  auf  der  yerhältniBmäTsig  kleinen  Fläche  yon 
etwa  7  qm  zusammengestanden  haben  und  gleichzeitig  ein- 
gesetzt worden  sind,  in  der  gröiseren  Tiefo  auoh  dem  lösen- 
.  den  atmosphfirisoben  Wasser  mehr  entsogen  waren,  während 
auf  der  oberen  8ta£s  die  Urnen  weniger  dicht  standen,  die 
Asehe  sieh  mehr  Torteilte  und  dem  lösenden  Wasser  sogäng- 
lieber  war. 

Es  erübrigt  nun  noch  ein  kurzes  Wort  über  die  Zeit- 
stellung unseres  Urnenfeldes. 

Dafs  es  der  neuem  Steinzeit  angehört,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  ob  es  innerlialb  derselben  aber  früher  oder  später 
SU  seteen  ist,  mniSi  noch  etwas  klargestellt  werden.  Binige 
Anielehen  scheinen  auf  ein  hohes  Alter  an  deuten,  andere 
spredhen  für  die  Zugehörigkeit  an  eine  jüngere  Zeit.  Zu 
jenen  zähle  ich  die  Wnrfsteine,  als  die  ursprünglichste  Art 
von  Waffen,  die  Feuersteinaxt  (Fig.  2),  die  Abwesenheit  jeg- 
licher Reste  des  Hausgeflügels,  die  mit  einer  primitiven  Boden- 
bewirtschaftung zusammenhängt,  das  häofige  Yorkommen  der 
Jagdtiere^  die  an  Zahl  den  Haustieren  naheiu  gleichkommen, 
das  Fehlen  des  Hundes  und  Sehalbe,  die  geringe  Grälse  des 
wahTseheinlieh  noch  nngerilhmten  Pferdes  und  das  Fehlen 
jegliohen  Ifetells;  obwohl  dieser  Umstand  nicht  lu  sehr  be- 
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tont  werden  darf,  da  es  nicht  aasgeschloasen  ist,  dafs  sich 
das  eine  oder  das  andere  Bronzestück  anter  den  verschleppten 
Gegenständen  befunden  hat.  Diese  Anzeichen  sind  aber,  anfser 
den  Wurfsteinen  und  der  Feaersteinaxt,  meist  der  Fauna 
entnommen.  Jene  Waffen  können  aber  ebensogut  aus  einer 
früheren  Periode  in  eine  spätere  herübergenommen  sein, 
wie  in  der  Zeit  der  Metalle  Steingeräte  noch  lange  in  Ge- 
brauch waren;  und  die  tierischen  Funde  sind  immer  zufällig, 
unvollständig  und  mangelhaft,  besitzen  also  nur  geringe  Be- 
weiskraft. Ihnen  gegenüber  mnfs  den  Anzeichen,  die  in 
Kunstprodukten  liegen,  jedenfalis  das  gröfsere  Gewicht  zuer- 
kannt werden.  Und  diese  scheinen  mir  zu  sein :  die  zier- 
lichen Urnen  mit  dünner  Wandung  (Fig.  17,  18),  die  glän- 
zende, ablösbare  Glasurschicht,  das  Hinabreichen  der  Zier- 
striche bis  zum  Boden,  die  runden  Buckel  (Fig.  32),  der 
grofse  Henkel,  die  Bodenringe,  an  deren  einem,  gerade  dem 
in  Fig.  37  abgebildeten,  die  Ornamente  nach  Klopfieisch  aller- 
dings auf  hohes  Alter  deuten,  deren  andere  aber  alle  unver- 
ziert  sind,  die  häufigen  Bandkerben  und  die  tief  einge- 
schnittenen, auf  dem  Grunde  noch  besonders  grubig  ver- 
tieften Zierfurohen  (Fig.  29),  überhaupt  die  Mannigfaltigkeit 
der  Töpferarbeit  nach  Material,  Oberfläche  und  Kombination 
der  wenigen  Elemente  der  Verzierungen.  Sie  deuten  nach 
meiner  Meinung  auf  spätere  Zeit.  „Das  wesentliche  Cha- 
rakteristikum für  alle  Ornamente  der  neolithischen  Periode 
ist  nach  Yirchow  nicht  sowohl  die  Zeichnung  des  Ornamentes 
selbst,  sondern  die  Tiefe,  in  welche  die  Ornamente  eingeritzt 
und  eingedrückt  worden  sind"  (Ranke,  a.  a.  0.,  S.  527).  Aufser 
den  Furchen  sind  auch  die  meisten  drei-  und  viereckigen 
Eindrücke  im  Vergleich  zur  Wanddicke  sehr  tief  (Fig.  20,  21, 
23—29). 

Genauer  läfst  sich  das  beurteilen  durch  eine  Vergleichung 
mit  anderen  Funden  aus  der  Thüringer  Gegend.  Dazu  bieten 
sich  die  Vorgeschichtlichen  Altertümer  der  Provinz  Sachsen 
und  angrenzender  Gebiete  u.  s.  w.",  von  Klopfieisch,  Heft.  I 
u.  II,  Halle  a.  S.,  1888{84.    Was  zunächst  die  Gestalt,  den 
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Sobmii  ümxifi,  d«r  GailAe  «nlangt,  die  beiidiriebeii  und 
«bgebüdat  tmd  als  tau  Thfixiiigen  und  der  Proiriiis  Sadhien 
Bit  Änludt  stammend,  und  die  sieb  auf  swei  Haoptfonaen, 

die  Amphorenform  and  die  Becherform,  zurückfuhren  läfst,  so 
ist  keine  derselben  an  den  Nauendorfer  Oefafsen  rein  yer- 
treten.  Die  Amphorenform  (Fig.  26,  S.  42,  Fig.  27,  S.  43 
u.  a.  m.)  ist  gekennzeiebaet  dorob  gleiobmäfuge  nnd  ziemUoh 
starke  Znsammennebaag  roa  der  banebigea  Mitte  aas  naah 
oben  iittd  naab  antea.  Ton  unaaren  Unsen  fibnehi  nur  awei 
gans  entfernt,  Fig.  20  jl  31;  und  die  Beoherfotrm  (Fig.  2S> 
8.  42,  Fig.  71,  8.  88 \  die  anf  einem  kugeligen  Banebe  sebaif 
abgesetzt  eiueu  handgerechten  mäfsig  langen  Hals  trägt,  wird 
nur  durch  ein  einziges  Nauendorfer  Gefäfs  einigermafsen  an- 
gedeutet. Unsere  Urnen  besitzen  höchst  selten  einen  engen, 
sondern  allermeist  einen  weiten  Hais;  aooh  haben  sie  den 
Baneb,  d.  b.  den  grälsten  Burebmesser,  böabst  selten  in 
mittlerer  Höbe,  sondern  allermeist  unter  der  Mittel  es 
feblt  ibnen  also  die  Symmetrie  swisoben  oberer  und  unterer 
HSlfte.  Damit  wird  der  Boden  breiter,  der  Sebwerpunkt 
mehr  nach  unten  gerückt  und  die  Standfestigkeit  gröfser. 
(Vergl.  die  Figg.  10,  11,  13,  14,  15.)  Es  ist  die  gewöhnliche 
Topfform,  die  sich  hier  entwickelt  hat.  Unsere  Fig.  17  ist 
wohl  ein  Txinkgescbirr  gewesen,  aber  kein  Beober  im  Sinne 
Klopfleisobs.  Überhaupt  sind  die  beiden  Formen  niabt  so 
saharl  getrennt,  und  die  geradwandige  Napffnrm  (Fig.  22} 
kommt  bei  Klopfleiseh  niebt  ror.  Inbetreff  der  YenriemngeD, 
die  derselbe  in  Sebnur-,  Stich-,  Schnitt-,  Keifen-,  Tüpfen-, 
eingedrückte  Quadrat-  und  Bandverzierungeu  unterscheidet, 
ist  das  Verhältnis  ungefähr  dasselbe.  Das  älteste,  das  8chnur- 
omament,  und  das  jüngste,  das  Tupfen omament,  hat  Nauen- 
dorf niobt  aufsnweisan}  aui^  das  Beifen*  und  Quadrat- 
omament  feblen;  die  Nauandoite  Ornamente  sind  steifer, 
weniger  lebensroU  und  weniger  abwadbsalndy  wobl  aber  ist 
die  kleine  Zabl  von  MotiTen  releblieb  und  gründliob  ausge- 
nutzt. Befriedigende  Übereinstimmung  zeigen  unsere  Figg. 
17— 19,  .  23  (oben),  ao,  31  mit  Elopüeischs  Fig.  48,  S.  79,  u. 
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Fig.  50,  S.  79,  obwohl  unsere  Stiche  keine  eingesenkte  Spitze 
haben,  sondern  sich  am  Ende  wieder  heben;  sie  sind  mehr 
diixdi  aohAufelnde  Bewegung  eneagt  Feiner  stimmt  aniere 
Fig.  20  liemUeh  gut  mit  Kl/s  Fig.  62,  8.  84,  lewie  vnim 
Pig«  26  mit  den  dortigen  Figg.  104  n.  106,  8.  lOa;  endlioh 
«mnnem  die  auf-  nnd  abwärts  gerichteten  Dreieoke  nnserer 
Figg.  17  u.  30  recht  lebhaft  an  das  dänische  Thoogefars  bei 
Kl.  Fig.  35a,  S.  47.  Im  übrigen  sind  die  Nauendorfer  Or- 
namente in  den  Figg.  14 — 16,  auch  20  (oben)  u.  21,  sehr  un- 
ordentlich ausgeführt  and  wenig  oharakteriatisch ;  sie  müssen 
wohl  als  StiohToraierangen  beieiehnet  werden ;  die  Yertief  ongen 
«iad  aber  weder  Stiebe,  nooh  Dreiecke,  sondern  mndlidhe  oder 
yiereekige  L6oh«r  mit  nnregelmäCiigen  Ansstrablnngen.  Von 
geringer  Sorgfalt  zeugen  dann  anch  noch  Fig.  98  nnd  zum 
Teil  24,  während  Fig.  23,  26,  27  recht  vorsichtig  gearbeitet 
sind ;  die  obere  Hälfte  von  Fig.  23  acheint  mit  einem  Kädohen 
eingedrückt  zu  sein. 

Ea  aind  also  die  Nauendorfer  Formen  im  ganzen  prak- 
tischer  nnd  die  Yeraienmgen  nüchterner  als  die  meisten  der 
TOD  Kl.  beschriebenen,  die  wenigsten  leigen  Übereinstimmung. 
Wenn  nnn  sonst  die  Enengnisse  der  Töpferei  TieUheh  oder 
m^stens  durch  Handel  hier  eingeführt  aind,  so  dürfte  das 
für  Nauendorf  doch  nur  in  beschränktem  Mafse  der  Fall  ge- 
wesen sein.  Die  Gefäfse  in  Figg.  9 — 13  u.  14 — 16,  ferner 
28  und  wohl  auch  24  dürften  der  heimischen  Induatrie  zu- 
geechrieben  werden  müssen,  die  dnrch  das  rundum  reichlich 
Torbandene  Bohmateiial  angeregt  and  gefördert  worde;  sie 
sind  also  yergleichsweise  Jnng;  die  reicher  Tonierten  und 
ToUendeteren,  mit  denen  bei  EL  übereinstimmenden  könnten 
eingeführt  und  demnach  die  älteren  sein.  Freilich  vermag 
ich  das  Bedenken,  was  hierbei  noch  bestehen  bleibt:  dafs  die 
kunstreicheren  Urnen  in  der  tiefsten  Schicht  des  Grabes,  die 
einfachen  in  den  oberen  hätten  liegen  müssen,  —  die  Mög- 
lichkeit, da(s  die  unterste  Stufe  luietzt  angelegt  wäre^  ist 
durch  die  ungestörte  Asohenschicht  ausgeschlossen  —  nicht 
anders  au  beseitigen  als  durch  die  Annahme,  dalk  aach  die 
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TollkommDeren  Urnen  an  Ort  and  Stelle  gefiertigt  sind,  naclt» 
dem  deh  die  Töpferei  nieht  onweeentlieh  entwiekelt  bette. 

Von  Intereeae  iit  eueli  eine  Yergleichiing  nnaerer  Qe- 
Bohim  and  Gerite  mit  denen,  die  lindentohmit  aas  den  Reihen- 
grSbein  em  Hinkelttein  bei  IConsheim  besobrieben  bat,  and  die 
sich  bei  Kanke  auf  S.  517  abgebildet  finden.  Man  erkennt  an 
den  GefäTsen  ohne  weiteres  da»  hohe  Alter,  und  doch  ist  auch 
die  Ähnlichkeit  mit  den  hiesigen  eine  auffallende.  Es  bedarf 
an  denselben  eigentlioh  nur  einer  Yerlängerong  des  Halsea 
and  einer  enteehiedeneren  Entwickelang  dee  Profile»  d.  h. 
einei  grSfieren  Sehwanget  am  oberen  Bande,  am  anaeire 
Figg.  10— -17  la  erhalten.  Aaoh  leheinen  die  Bänder  nirgende 
gekerbt  zu  sein,  und  die  Böden  sind  alle  rundlich  oder  flach, 
ohne  vorspringenden  King.  Die  Verzierungen  sind  nicht  ohne 
Schwung  und  stehen  zum  Teil  denen  an  den  Urnen  KIop- 
fleischs  näher  als  den  unseren.  Die  Einfachheit  der  Geräte 
und  der  ganzen  AuMtattang  der  Gräber  ist  nahezu  die  gleiche 
wie  in  Nauendorf;  nur  doreh  den  Schmuok,  die  Halfketten 
Ton  perlmatkglänaenden  MoschelBelialsoheibehen,  zeiehnen  eie 
steh  aas;  doch  halte  ich  den  Hangel  an  Sehmuek  für  die 
Altersbestimmung  nicht  für  sehr  bedeutsam.  Ein  wescDtlicher 
Unterschied  liegt  aber  in  dem  Umstände,  dafs  am  Hinkelsteine 
„in  keinem  Grabe  eine  Handmühle  fehlte:  ein  gröfseres,  etwas 
konkaves  Stück  (Sandstein)  und  ein  kleinerer  Läufer*',  während 
•ieh  hier  in  Naaendorf  keine  Spar  einer  aolchen  gefonden 
hat  Man  hat  rieh  hier  alio  matmafdieh  aohon  gemeinaamer 
Mühleodnriehtangen  bedient,  da  man  ohne  Mtlhle  alz  tieh- 
zachttreibendes,  also  auch  aokezbanendea,  sefehaftee  Telk  nieht 
auskommen  konnte. 

Demnach  dürfte  wohl  mit  der  Ansicht  nicht  allzu  weit 
fehlgegriffen  sein:  das  l^auendorfer  Schichtengrab  gehöre  der 
Bildangsperiode  zu,  welche  den  Ausgang  der  neöeien  Stein« 
zeit  in  Hittoleniopa  nmihfet;  eine  längere  Beihe  Ton  Jahien 
hat  an  der  Bntztehung  mitgewirkt,  während  deren  in  der 
Keramik  ein  wezentUcher  Foftiehritt  itattgeftinden  hat,  desaen 
untere  Stufe  durch  grofae  Einfachheit,  deaaen  obere  durdh 
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Mannigfaltigkeit  und  künstllohe  Ornamentiernng  dei  GeiäÜBe 
]>eieiGlui«t  wird. 


Von  diMem  Sohiohtengnbe  etwa  200  Sehritt  ottwirtSy 
wo  der  Betrieb  der  Lehmgrabe  Mher  stattfend,  sind  im 
Jabre  1872  acht  oder  neun  Urnengräber  angeschnitten  und 
aasgehoben  worden.  Es  waren  Einzelgräber.  Sie  gehörten 
offenbar  einer  gröfseren  Gräberzahl  an,  die  vieUeiobt  auob 
sehen  sumteil  abgetragen  worden  war,  ehe  man  darauf 
anfinerkuum  wurde  und  iie  exkannte,  lumteü  wohl  auch 
noeh  im  Boden  Terboxgen  liegt  Der  Betrieb  der  Grube  an 
jener  Seite  ist  eingestellt  worden  und  Nachgrabangen  Tor- 
zunehmen,  war  unthunlioh,  da  man  nicht  wufste»  ob  die 
Fortsetzung  ost-  oder  nordwärts  zu  suchen  sei,  und  jeden- 
falls eine  aQyerhältnismäfsig  grofse  Fläche  hätte  bearbeitet 
werden  müssen,  Wenn  der  £rfolg  nicht  yoUatändig  aweifel- 
haft  bleiben  sollte. 

Die  Grilber  waren  bis  au  10,  ja  12  m  Toneinander 
entfernt  und  bildeten  aenkreehte  oylindrische  Yertieftingen 
im  dichten  Lehm,  der  Ton  76  cm  Ackererde  bedeckt  ist. 
Die  Cylinder  hatten  nahezu  1  m  Durchmesser  und  ebensoviel 
oder  etwas  mehr  Tiefe.  Am  Boden  derselben  fand  sich,  um- 
geben Ton  Steinen,  die  teilweise  Fenereinwirkang  erkennen 
liefisen,  je 'eine  Urne  mit  Asche  und  Knochenresten,  in  der 
umgebenden  und  ttbergeworfsnen  schwtnen  Erde  noch 
Knochen  rem  Bind  und  Pferd,  letiteres  nicht  groft,  doch 
gröfiser  ala  im  Schichtengrab.  Eine  der  Urnen  enthielt  noch 
zwei  Bronzeringe  (Fig.  38),  ein  anderes  Bronzestftck  Ton 
nicht  zu  erklärender  Bedeutung  (Fig.  39),  einen  eisernen 
Schlüssel  (Fig.  40)  und  ein  Pferdehufeisen.  Die  Brandreste 
sind  anlaer  einer  menschlichen  Hinterhauptschuppe  und  zwei 
anderen  Bruchatäcken  einer  Schädelwand  nicht  bestimmbar. 
Ober  die  Urnen,  welche  allermebt  die  Form  und  Teriiernng 
der  Fig.  41  besatsen,  während  Fig.  42  nur  einmal  Torkommt^ 
aei  nur  die  Bemerkung  gestattet,  dafs  eine  offonbar  auf  der 
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Boheibe  gedreht  ist;  TieUeicht  auch  noch  eine  zweite,  die  in 
"Big,  42.  Bine  mit  einem  engeii  Halee  soll  aach  bedeckt  ge- 
wesen sein  mit  einer  nmgestfinten  fliehen  Sofattssel  (Fig.  48}» 
aber  Ton  weit  giöfiMrer  öflknmg  ab  die  Mündung  der  Urne 
selbst.  Bine  andere  grodM  diekwandige  fluid  sieh  seheinbar 
bedeckt  mit  einem  Mühlstein.  Derselbe  hatte  aber  wohl  als 
yerschluTs  der  oyliodrischen  Grube  gedient  und  war  mit  dem 
einsinkenden  Erdreich  hinab  und  auf  die  Urne  gerutscht;  sie 
war  zerbrochen.  Der  Stein  ist  grobkörniger  roter  Sandstein^ 
nniegelmäfsig  rund,  naoh  dem  Bande  hin  Teqüngt»  hat  58  em 
Dnvohmesser,  in  der  Mitte  8  em  Dieke^  ein  Ange  von  8  em 
Dnvehmesser  nnd  nooh  dentUehe  Verdefiingen  für  den  Steg» 
Ton  dem  er  getragen  worden  ist 

Hier  haben  wir  Grabstätten  auH  späterer  Zeit  vor  ans. 
Nicht  Bronze  und  Eisen  nllein  sprechen  dafür  —  die  Bronze 
stammt  aus  der  La  T^ne-Feriode  — ,  sondern  aaoh  das  Pferd 
als  Haustier  nnd  in  gröfserer  Basse,  dann  namentlich  der 
MUhlstein»  der  sehon  auf  ein  Bäderwerk  hinweist»  das  Ton 
Mensehenhand  nnd  Mensehenkxilt  nieht  mehr  getrieben  werden 
konnte,  und  ror  allem  die  wellenförmigen  oder  siokaaek- 
förmigen  Parallellinien,  mit  denen  die  Urnen  geziert  sind. 
Diese  Ornamentik  wird  als  siavisoh  bezeichnet.  Diese  Gräber 
sind  also  mit  dem  Vordringen  der  Slaven  nach  Thüringen 
herein  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  ins  7.  oder  8.  Jahr- 
hundert sn  Terlegen.  Wenn  wir  —  wormnf  der  Mühlstein 
deotet  — -  eine  danemde  Niederlassnng  annehmen,  dann  darf 
die  Anlage  der  Grabstätten  wohl  aoeh  bis  gegen  das  Bnde 
des  ersten  Jahrtansends  unserer  Zeitreehnung  Torgesohoben 
werden. 
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Von 

Br.  L.  Hertel» 

OyoniMMIthrwr  in  Orait. 
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ie  Spraehe  ist  naoh  W«  Amoldi  treffender  Bemerkung 
nielkt  mehr  bloft  HjUnnittel,  sondern  aaeh  Quelle  der  Ge- 
eohiohte.  Ja,  sie  ist  die  Blteste,  die  es  überhaupt  gieht:  sie 
ist  80  alt  wie  das  Volk,  das  sie  redet.  Insonderheit  hat  die 
sprachliche  DurchforschuBg  der  deutschen  Ortsnamen  eine 
Fälle  yon  Licht  und  Leben  in  unser  geschichtliches  Wissen 
gerade  von  jenen  Zeitabschnitten  gebracht,  für  die  uns  sonstige 
Denkmäler  abgehen,  also  namentlioh  Anfklämng  über  die  An- 
fi&nge  der  Kultur,  den  Beginn  fester  Ansiedelungen  während 
und  naefa  den  Tagen  der  YSlkerwandernng. 

Die  glänzenden  Ergebnisse  Arnolds  ermutigen  zu  dem 
Versuche,  mit  der  Leuchte  germanistischer  Sprachwissenschaft 
auch  in  die  Nacht  thüringischer  Vorzeit  einzudringen,  die 
eingestanden ermafsen  für  das  ganze  erste  Jahrtausend  unserer 
Zeitrechnung  nur  dürftig  erhellt  ist. 

So  oft  die  Forschung  sich  der  Ausdehnung  des  Beiehes 
der  Thüringer  und  ihrer  Stammeswohnsitce  zugewandt  hat^ 
stellt  sieh  regelmäfiiig  und  unumgaa^oh  in  den  Vordergrund 
die  Frage  nach  der  gesohiehÜlohen  Bedeutung  jener  uralten, 
rätselhaften  Bergstrafse,  die  über  den  Scheitel  des  Thüringer 
Waldes  hinführt ,  des  Rennßteigs  Geheimnisvoll  am 
lichten  Tage  ist  er  noch  heute,  trotz  des  Scharfsinnes,  den 

1)  W.  Arnold,  Ansiedeluagen  und  Wanderungen  deutscher  St&mma, 
Eomeist  nach  hessischen  Ortsnamen,  2.  Auä.    Harburg  1881. 

S)  Den  Renn  weg,  einen  Bergast,  der  auf  dem  Grofsen  Weifsen- 
hwg  s&dwärts  über  Kretzers  Rasen  oberhalb  des  Thüringer  Thaies  nach 
d«m  Bennwegskopf  hinstreicht,  halte  ich  für  eine  Absweigung,  die  mit 
dtm  «igtntUehsB  Rennsteig  in  plaaroller,  dsiMnktor  Verbindaag  stand. 
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Männer  wie  A.  Ziegler G.  Brückner«),  F.  Regel  3)^ 
A.  Wernebnrg^)  und  nenerdingB  A.  Triniiui^)  und  A.  Bolis- 
ner')  inr  Lilftang  des  Sehlttera  anilsewendet  luibtn. 

Wenn  naeh  solohen  Yorgängem  der  Verf.  es  wagt*  die 

Streitfrage  einer  erneuten  Betrachtung  zu  unterziehen,  so 
leitet  ihn  dabei  die  Erwägung,  dafs  bisher  die  sprachliche 
Seite  der  Sache  nicht  mit  gebührender  Sorgfalt  berücksichtigt 
ist.  Es  ist  in  der  That  erstaunlich,  mit  welcher  Leichtigkeit 
Gelehrte^  die  sieh  enf  philelogiiohem  Gebiete  anderweit  Aoh* 
toag  erwerben  haben,  &ber  die  eehwerwiegendeten  Bedenken, 
die  sieh  der  hindlftnfigen  Deutong  des  Namens  entgogenstoUen» 
hinwegsehlüpfen,  weniger  entaonHeh,  wi6  leieht  sie  gläubige 
Nachbeter  gefunden  haben. 

Die  allgemeine  Annahme,  die  über  alle  Anfechtung  er- 
haben scheint,  geht  bekanntlich  dahin,  dafs  in  deni  Bennsteig 
ein  „Grenz weg"  zu  sehen  sei'). 

Der  Verl  erbittet  sieh  also  von  yomhenin  Absohi* 
tien  lllr  die  Ketserei,  in  dem  Rennsteig  thatstohlieh  einen 


1)  A.  Ziegler,  Der  Rennsteig  des  Thüringer  Walde».  Eine  Berg- 
wanderung mit  einer  historisch-topographischen  Abhandlung  über  das  Alter 
und  die  Bestimmung  des  Weges,  Dresden  1862. 

2)  6.  Brückner,  Der  Rennstieg  in  seiner  historischen  Bedeutung, 
Meininges  1867. 

8)  Fr.  Regel,  Zur  Bennatiegfireg«.  Vortrag  im  Yenin  Ar  Thür.  Ge- 
lebldito,  Weimar  1886. 

4)  A  Wemaborg^  Die  Nmmii  d«r  Ortsdiafteii  TUbdageiifl^  Brftirt  1884. 

6)  A.  Triidoa,  Dv  Bmastieg.  Eine  Waadtrang  toh  der  Warn  bi» 
aar  Saale,  Berlin  1880;  TgL  bea.  die  Einlaitoog  8. 1^-4A,  anmaiat  naeh 
0.  BrÜelmer. 

6)  A.  Boftner,  Der  Benitafceig  dea  Thfir.  Waldaa  jetat  und  firShar^ 
Naumburg  1898. 

7)  Förstemann,  Ortsnamen,  S.  III;  Brückner  a.  a.  O.  S.  252;  der- 
selbe, Mein.  Landeskunde  I,  S.  125 ;  Hegel,  Entwickelung  der  Ortschaften 
des  Thür.  W.,  S.  16;  Ziegler,  S.  282;  Trinius,  S.  22:  „Nicht  vom 
Rennen,  wie  manche  wissen  wollen,  ist  der  Name  abzuleiten,  sondern 
von  Rain,  also  einem  Grenzstreifen,  einer  Markung  awisehen  swei  oder 
auch  mehreren  Gebieten*';  Lüttlch,  Über  deutsche  Vollceetymologie  in 
Ortsnamen,  S.  30;  Wernebnrg,  S.  176. 
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Benn-steig  zu  erkennen.  Der  einzige  Schriftsteller, 
der  diese  Meinung  vollkommen  teilt  —  im  übrigen  stehen 
die  weitesten  Sohiohten  des  Volkes  in  dieser  Frage  hinter 
mir  —  ist  der  um  die  Wende  des  yor.  Jahrb.  wirkende  Enr- 
bnndenbozgisohe  Cteheimbde  Bat  «nd  Rektor  der  UniTersitiit 
Halle,  Herr  V«t  Lndwig  von  Seckendorf,  welcher  in  einem 
1702  zu  Gotha  herausgegebenen  tentsehen  earmine  anf  den 
Inselberg  folgendermafsen  singt: 

Wie  ungebahnt  und  rauh  man  sonsten  auch  will  achten 
Den  Berg,  so  geht  doch  hin  die  wohlberühmte  Bahn, 
Die  man  yomBennen  nennt,  doch  schwerlich  renneu> 

kann* 

Sie  ist  wohl  wundersam  nnd  würdig  zu  betrachten. 

Sie  ISolt  durch  «tel  Wald  und  streioht  auf  so  viel  ICeilen 

Auf  lauter  HShen  hin,  sie  fUhrt  aus  dieeem  Land 

Auf  weit  entlegne  Ort,  so  dafs  man  unbekannt 

Und  gleichsam  unvermerkt   kann  andre  übereilen.  — 

Doch  die  heutige  nüchterne  Welt  läfst  sich  auch  durch 
die  sohwungTollsten  Alexandriner  nicht  bestechen;  sie  Ter- 
langt  zwingendere  Beweise,  als  sie  in  den  letiten  Versen  zum 
Besten  gegeben  werden.  —  Prüfen  wir  unbefimgen  und  yor» 
urteilsArei  mit  der  philologischen  Lupe  die  Qräncle,  mit  denen 
die  hergebrachte  Erklärung  gestützt  wird. 

Auf  zwiefachem  Wege  gelangte  man  zu  der  Auslegung, 
der  Name  beziehe  sich  auf  einen  Grenzpfad.  Die  einen  lassen 
aus  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Form  rein  eine  mund- 
artliche Umformung  heryorwaohsen  mit  verengtem  Vokale^ 
die  anderen  nehmen,  wohl  aus  spraohliohen  Sewissensbedenken, 
ihre  Zuflucht  zu  der  jetit  weithin  in  Aulhahme  gekommenen 
Volksetymologie,  der  man  die  Umdeutung  ,,Bemiweg^  aua 
ursprünglichem  ,,R6iu-''  bez.  „Kainweg*^  verdanke.  Im  ersten 
Falle  hätten  wir  einen  rein  lautmechanischen  Vorgang,  im 
letzteren  eine  Bethätigung  der  Volksseele  zu  erblicken. 

Der  Vater  der  erstgenannten  Auffassung  —  und  mittel- 
bar auoh  der  zweiten  —  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nadi 
Ohxistian  Juncker,  der  in  seiner  neueidings  yon  Dr.  Paul 
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ICitzBchke  herausgegebenen  Besobxeibiiog  des  Benii8toig8(1703) 
anf  Seite  10  seinen  Zeitgenossen  folgendes  Lieht  ansUndet: 
„leh  habe  der  Saehe  weiter  naehgedaeht  nnd  gknbe  nioht  un- 
gereimt au  sein,  wenn  ieh  sage,  man  soll  nicht  Bennsteig, 
sondern  B^nsteig  Bohreibeo  (J.  fHhrt  diese  Schreibung  folge- 
richtig durch).  Denn  ein  Rein ,  oder  wie  man  gemeinig- 
lich hier  zu  Lande  und  auch  in  Sachsen  pronuncieret,  ein 
Been  oder  Renn  ist  soviel  als  eine  Markung  oder  Grenz- 
und  Limit-SoheiduQg  eines  Ackers,  Gehölzes  i^nd  so  fort. 
I^un  aber  ist  wahrseheinlieh,  dals  dieser  Weg  gleii^sam 
ein  Brnn,  Grenieoheidang  nnd  Hanptmarkong  der  Länder 
Thüringen,  Vogtland  nnd  teils  des  Meiisnisehen  Ober- 
erzgebürges,  allwo  dieses  sich  an  Bilhmeu  ansohliefset,  in  den 
alten  Zeiten  mag  gewesen  sein,  welche  dieser  Weg  fast  mitten 
durch  den  Thüringer  Wald  die  Länge  hin  von  Franken 
abteilet."  —  Der  Junckersoheu  Beweisführung  schliefst  sich 
in  der  Hauptsache  G.  Brückner  a.  a.  0.  S.  351  an,  indem  er 
sagt:  „Mit  grIJfserem  Beehte  ist  dieser  Name  vom  dentsohen 
Bain,  Bonn  oder  Binn,  d.  h.  Grenze,  als  vom  deutschen 
Bennen  (Lanfen)  .  .  .  abzuleiten.  Denn  dafs  die  Grenzen 
zwischen  Volksstämmen ,  zwischen  Gemeinden  nnd  Privat- 
gütern  sehr  häufig  mit  dem  Namen  Rain,  Rein,  Rän,  Renn, 
Rynn  bezeichnet  wurden,  bezeugen  die  Weistümer  und  Flur- 
bücher des  Volkes  und  die  Urkunden  der  Klöster  vielfach 
und  entschieden.'' 

Eine  WidsKlegnng  dieser  so  neehdrtteklieh  Torgetragenen 
Behauptung  erfordert  kein  sohweves  GeechUti  ans  der  spiaeh- 
liehen  Büstkammer:  ein  BUek  in  die  altdentsehen  Wörter- 
biicher  von  Schade,  Graff  nnd  Lexer,  in  die  neuhochdeutschen 
von  Grimm  und  Sander  belehrt  uns,  dafs  nie  und  nirgend  die 
gedachten  Ülebenfonnen  {renn,  rynn),  auf  die  es  hier  einzig 
ankommt,  im  Sinne  von  „Grenze"  gebraucht  worden  sind. 
Und  wie  diese  ,p»dendea  BIAtter"»  so  überseogt  nns  das  Be- 
lausohen  der  lebendigen  Yolksrede  daTon,  dafs  die  Formen 
Bitm,  BStm,  Senn,  weder  im  Lande  der  Thüringer  nooh 
in  den  Gauen  der  Franken  irgendwo  an&nfinden  sind.  Zwar 
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begegnet  die  laniUehe  Yerengttng  des  Doppelltatee  ei  ra  e 

in  gewiisen  Wörtern  auf  mitteldeutsohem  Sprachboden  auch 
aulserhalb  des  Meifsnisch-Sächsischen  —  wo  sie  jetzt  zur 
Kegel  geworden  ist,  —  z.  B.  in  Hewrichy  Herne,  Menee, 
aweiMig^  helge  (••  Weinhold,  Mhd.  Qramm^  S.  124)  —  doeh  ist 
dies  immerhin  eine  vereinselte  Enoheinnng:  dieYevdoppe- 
lung  dei  M  in  derfiohzift^  wo  eie  etymologiioh  nnbezeehtigt 
wer,  ist  hingegen  bis  mm  15.  Jelurhuidert  «nerhM  nnd 
zeigt  lieh  in  der  heutigen  md.  Spnohe  bei  Stammiiiben  nnr 
in  Bolchen  Formen,  die  mit  Beugungsendung  versehen  sind 
oder  waren.  So  heifst  es  allerdings  in  einem  Teil  des  Frän- 
kischen :  Stänner  für  Steine,  in  thüringischen  Strichen  Klännet 
für  Kleiner,  Hänner  für  Heiner  (Heinrich);  aber  unweigerlich 
ftünk.  8tae(n)  ßu  Stein,  JUae(n)  für  klein  —  und  Bae(n) 
f&r  Bain !  Im  Thür.  Weatergau  dagegen  klingen  dieee  Poemen 
Stain,  Main,  Bam,  Auf  ein  Batm,  Bnm  oder  Bynn  wird 
man  rergeblieh  fahnden. 

"Von  vornherein  ansprechender  scheint  auf  den  ersten 
Blick  die  von  Andersen^),  Lüttich  a.  a.  0.  S.  30,  und  nach 
ihnen  von  den  Fortsetzern  des  Grimmschen  Wörterbuohei 
geäufserte  Vermutung,  es  handle  sich  hier  um  die  yolksety» 
mologieohe  Umgeetaltung  dee  JNamens  eines altehrwÜEdigen 
Bain-  d.  i.  Gxenawegi* 

Mag  man  eioh  nun  fttr  die  eine  oder  die  andere  Aniiobt  - 
entsbheiden  —  Bainstieg  gilt  allgemein  alt  TJrfonn  des  Namens. 
Welche  Gründe  führen  und  berechtigen  zu  dieser  Annahme? 
Kann  man  uns  irgendwo  und  irgendwann  die  Form  Rainstieg 
belegen?  Grimms  Wörterbuch  beruft  sich  für  seine  Auslegung 
auf  Lüttioh  und  Andersen,  L&itich  stützt  sieh  selbst  anf  seinen 
f  aehgenossen  Andersen,  dieser  wiederum  Terwelst  die  WiTs- 
begiexigen  auf  P^mmanns  Mundarten  II.  Hier,  Teimnten 
wir,  sohSpfsn  wir  aus  dem  Urbom  der  Volkssprache,  hier 
müssen  alle  Zweifel  schwinden  —  doch  welche  EnttSuschnng ! 
Statt  unsere  Sehnsucht  naoh  den  verheirseuen  Zeugnissen  zu 


1)  AndaisoB,  DeotMlM  VoikMtjmologi«,  H«Ubroiu  1870. 
XVL  28 
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befriedigen,  speist  ans  der  Herausgeber  in  einer  Fufsbemer- 
kung  mit  folgender  allgemeinen  Bedewendang  ab:  ,,Der  Aus- 
dxaok  Bennstieg  and  Bennweg,  d.  i.  Grenzweg,  kommt 
Sftm  in  d«r  hietigen  Gegend  vor;  stets  aber  bezeichnet  er 
die  Fintiinie  mMMneheideDder  Bevgriiokeii  eli  toherfe  Natur» 

g|TMIM 

Mit  den  Grundlagen  der  Bainstieg-Lehre  sieht  es  dem- 
nach vorläufig  recht  windig  ans.  Aber  yielleicht  lassen  sie 
•ich  durch  urkundliche  BeLego  stützen.  Es  möge  daher  an 
dieser  Stelle  gestattet  sein,  die  sämtliohen  urknndlioh  er- 
haltenen Zeugnisse  y  in  denen  der  besproehene  Name  sieh 
findet,  sosammeninsteUen.  Da  es  sieh  hier  anssefalieiUieh  nm 
die  Nemensform  handelt^  se  beliehen  wir  aneh  diejenigen 
Denkmäler  mit  ein,  worin  eines  anderen  als  des  thfiringischen 
B.  Erwähnung  geschieht.    B.  ist  ja  ein  Gattungsname. 

1.  IfarkbesdhrMlrang  yon  Salehenmfbister  (am  linken  Ufer 
der  Kinaig,  swisohen  Stanan  nnd  Geinhansen). 

Eine  incij^  terminatio  quae  pertinet  ad  Salechen 
munsUr, 

Wn  oqM  Aki^fack  iinfMt  m  KmeXlum  et  sie  mr- 
MMN  ad  Joeum  Bdämget^g;  inde  ad  frigero  mmmo 
veli  usque  Borhach;  ei  sie  ad  Eüensfein  fisqtie  in  Ja- 

gdha;  et  sie  sursum  in  Herlihen  hrunnen;  ad  domum 
tvüdero  toibo  usque  Delehrunno;  inde  in  Heidenessol 
i*sque  ad  viam  Menniweg;  et  sie  deorsum  usque  ad 
Scalcobrunmn;  et  sie  deersmn  inter  duos  vieos  in  Kitp- 
dham  etc. 

Pistorius  trad.  fuld.  494.  —  Schannat  Buohou.  vet.  389.  — 
Drenke  trad.  S.  56  abweichend: 

•  •  •  deiiuU  in  Heidenefelt  et  sie  us^  in  viam  Benne^ 
ufee  et  sie  deersnm  usque  ad  Sehaheätrunnen. 

Eine  gleiche  „terminatio  aquarum  et  sylyarum  monasterii 
Salechen"  findet  sich  bei  Pistorius  S.  572,  abgedxnokt  in  Boths 
KL  Beitr.  aar  dentsohen  Sprach-,  Qesohiohts-  nnd  Ortsfor- 


Digitized  by 


Der  Name  de»  Rennsteigs. 


425 


sehaDg  I  282:  Ubi  aqua  quae  vocatur  Althesbach  influit 
etc.  dehinc  in  Hedenessol,  et  sie  surstm  ad  viam  quae 
vocatwr  Benniwech  .  .  . 

Diese  Hfti^beflohreibiiBgen  rtthzen  ans  dem  9.  Jalir- 
himdezty  nnd  jedooh  nur  in  einer  Abeehiift  dee  MSnohee 
Bberhaid  ans  der  Milte  des  19.  Jahrb.  erhalten. 

2.  Begrenanng  der  Yegtei  der  ^oldieehen  Kirohe.  £n- 
biiehof  Brohanhald  yon  Malni  (1011 — 1021),  Torher 
Abi  T.  Fnlda,  iSftt  die  adTOoatIo  fnldenili  eooletiae  to 

begrenaen,  wie  diet  nnter  tetnem  Vorgänger  Sigehard 

(f  899  Sept.  5)  festgestellt  worden  ist: 

—  in  FtUdam,  ibi  obUgue  super  Fuldam  usgue  in  vükm 
SmakMoha  etc.  mäe  per  FUedena  deorsum  u^ue  in 
Wmdemanneduruggwn  ei  sie  eureum  in  Beinneweeh, 
inde  per  Beinneweeh  ueg^e  ad  stedumdensMn.  inde 
in  Mosam,  inde  in  veierem  Slyrepham  ....  usqite  in 
Fuldam. 

Dronke  ood.  dipl.  341. 

Auazusondem  ans  der  Reihe  der  Zengnisae  ist  jedenfalls 
die  Karfcbesohreibnng  Ton  Groisenliidery  die  ans  ebenftüls  in 
dner  Absehnll  des  13.  Jahrb.  Torliegt»  Hier  heilbt  es  nach 
FistoT.  trad.  fiild.  497: 

Haec  est  terminatio  quae  pertinet  ad  ecclesiam  Luiera. 
Ubi  Scanfulda  defluit  ueque  in  Benniphat.  inde  in  Hei- 
Undemiberg  . . .  uegne  in  FuMam, 

Dagegan  bietet  Eberhard  bei  Dronke  trad.  p.  69  e.  22 
folgenden  angenseheinlieh  riehtigeren  WorÜant; 

hec  est  terminatio  eiusdem  ecclesie  carrobarata  sub 
iuramento  antiguorum  patrum: 

Ab  eo  loeo  M  Seamftdda  d^htU  in  Eennebaeh, 
inde  in  Hdlenienberek  .  .  . 

8.  Spruchbxief  über  streitige  Grenzen  zwischen  Abt  Ber- 
thold von  Bans  nnd  Graf  Hermann  ron  Wölfeewae 
yom  Jahre  1162. 

28* 
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lAm»  Hipmar  aihae  quae  äMiur  OeveB$,  dmgUmr 

a  fönte  in  Marcha  vüla  .  .  . 

Inf erior  autem  per  limUem . qui  dicitur  Rinnestich 
usque  in  amnem  Vispach  .  .  . 

8|KeDgir,  GeMh«  der  Abtei  fians,  S.  829. 

4.  Heinrich,  Vogt  Ton  Gera,  verkauft  der  Priorin  zu  Cron- 
schwitz den  Wald  bei  Greiz  und  andere  GehöUe  im 
Ihale  8axa;  im  Jahre  1259. 

. . .  Habet  siquidem  aepeHetim  nemm  ad  meriäiem  Mit- 
iam  quam  imlgariter  Rennestieh  voea^tt,  od  aquümem 

silvam  dominorum  de  Mildenfurte,  ad  orimtem  aquam 
Alestram,  ad  occidentem  agros  cultos  viüae  quam  Stutnede 
(Scumede,  Schumele?)  appeüant  .... 

Urkandeiibuoh  der  Yögtd  Ton  Weida  I  60 ;  ygL  aQoh  I  24. 

5.  Die  Frankensteiner  verkaufen  ihre  Besitzungen  dem 
Grafen  Berthold  von  Henneberg.  1330. 

.  .  .  ikm  «iftwm»  dickm  WiiMkaste  ücut  dmdU  vieus 

didua  Bümeetig  .  .  tUe  wtUbam,  qui 

prmo  ineipiunf  in  Kfhach  frans  süvam  8yle  usque  in 
Wolfysherg  .  .  .  et  uUerius  sursum  de  Rinnestyg  usque 
ad  montem  qui  dicitur  Emmiseherg  et  ulterius  usque  ad 
montem  qui  dicitur  Jahisherg,  deinde  sursum  usque  ad 
iÜum  hcum  ubi  oritwr  aqua  que  dicitur  Smalcalde  et 
dearsum  usque  ad  sjßwm  qtte  dmtar  Wigimeald  et  vumm 
gm  dieiUtr  Bynnesiyg  uegne  ad  verOeem  numHe  dkH 

Ne§BeSberg  

Henneb.  ürk.  Y.  74. 

6.  Deutsche  vidimierte  Übenetrang  dee  frankenateiiiisohen 
Kaafbrieft.  1862. 

.  .  .  jtem  dm  wM  d&t  genani  kt  der  WMeriast,  ob  der 

Bpnnestig  dae  teiU  .... 

dy  wiltbane  die  sich  des  erstin  ceu  Gubach  anhebin 
über  den  walt  Siler  wan  czu  dem  Weifesberg  .  .  .  und 
farbasg  uffwarte  van  dem  Eynn estig  wan  c0u  dem  berge 
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der  genant  ist  der  Ensberg  und  forhasz  czu  dem  berge  der 
genant  ist  der  Jachsberg  und  da  furder  uff  wart  wan  cßu 
dm  fieeke  da  das  wia$er  eniipringU  dy  SmaXkaiden  ge- 
fmmi  und  niderwort  wmn  e0»  dm  tBoide  der  gemmi  itt 
WingmufoU  und  der  eHgh  der  genmi  iei  der  Bpnne^ 
stig  wan  an  das  dbirete  des  hergis  der  genant  ist  der 
Nesselberg. 

Henueb.  Urk.  V.  120. 

T.  KurfSirt  Frittdrioh  iMkundM,  dtf«  er  dem  Niokel  Fern- 
heim  yon  Prag  ein  Eapferbergwerk  auf  dem  "Weide 

zwiBchen  Suhl  und  Ilmenau  „under  dem  Rynne- 
wege  hyneder  der  Somerwesen  an  dem  wasser  die 
kleyne  llmena"  zu  freiem  Berglehen  geliehen  habe, 
14.  Juni  1434. 

Gea..A.  Weimar,  EopiaUraeh  7.  2  fei.  3.  (Mitteiltmg 
dea  Heim  Staats-ArehiTara  Dr.  P.  If itaaohke.) 

8.  Berthold,  Abt  an  Yeana,  besiegelt  den  Anaepmeh  dei  Zent- 
geriohtea  an  Benahansen,  daft  die  Vildbalin  dea  KeUisitr 
nnd  Zellaer  Waldes  bis  anf  die  Lenbe  am  Bynnestigk 

allezeit  den  Herren  yon  Henneberg  gehört  habe.  1445. 

. . .  da0  die  wiltpan,  die  mltiagt  und  daa  geleit  des  waldes 
genant  der  Meiser  und  Zeller  wait^  hie  diesseit  hinuff  bise 
uff  die  Lewben  an  den  Bynnestigk  van  aUer  here  der 
hem  van  Hewnenberg  gewesi  sie  und  nodi  sie  und  gedenek 
ir  keyner  das  noch  ye  keyn  ander  herre  hie  diesseit  des 
Bynnsteigs  geiagt  habe  denn  die  herren  von  Henmenberg, 

Henneb.  ürk.  VII.  168. 

•  9,  Hans  Ton  Gieeh,  Amtmann  an  Arnstadt,  übetläüirt  dem 
Heina  Helmbeld  an  Jesnbom  erblieh  einen  Harawald.  1466. 

.  .  .  sulch  harczwalt  sich  dann  anhebit  an  dem  forsfewege 
uf  bisss  hin  an  den  Rinnesteg,  von  graJbin  wege  dem 
Rinnestege  nach  bise  uf  den  bruch  weg  .  ,  .  Üss  hm 

uf  die  Sehartin  und  die  Scharte  äbe  

AmstSdter  Urknndenbnefa  884. 
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10.  Stoiberger  und  Schwarzburger  Orenzzug  auf  dem  KjäT- 
bäusergebirge.  1483. 

Auff  dem  Rynneweg  unnd  den  Bynneweg  fuss 
hiMS  €mf  die  hndm  neben  Badra  im  fMe,    Zn  Omoe- 

Ubem  angekiAen  lks  uff  die  Hejfde  pöber  Sunden- 

Bussen» 

Abgedruckt  bei  Meyer-Kackwitz,  Der  Helmegau,  8.  12. 

11.  BAlthiBaxt  TOB  Otthdm  BeBohnibuDg  Ton  der  Gzeue 
dee  hennebeigiselieii  Amtei  Hallenbeif  Tom  J,  1548. 

 t(f  der  grenz  daselbst,  da  der  Rennsteig  in 

die  Meliser  Strasse  eingehet   Allda  grenzt  zu- 

sammen dsr  Kurfürst  von  Sachsen,  als  der  8chwarzwald 
genannt  und  auf  der  rechten  hand  der  Gemeinwald,  bis 
auf  die  MeUser  Strasse  hinein  grengt  der  Gemeinwaki 
Abgednidrt  bei  Mitseohke  in  Janeken  Bennildg,  8.  14. 

Hiexiu  kommen  nocb  folgende  Namen,  deren  firöhatee 

YorkomnieB  mkniidlioh  moht  festinstellen  ist: 

♦ 

12.  Rennweg  mit  dem  Rennwegskopf  im  NW.  des  Thür. 
Waldes. 

13.  Bennweg  im  Gan  Bubikon,  Bussikan,  EerrUberg, 
Sorgen. 

Meyer,  Ortanamen  des  Kantous  Zürich  in  den  „Mit- 
teilungen der  Antiqu.  Gesellschaft",  Zürich  VI,  1849,  S.  88 
(ohne  nähere  Nachweise). 

14.  Bennweg  an  der  Grema  dar  antecan  und  mittlaran 
Cent  westlich  tob  üftrongen. 

15.  Bennweg  iwieohan  Siitendarf  aad  Briiekea  im  aha- 
maligaa  Nabalgaa;  aaah  K.  Meyar,  dam  ioh  diaea  An* 
gaben  Terdaaka,  eine  Abiweigung  der  alten  Haentrafea 

Nordhausen  —  Kelbra  —  Tilleda  —  Allstedt,  welche 
augenscheinlich  als  näherer  Verbindungsweg  zur  Kaiser- 
pfalz Wallhansen  führte. 
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Der  in  den  BeohtedenkmUleni  Thüringens  (S.  285)  ge- 
legentlich  einer  Weldnmgrenznng  der  Königsseer  „Heicle" 

genannte  Rynnenwegk  ist  offenbar  ein  Zugang  zu  dem  an 
KöDigBsee  YorüberflieÜBenden  Baohe  „Kinne'*. 


Üboniolit. 

Senmweg  Salehenmüneter  9.  Jh.  Pietor.  494 
Benmweeh  »»    Fistor.  572. 

^nnewech]^       Fulda  10X1  Drenke  dipL  841. 

Betnnewech  J 

Rinnestich    Banzer  Grenzyertrag  1 162  Sprenger,  Banz  329. 

Bennestich   Greuser  Waldgrenze  1159  YogtL  UJB.  I  60. 

Biftinesijfg  \  ^ 
Bynnestig  ] 

Ri^nesHg   ^Übersetzung  1352  Henn.  UB.  T. 

Rynnestig  J 

Rynneweg  Ilmenauer  Berglehen  1434  Weim.  Aroh.  2, 2. 
RynnestigJc 
Rynnsteig 
Bninesteg 
lUmeskg 
Rynneweg 
Rynneweg 

Rennsteig     Halle nberger  Beschreib.  1548  bei  Juncker. 
Rennweg      am  Rennwegskopf         —  — 
Rennweg      Zürich  ^  Meyer. 

Bennweg     Uftrungen  —  Backwiti. 

BeiMiweg     Kabelgau  —  Meyer. 

Unter  24  AQfühmngen  stolken  inr  demnaeh  iweimal 
anf  einen  Bemneweg,  wohlgemerkt  mit  Doppel-M.  Aneh 
diese  Form  geht  sweifellos  auf  reime^eg  lurttok;  die 

Schreibung  ei  für  etymologisch  berechtigtes  e  bindet  sich  im 


Brief  des  Abts  T.Teflflxa  1445  Henn.  UB.  TIL 

Arnstadt  1465Arn8t.  UB. 

Stolberg  1483  bei  Backwiti. 


Digitized  by  Google 


430 


Der  Name  des  Reonsteigs. 


älteren  Mittelhochdeutschen  überans  hauüg  und  spricht  ledig- 
lich für  die  Annahme,  dafs  der  Laut  des  e  sich  zu  i  hin 
bewegte,  also  ein  Sohwebelaut  zwischen  e  und  i  war;  siehe 
Weinhold,  Mhd.  Qramin.  §  48,  wo  reichliche  Belege  beige« 
biMhl  and.  Die  DoppeleehreiboDg  dee  »  terbietet  ent- 
schieden» m  den  Stemm  r$k^  la  denken:  es  wandelt  lieh 
wohl  rek^em'  remnan  „Teinigen"  za  rehum,  nie  aber  rein 
in  re(%)nnl 

Ein  rain-  oder  reinweg  ist  in  WeistUmeru,  Flurbüchern 
und  Elosterarkunden  nicht  zu  finden ! 

Ebensowenig  kann  der  Aofldruok  aus  der  gesamten 
deotBchen  Bachlitteratur  nachgewiesen  werden!  In  den 
tttacien  thttringiidien  Ohroniken  (Ten  Job.  Bothe,  Beinfaaxdebr. 
Annalen»  Nik.  de  Siegen)  fohlt  der  Käme  ftberhaapi. 

Gegen  die  Annahme  Andertens,  der  Temmilieh  nii  Reim- 
weg nichts  ansafangen  wufste,  sprechen  überdies  einige  Er- 
wägungen allgemeiner  Art. 

Alle  yolkstümlichen  Umdeutungen  beruhen  nach  Ander- 
sens eigener  Lehre  auf  dem  Streben  des  Sprachgeistes,  Aus» 
drücke»  die  für  das  Yolk  leerer  Schall  gewesen  sind  oder  ge- 
worden sind,  wieder  bedeotongaToU  und  fweilsUoa  Terstlnd- 
lieh  Bu  machen.  Das  SpraohbewnUitsein,  so  bestimmt  ihnlioh 
Lllttich  das  Wesen  der  »»Volksetymologie",  trachtet  danaeh, 
mit  schöpferischer  Kraft  die  Lücken,  die  in  dem  ursprüng- 
lichen Wortachatz  eingerissen  sind,  aus  den  noch  Torhandenen 
Mitteln  in  seiner  Weise  auszufüllen. 

Ist  nun  Hain  dem  deatschen  Sprachbewnfstsein  ein  leerer 
Schall  geworden^  Ist  es  ans  dem  Wortschati  des  Volkes 
hcransgerissen?  Lebte  es  nicht  Tielmehr  fort  dnroh  alle 
JihrhüDdeirta  Undnroh  bis  hente»  jedem  Kinde  Terstlndlich  ? 
Wem  also  eine  Tolksetymologische  ümdentnng?  Ist  der 
Name  nunmehr  klarer  geworden,  nachdem  ihn  das  Volk,  wie 
Andersen  will,  in  Rennweg  umgetauft  hat?  Sollte  nicht  viel- 
mehr das  Umgekehrte  richtig  sein?!  In  der  That  halte  ich 
„Bainweg"  für  eine  —  allerdings  nicht  yolkstömliehe,  son- 
dern steife  Odehrtenetymologie. 
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Fmw:  Umbüdimgea  sind  in  der  Regel  nur  lolehe  ein« 
heimimiie^  d.  i.  denteehe  Oitimnien  nntexwexta,  die  in  einem 
eng  l>egrettsten  Besiike  »i  Hanse  sind.  Dafs  der  £mse« 
berg,  wie  er  neeh  18S0  beiftt,  Ton  den  Anwebnem  des 

Flachlandes  zum  In8ol(8)berg  gestempelt  wurde,  ist  er- 
klärlich, ebenso,  dafs  man  aus  dem  Mati  Istein  bei  Eise- 
nach einen  Mädelsteiu  machte  nnd  den  Kreienberg 
bei  Tiefenort  in  einen  Kleinberg,  den  Qerwinestein 
(Stein  des  Gerwin)  in  Oerberstein  nntanfte;  die  Toige- 
nommene  Yerinderang  wurde  nieht  benehtigt  dnrcdi  ander- 
weitige Kreise,  denen  die  nreprftngliche  Benennung  wob]  be- 
kannt gewesen  wSre.  Anders  Teifillt  es  mit  dem  Kamen 
langgestreckter  (Gebirgszüge,  mächtiger  Ströme,  die  von  yieleii 
Tausenden  gekannt  und  fast  täglich  genannt  werden :  hier 
ist  eine  Verderbnis  auch  dann  ausgeeohlossen,  wenn  die  ehe- 
malige Bedeutung  TÖllig  yerblafst  ist.  Weichsei,  Oder,  Klbe, 
Weser  and  Bbein  beben  im  Velksmnnde  ebensowenig  eine 
Eindeatsobnng  oder  Umformung  erfobren,  wie  Wasgenwald, 
Jnra  oder  SpeAbardt  Somit  sind  wir  aneb  so  der  Annabme 
berechtigt,  dadi  der  jedem  TbAringer,  jedem  Mainfranken 
wohlbekannte  Rennsteig  in  altehrwürdiger  Form  uns  über- 
liefert ist,  selbstverständlich  mit  jenen  Lautwandlungen,  denen 
die  deutsohe  Sprache  seit  der  altdeutschen  Zeit  überhaupt 
onterlag. 

Znm  dritten:  Merkwürdig  bleibt  es,  dab  nirgendwo  in 
den  6anen  Tbttringens  oder  Frankens  sieb  aneb  nnr  die 
leiseste  Spar  Ton  jenem  angebüehen  ümamen  erkalten  bat 

Wie  das  Yolk  auf  der  einen  Seite  leiebtlich  geneigt  ist,  einen 
fremden  oder  fremdartigen  Namen  in  seiner  Weise  umzu- 
modeln und  ihn  sich  mundgerecht  zu  machen,  so  hält  es 
andererseits  mit  unglaublicher  Zähigkeit  am  altererbten 
Spriebgut,  sofern  es  irgend  einen  Sinn  damit  yerbinden  kann, 
aneb  in  Fitüea,  wo  die  Sebriftspraobo  den  Nenbildnngen  be- 
reitw91ig  Bttxgerreeht  Terstatt^  bat  —  Naeh  den  Laatge- 
setsen  des  MainMakisdien  und  des  Hennebergitdben,  weldie 
anslautendes  n  in  einsilbigen  Stammwörtern  abwerfen  nnd 
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attdantcehet  ^'  zu  oe  Tereiofichan,  möTite  doeh  irgendwo 
auf  der  Fraokenseite  eia  Bae^steig  zxx.  entdecken  sein :  doch 
soweit  die  fränkische  Zunge  klingt,  von  Blankenstein,  Loben- 
•tain  and  £«lmrg  bis  hin  xoz  Zellaer  lünb«^  kennt  minnig- 
Hdi  aar  mam  Bemmtteig  oder  Beunweg.  Dm  gMdiwi 
Laote  ynioh»«  wir  oof  dm  »oidwetlUohatt  EUuil»,  wo  dk 
Tlifixnigar  hament  Betmäug  hmtii  dor  HocMid  im  Yolko- 
Boodo  TOB  HUnol  i&dluh  Iris  Steinbodi-HtDonberg  and  nM- 
Hch  Irif  Tor  Ilmenao,  ror  und  aof  dem  Walde,  während  dooh 
nach  thüringischen  Lautregeln  auf  diesem  Striche  das  alt- 
deatsche  rein  unfehlbar  als  Rain  oder  Räin  erhalten  bleiben 
molite.  Ein  Bainstieg  wird  jedoch  dem  \^'anderer  in  Thü- 
rwgen  ebenioweniff  g«M8gt  werden,  wie  ein  Baesieig  im 
Pnnkenlande. 

Yierteoe:  Omde  enf  dem  nw.  Flügel»  wo  der  Nemo  im 
Volke  am  feetoeten  heftete^  bildet  der  R.  keine  Stammee- 

grenze:  nördlich  und  südlich  davon  sitzen  Thüringer. 

Füuftcus :  Eine  ¥oim  Rainweg  im  Sinne  Ton  Grenzweg 
widerstreitet  überhaupt  dem  Bildungszage  der  altdeutschen 
Sprache  1  ZoMUnmensetzungen,  deren  erster  Teil  die  UntaEort 
der  im  sweiten  entiialtonen  Gattong  beseiehnet»  aind  der  älteten 
Spredie  dnreliens  ftemd  nnd  kabea  muh  in  der  Gegenwart 
snm  groAen  Teil  daea  kiadliehea  Aneteieh;  TgL  die  Soiiier- 
Hngipfiaase,  der  BheinfinfiB,  'der  Taanenbaom,  das  Warmtier, 
die  Schlofsburg,  der  Bauersmann.  Sollte  der  Stamm  rem- 
Grenze  besagen,  so  lag  die  Bedeutung  Grenz  weg  darin  ein- 
geschlossen: die  herbe  Einfachheit  der  alten  Sprache  ver- 
•ohmähte  die  breite  Wiederholung  des  Gattungsbegriffes. 

Bein  hat  ttbeilMiipt  eine  sohillemde  Begriffsftrbnag  <— 
die  Wortfofseber  sind  in  dieser  Bedehang  dorobnos  nneinig. 
Ffostemann  and  Arnold  eiAIliren  es  gani  allgemein  mit  Berg- 
abbang, wogegen  Wernebarg  darin  den  MAnsdraok  fttr  «ne 
durch  einen  unbenutzt  gelassenen  äohmalen  Laudstreifen  ge- 
bildete Besitz-  oder  Gebietsgrenze"  erblickt.  „Da  solche 
Haine  in  alter  Zeit  öfter  zur  Weide  benutzt  wurden,  so  erklären 
sieb  Benennungen  wie  Schaf rain ,  Ziegenrain"*  —  Da  der 
Ursprang  des  Wortes  dankel  ist  (s.  Gxiauns  Gramm.  II  12. 
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Eluge,  Etym.  Wb.  262),  so  kann  uns  lediglich  der  Gebrauch 
Anfanhlnf«  über  die  wahre  Bedeutung  yerleihen.  2^aoh  meinem 
eigenen  Sprachgefühl  nod  nach  eingezogenen  Erkundigungen 
Inxgi  der  Auadniek  „Bain"  die  Qmndbedetttiuig  Boden- 
erhShung  in  doli.  BieeeLbe  apaltete  neh  in  sw«i  beetimmt 
nntenohiedeDe  Sonderbegriffe:  erstene  yeteteht  man  unter 
Bain  einen  ansteigenden  Streifen  Landes  zwischen  zwei  Fel- 
dern, der  unbeaokert  bleibt  und  daher  allerdings  eine  Acker- 
grenze  bildet;  zweitens  wird  Eain  gebraucht  zur  Bezeichnung 
eines  Bergabbangs,  mag  dieser  nun  wüste«  beraat  oder  auoh  selbst 
bebaut  sein.  —  Gehen  wir  Ton  der  erstgenannten  Deutung 
aus,  so  ist  naohdrfteUieh  su  betonen,  dafk  Baiii  einaig  die 
Ackergrenie,  niemals  eine  Waldseheidung  meint  — 
bieilttr  stehen  bekanntlioh  andere  Benennungen  su  Gebote. 
Eine  tou  mehreren  Erklärem  versuchte  Übertragung  auf  die 
Waldmarkung  ist  rein  aus  der  Luft  gegrififen. 

Die  an  zweiter  Stelle  angeführte  Absohattung  der  Grund- 
bedeutung ist  in  Thüringen  überall,  und  nicht  am  wenigsten 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Rennsteigs,  heimisoh.  In  nächster 
Umgebung  Ton  Buhla  stoüken  wir  auf  die  Namen  Nessolrain 
nnd  Mfiblfiin  anr  Beieiehnnng  Ton  stattliehen  BssigjGSplBn 
mit  steiler  Abdaehung.  Einem  Bergnamen  IGttelrain  be- 
gegnen wir  unweit  der  Schmücke,  einem  Langerain  westlich 
vom  Schneekopf.  Man  kennt  daselbst  nicht  nur  Schaf-  und 
Ziegenraine,  sondern  auch  Kartoffel-  und  Feldraine  —  wobei 
nicht  im  entferntesten  der  Gedanke  an  eine  Grenamarkung 
Torsohwebt 

Wollten  wir  nun  diese  Deutung  Ton  den  früher  ge- 
würdigten Bodenken  hier  gans  abgesehen  —  annehmen,  so 
würde  der  hoehbeffihmte,  eigenartige,  180  km  lange  Gebirgs- 

pfad  zu  einem  ganz  nüchternen,  gewöhnlichen  „£erghang-weg'' 
herabsinken.  —  Zudem  würde  dieser  Alltagsuame  nicht  im 
mindesten  der  Beschaffenheit  des  Weges  entsprechen,  der  be- 
kanntlich, sobald  er  einmal  ,yzum  Kamm  des  Waldgebirges 
4iinau%ekoooht''  ist,  stundenweit  ohne  erhebliche  Steigung 
„durah  Laubgeh^  und  Tannendunkel"  lieht 
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Eine  sprachliche  Bemerkung,  die  anscheinend  kleinlicher 
Alt,  in  Wahrheit  Ton  wacentiieher  Bedeotang  Ifir  die  Anf- 
heUnng  der  Beoncteigfinige  itt^  mdge  den  BewihliifB  diaeee 
beitxeitenden  Teilee  bilden.    Als  BindeTok«!  swisohen  den 

beiden  Gliedern  der  Znsammensetzung  erscheint,  wie  oben 
erwähnt,  in  sehr  alten  Denkmälern  i:  Henniweg.  Die  Ver- 
fechter des  Raines  mögen  uns  doch  die  Herkunft  dieses  Ele- 
mentes erklären:  es  kann  doch  nicht  vom  Himmel  gefallen, 
aidit  ans  leiaer  Lanne,  aoa  Klangfrende  hineingefügt  wordea 
sein.  Da  rein  an  den  o-StSmmen  aShlt,  io  bKtle  ee  in  der 
Zuftanunenaeirong  naeh  ahd.  Qeeetien  eeinen  Staamianslant 
eniweder  gttndlch  anfgeben  mftisen  eder  aber  ein  ans  o(a) 
geschwächtes  a(e)  aufzuweisen 

Nachdem  ich  somit  die  Unhaltbarkeit  der  bisherigen 
Erklärung  dargethan  zu  haben  glaube,  liegt  es  mir  ob,  eine 
itiob haltigere  anzustellen. 

Indem  wir  die  in  den  Urkunden  aufbewahrten  and  die- 
im  Ydksmnnde  noch  hente  gäng  nnd  gäben  Formen  nnierer 
üntennohang  an  Gmnde  legen,  gelangen  wir  mit  Sioherheit 
an  der  Jetit  te  Terächtlieh  anf  die  Seite  geoehobenen  Dei^ 
ixmg  des  R.  als  „Rennesteigs",  freilich  in  einem  unten  anan- 
gebenden  engeren  Sinne. 

Es  wird  sich  nämlich  auch  die  nach  Aufgabe  der  Rain- 
deutung als  dritte  übrige:  Rennsteig  —  Rinn(e)8teig  füglich 
nicht  yerteidigen  lassen.  Die  Form  Binnestig^)  findet  ticb, 
wie  oben  erwähnt,  unter  94  Anfühniogen  14nial;  sie  kdnnte 


1)  Nach  Weinhold  soll  allerdings  dsr  BindeTOkal  i  in  Tereinselten- 

FSllen  Aach  bei  o(a)-Stämmen  begegnen,  z.  B.  in  tagistemo]  doch  scheint 
mir  diese  Äufstelliuig  fraglich:  Schade  Wb.  II  920  bietet  tagadtMOf  tugO' 
ßr$L,  tagaUh,  tagamiios,  tagapfmnmg,  tagarddy  tagtuprShhe^  tagatUm  «ad 
daneben  Formen  mit  bindendem  e,  jedoch  keine  einzige  mit  t. 

2)  Die  Form  •  stich ,  die  mehrfach  daneben  auftaacht ,  ist  m.  E. 
lediglich  eine  Eigenheit  der  Schreiber  und  bernht  auf  der  Aussprache  des 
anslautenden  g  als  Gaumen-Dauerlaut ;  sie  hat  gewifs  mit  dem  Stamme 
Stich-  von  stechen  nichts  gemein.  Ebenso  ist  y  für  i  eine  pedantische 
Schrulle. 
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«Im  Ml  aioh  x«oht  wobl  die  eohte  sein  und  TeKdient  jedea- 
^tUa  niilwr  belfloohtel  m  wwdea.  Bie  Tonaankiuig  niifie 
Eun  heotigMi  renne  wiie  nioht  im  mindeitra  befremdlioh, 
Bondern  stimmte  vollkommen  zu  der  aaBgeprägten  mittel- 
deutschen, bes.  thüringisoheD  Neigang.  (Weich.  §  46.)  Im 
HenDebergischen  wahrt  i  allerdings  treuer  seinen  Besitz- 
■atand,  —  Auch  die  Sacherklärung  möohie  beim  ersten  Zu* 
«ehea  efewM  BianehnModaa  haben :  wmm  sollte  der  „Binne- 
aidg**  nidht  den  Steig  besMehnen»  von  wo  ans  die  WaBser  zu 
Tbel  rinnen  ?  In  nnadttelbexer  If Che  des  Gebirgakemmee  eni> 
springen  Ton  0.  naeh  W.  n.  a.  (bigende  BMehe :  Bodaeh,  Hefa* 
lach,  Steinach,  Werra,  Schleuse,  Hasel,  Schwarza,  Lauterbach, 
Druse,  Schweina,  Elina  —  Loquitz,  Schwarza,  Ilm,  Gera,  Ohra, 
Leina,  Laucha,  ja  auch  der  Erbatroml  Gebirgsscheitel,  auf 
denen  sich  die  Wasser  scheiden,  waren  durch  alle  Zeiten  hin- 
doroh  bei  den  Denteehen  wie  bei  den  anderen  Völkern  ebenso 
beliebte  wie  natfirliehe  Oreasen  swisohan  Ganen  und  Orten» 
Stämmen  and  Gemeinden.  Dieser  Anslegung  —  ioh  kämpfe 
hier  gegen  einen  awar  nnstehtbaren,  aber  doeh  nleht  un- 
scheinbareu  Qegner  —  steht  zunächst  im  Wege,  dafs  die 
Grundbedeutung  des  zweiten  Gliedes  „Stieg''  sich  damit  nicht 
wobl  vereinbaren  üUat.  „Steigen",  der  LautTerschiebung  ge- 
nUÜs  stimmend  zu  gr.  ateixuv  schreiten,  bedeutet  (nach  Wei- 
gaad) :  mit  erhobenen  Beinen  aar  Höhe  oder  Ton  ihr  nieder- 
wüKts  gehen;  Steig,  ahd.  g^'X  ^  ^  sohmaler  Weg  im 
Pkeien  samGehen,  insbesondere  ein  aar  Höhe  an-  oder  Ton 
ihr  niedergehender  Weg.  Dafs  in  dem  Worte  die  engste 
Beziehung  zum  Begehen  durch  Menschen  (oder  Tiere)  ausge- 
drückt ist,  beweisen  auch  die  damit  gebildeten  Zusammen- 
setzungen, in  deren  erstem  Teile  stets  als  nähere  Bestimmung 


1)  Im  Thüringer  Westergaa,  der  die  altdeutschen  Voltale  festgehalten 
bat,  gilt  noch  heutzutage  die  Form  Rtnntiieg  ^  vShrend  östlich  der  Ilm 
nnd  im  ganzen  Ostfranken  die  neue  östreichische  Vokalvergröberung 
herrschend  ward,  demsafolge  auch  Renn »tt  ig  auage^trochen  wird.  Diesa 
Form  ist  scbriftmäfsig. 
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die  Art  oder  der  Zweck  oder  aaoh  die  Richtung  des  Weges, 
u.  U.  aach  die  Klasse  derer,  die  ihn  wandeln,  angegeben  ist. 
In  Sanders  Wörterbaoh  werden  namhaft  gemaoht:  Pärsoh-, 
Dohnen-,  fiieht-,  Entien-,  Heun-,  Haaen-y  Bttrg«r>,  Pilgw-, 
Weodel-i  Hnnpt-,  Seiten«,  Dornen*,  Felsen-,  Galten*,  Flnfi-, 
KioBel«,  WaUbteig.  ffiena  traten  Eigennamen,  irie  Hooh- 
stieg,  Reifstieg,  Engstieg,  Bergstieg  (bei  Ruhla),  Franken- 
stieg (urkundl.),  Harzstieg  u.  a.  —  In  Rinnestieg  vermifst 
man  diese  Beziehung  auf  das  Betreten  durch  Menschen  oder 
Tiere,  die  in  all  den  vorgenannten  hindurchsohimmert.  Ea 
wttide  überhaupt  in  dem  Namen  Binnettieg  der  eigentUehe 
Zweok  des  Ton  K eniehen  für  Mentehen  geaehaflinieii  Finl- 
pfades  nieht  angedeutet  aein.  Binneatieg  wire  eine  geo- 
graphische, bes.  hydrographiaehe  Benennung,  wie  rie  jenen 
Zeiten,  in  deuen  der  Name  aufkam,  sohleohterdinga  nicht  an* 
gepafst  ist 

Künstlich  ist  auch  die  Erklärung :  Steig,  yondemaus 
die  Wasser  herabrinnen;  bei  „Rinnesteig"  wäre  eher  an  einen 
Steig  sa  denken,  in  welchem  die  Waner  rinnen  —  eine 
Anflhssiingy  die  hier  natOrlioli  sehledhterdings  nnsnlissig  ist 
Es  kommt  hinzu,  dafs  die  iiitesten  üriLnnden  rmmesüg  auf- 
weisen und  nicht  rinnestig. 

Wir  verlangen  für  die  durchaus  eigentümliche  Höhen* 
strafse  auch  einen  durchaus  bezeichnenden  Namen. 

Dieser  von  vornherein  aufzustellenden  Forderang  genügt 
ebensowohl  wie  allen  in  Betraoht  kommenden  Lautgesetien 
der  Spraehe  die  Erklirung  des  B.  als  Eenn-steig. 

Allerdings  haben  wir  nicht  aussugehen  Yon  der  alltSg^ 
Hohen  Bedentang,  wonach  rennen  mit  „laufen*'  gleichbedeutend 


1)  Später  allerdings  waren  Aushaue  auf  der  Schneeschmelze  von  den 
Regierungen  angeordnet.  Der  R.  wird  von  jedes  Forstes  Bedienten,  be- 
richtet Juncker,  mit  seinem  Grenznachbar,  wo  er  durchpassieret,  in  Bäa« 
mung  and  baulichem  Wesen  erhalten,  damit  er  nicht  verwildere.  Fast 
alle  hundert  Sehritt,  setzt  er  hinzu,  trifft  man  sween  Bmimen  an,  so  ans 
od«r  kait  aa  dani  B.  antspriogen,  deno  der  tfaie  gegen  Frankan,  der 
aiidsra  gegen  Thfiringen  abfliefbet. 
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ist;  ein  „Laufweg'',  ein  i)Steig  zoni  Lftufen"  wäre  gen&u  so 
niolitiiagwid  wie  der  oben  gelegenilieh  berührte  „Bexgphd"; 
er  würde  deh  nnr  Tom  Stendpmikt  eines  Beigfex  ans  em- 
pfehlen. Wandern  wir  aber  an  der  Hand  des  ftbeiHeferten 
Schrifttnms  in  die  Zmten  des  Hiitelalters  nnd  weiter  mrttek, 
80  geht  mit  einem  Schlage  ein  helles  Lioht  auf.  Das  mittel- 
hochdeatsche  rennen  hat  neben  der  allgemeiuen  Bedeutung 
„laufen"  die  besondere:  als  reitender  Bote  dahiDsprengen ! 
rennaere,  später  retiner,  beieiehnet  einen,  der  als  reitender 
Bote  hin-  nnd  henennl^  anf  i^enheehdentseh''  einen  Gonrier. 
Hierbei  ist  an  das  ahd.  nnd  bis  ins  spftte  Ifittelalter  lünein- 
reiehende  Bildnngsgeseti  an  erinnern,  wonaeh  in  Zusammen« 
Setzungen  das  erste  Glied  anstatt  des  nach  dem  heutigen 
Sprachgebrauch  zu  erwartenden  nomen  agentis  den  nackten 
Verbalstamm  zeigt.  Für  unser  Jägerhorn  nnd  Jägerhund 
kennt  man  im  Mittelalter  ein  jagehom  und  einen  jctgehunt\ 
das  Wärterhaus  wird  beieiehnet  als  n^or^fls;  ein  rUmäM 
ist  ein  Mafs  Wein  för  dienstthnende  Reiter,  f^MMimffe  die 
ReiterrOstong. 

Der  Rennsteig  ist  demnaeh  ein  Renner-steig»  d.  i.  der 

Oebirgspfad  für  die  hin-  nnd  her spre n gend en 
Keiterboten,  natürlich  nicht  für  Spazier-  und  Sonntags- 
reiter, sondern  ein  „Courier"-  oder  „Patrouillen"- Weg,  um  es 
den  Dentsohen  der  Gegenwart  mundgerechter  und  yerständ- 
lieher  in  maehen.  Bs  waren  die  Grenswäehter  der  Thüringer, 
die  in  langer  Kette  anf  der  Zinne  des  Waldgebirges  yon  einer 
Warte  snr  anderen  ritten,  immerwährend  soharf  ins  mittigliohe 
Land  hinab  ansingend  in  die  Marken  der  feindliehen  Naehbam. 
Für  Reiter  ist  der  R.  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  be- 
nutzen, nicht  für  Wagen:  er  war  kein  gewöhnlicher  Handels- 
oder Verkehrsweg,  sondern  recht  eigentlioh  ein  £riegspfad, 
eine  yia  militaris,  wie  schon  Heim  in  seiner  Henneberg. 
Ohron.  III  852  nnd  neuerdings  Rdse  in  Peterm.Mitt.  1868 
ahnten.  So  erklären  sieb  anoh  die  „Reitsteine"  am  Inselsberg. 

Hierauf  deuten  gleiehfidlB  die  im  nordwestUöhen  Teile  des 
Gebirgsrückens  in  der  Nähe  des  B.  vorkommenden  Orts* 
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Damen,  die  das  dortige  kriegerische  Leben  der  Urzeit  klar 
wiedertpiegeln.    Yergl.  hierübex  Auslauf  L 

Zun  Belege,  dalj  rennm  mit  Vorliebe  für  geordnetee 
fieitoo  ftof  fetter  Bahn  gebnnofat  wnrde^  soglaoh  dafiur,  daCa 
man  Bich  an  Stelle  dee  Hauptworts  MBenner^  de«  bloC^ 
Stammee  reMfi^  bediente,  riehen  wir  nooh  folgende  Znianmen« 
cetzuDgen  ans  dem  altdeutschen  Spraohsohats  heran :  renne- 
gewant,  rennetarsche,  renneschilt,  rennezitic,  rennepaner, 
rennevenltn  „Reiterabteilung*',  rennesträee  und  rennewee. 
Der  letzterwähnte  Aatdruck  ist  bezeugt  aus  der  Sammlung 
dentMhw  Städteehroniken  XI  264,  XII  374.  £r  itt|  im 
GegenaatB  so  dem  aagebliehen  ramsMff^  demnaeb  aooh  sooei 
nioht  unbekannt  nnd  folgt  in  adner  Bildung  dee  mbd.  6e- 
tetsen,  wonach  das  erste  Glied,  sofern  es  einen  Zeitwortstamm 
enthält,  den  Zweck  des  zweiten  angiebt.   (Weinhold  §  289d-) 

Die  Ableitung  von  rennest  wirft  gleichzeitig  helles  Licht 
auf  jenes  unerklärliche  bindende  i,  welches  zwischen  den 
beiden  Teilen  der  Zusammensetsnng  in  älteren  Urkunden  anf- 
tritt  rennen  ist  das  Bewirknngswort  an  Hnnen,  yon  desien 
Veigangenheitsform  rcm(n)-  es  yermittelst  des  ableitenden  -jo' 
gebildet  ist:  rannjan  ist  die  Ornndform.  Das  Snfifiz  bewii^te 
in  der  ersten  Silbe  Umlant,  ja  mufste  nach  den  Lantgesetsen 
des  Ahd.  als  Auslaut  des  ersten  Eompositiousgliedee  zu  i 
Tokalisiert  (Woinhold  §  288),  dieses  aber  bald  nach  dem 
Jahre  1000  zu  dem  allgemeinen  mhd.  Bindevokal  e  abge* 
sehwäoht  werden.  Unsere  Urkunden  folgen  also  nur  dem 
Znge  der  Zeit,  wenn  sie  im  Mhen  Kittelalter  anstatt  des 
ahd.  reminffeg  rine  remeweg  aufweisen.  In  Irmiafineds 
Tagen  galt  yermntliöh  rannist^g. 

Es  bleibt  nooh  das  Verhältnis  zwischen  dem  vom  12.  Jh. 
an  sich  ausbreitenden  rinn  estig  und  dem  offenbar  älteren 
renniweg  aufzuhellen.  Dies  beruht  meiner  Ansicht  safolge 
darauf,  daTs  die  beiden  Stammformen,  wie  auch  Giimms  Wb. 
naohdrfioklioh  hervorhebt  nnd  mit  einer  Fülle  von  Belegen 
stILtatk  im  Laufe  der  Zeit  sich  miteinander  mischten,  so  da(s 
rinnen^  uxspxünglioh  intransitiv  und  yorwiegend  yom  FUeHtoa 
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•der  Oewäiaer  gebranoht,  f&r  rennen,  welohet  nxiprünglich 
tninsitiT  und  TOXZQgaweiie  yom  LanfeDlassen  der  Rosse  aa- 
gemmdt  wurde»  eintrat  und  umgekehrt.   (Gr.  Wb.  Tin  808.) 
Der  Mifsbrauoh  Ist  in  nnterer  Sohriftsprache  gröfetenteils 

i?7ieder  abgestellt;  in  entrinnen  =  entlaufen  zeigt  sich  auch 
heute  noch  die  im  Mbd.  übliche  VerkehruDg  des  Terhältnisses. 

Die  Yermengung  konote  gerade  in  Thäringen  um  so 
leichter  eintreten,  als  e  und  i,  wie  eofaon  oben  angedeutet, 
in  der  Mundart  nieht  streng  auseinandergehalten  wurden, 
^ieherlioh  giebt  die  Bohreibung  BmnesHg  nur  eine  lautliehe 
AbartuDg  wieder,  duroh  die  einige  Jahrhunderte  hinduroh  die 
alte  Grundform  verdrängt  ward ;  letztere  hat  sich  jedoch  nach 
Ausweis  der  heutigen  Volks-  und  Schriftsprache  wieder  sieg- 
reich durchgerungen.  —  Jedenfalls  irrte  der  Schreiber  der 
Form  Binnestig  (Eynnestyg)  von  der  echten  Bildung  Renne^ 
■sHg  nicht  so  weit  ab  wie  die  neusten  Ausleger  mit  ihrem 
'  StnnsHeg,   Auch  ihm  sohwebte  die  althergebrachte  Bedeutung 
ISteig  für  Beiterrunden  nooh  vor.   Welche  Stellung  ein  renner 
•oder  rinner  (rynner)  im  14.  Jh.  hatte,  erfahren  wir  annähernd 
aus  zwei  im  Urkundenbuch  der  Vögte  von  Weida  8.  424  ab- 
gedruckten Bündnis- Verträgen  der  Vögte  v.  1342,  worin  es 
heiföt:  nymt  man  frurnen,  den  sal  man  teylen  nach  der 
tnanezal  gewapenter  leute,  dy  keime  haben^  oder  Bwene 
jrynner,  äjf  paneHr  hai^  «Mui  gereie,  ecl  «non  reyien  an 
-eynen  wepener:  „aber  zwei  Benner,  die  Panser  haben  und 
Geräte,  soll  man  rechnen  auf  einen  Gewappneten'^  Ähnlioh 
in  der  folg.  Urk.,  wo  anstatt  rynner  su  lesen  ist  rinner. 

Zwei  anderen  Auslegungen,  die,  für  sich  betrachtet,  nicht 
gar  übel  wären,  brauchen  wir  wohl  kaum  ernsthaft  entgegen- 
zutreten: es  liefse  sich  nämlich  noch  au  zwei  Nebenbedeu- 
tungen des  Wortes  rennen  denken,  die  vereinzelt  belegt  sind. 
Erstens  kennt  das  Daierische  (also  nicht  daa  Mitteldeutsohe!) 
rennen  auch  im  Sinne  von  flSfeen,  „Holz  rennen"  wohl  auch 
=  einen  Abhang  hinabgleiten  lassen.  Zweitens  braucht  der 
alte  Jagd  Schriftsteller  Hadamar  von  Laber,  ein  Baier ,  das 
Wort  einmal  iu  der  Bedeutung  von  „jageu": 

XVI.  29 
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es  ist  wol  guot  hie  rennen, 
awer  hat  des  waldes  hunde. 
Die  ganse  Bigenart  umeres  B.  yerbietet  mit  aller  EntBohie- 
denheit  soloh  allgemeine  Benennangen. 

Der  YoUttSudigkeit  halber  wolten  wir  doch  nioht  miter- 
laasen  sn  erwähnen,  dafs  die  nnyermeidliohen  Keltologen  anob 
an  unseren  Hermundurensteig  sich  herangewagt  haben,  ohn& 
der  wachsamen  renner  zu  achten !  Nach  Brückner  bedeutet 
im  KeltiBohen  rönn  ^Bevg"^)  —  und  wir  gelangten  mit  Hilfe- 
des  in  der  Not  yiel  ausgebeuteten  keltischen  Lexikons  zu  der 
welteraohflttemden  Entdeckung,  dab  unser  Bennstieg,  ein 
keltiaeh-germanisehes  Zwitterding,  —  ein  Bergpfad  sei!! 

Ja,  „ein  deutscher  Bergpfad  ist^s",  doch  dentseh  ist  auch 
sein  mehr  als  tausendjähriger  Name. 

Auslauf  I. 
Der  vieus  Bynnestyg, 

lu  dem  bekaunteu  FrankeneteiniBchen  Verkauf'sbriefe  über- 
läTst  das  verarmte  Adelsgeschlecht  an  die  Henneberger  Grafen 
unter  anderm  süvam  dictam  WintirJcaste,  sicut  dividit  vicu9 
äAekus  Bjfmestig»  Nachdem  in  derselben  Urkunde  als  Ter« 
bindungsglied  awischen  dem  Berge  qui  äidkur  BU  dem  KfB-- 
linge  und  dem  EmmsAerg  wiederum  ein  Binmeslyg  namhaft- 
gemacht  ist,  begegnet  im  weiteren  Verlaufe  des  Textes  zwisehen 
dem  Wi{n)g%nwald  und  dem  Nesaelberg  zum  andern  Male  ein 
vicins  qui  dicitur  Bynnestyg. 

Der  an  erster  und  dritter  Stelle  genannte  vicus  B.ynne^^ 
styg  ^  B/Ü/MesÜg  bez.  BymesHg  ist  offenbar  vom  Heraus- 
geber verlesen  ftr  Binne-  bes.  Bynnesüg  —  bildet  ein* 
Ereui  der  Forscher. 

Dafs  schon  in  der  ältesten,  amtliehen  Obersetiung  des- 
oftgenannten  Kaulbriefes  der  vicus  („Flecken")  sich  in  einen» 

1)  Die  ifiselM  Form  ist  llbrigwii  rmn ;  vgl.  Mose,  Celtiadie  For^ 
aehnogeii,  S.  1S4. 
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ftsMe^  der  genannt  ist  der  BInnestig"  yerwandelt  hatte,  fiind 
•ohon  Begel  „merlnrOrdig''.  Diee  ist  indessen  nieht  die  ein- 
zige Merkwürdigkeit  der  Stelle.  Seltsam,  dafs  die  gleiche 
Benennung,  die  dreimal  wiederkehrt,  ohne  erläuternden  Zu- 
satz drei  verschiedene  örtlichkeiten  bezeichnen  soll;  seltsamer 
noch,  dafs  sie  zweimal  für  einen  „Flecken",  einmal  für  einen 
Bergpfad  gebraucht  wird.  Aber  das  Allerverwanderliohste  ist 
der  Umstand,  dafs  ein  Flecken  die  Scheidegrenze  einer  um» 
iMigreiehen  Waldung  abgeben  soUl  Das  AnMnden  dieses 
rätselhaften  Fleokens  yemrsaehte  allerdings  einiges  Kop&er- 
breohen,  zumal  andere  urkundliche  Belege  fehlen.  Flugs,  mit 
der  ßehendigkeit  eines  jungen  Philologiebeflissenen,  sind  un- 
sere Konjekturenjäger  ^)  bei  der  Hand.  Der  Sinn  und  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  erfordert  hier  einen  Ausdruck  für 
Weg  —  also  hat  die  jetaige  Lesart  der  nachlässige  Schreiber 
Tersohuldet,  der  ans  der  ursprünglich  beabsichtigten  tfia  tUcia 
einen  nima  diekts  maehte  . . .  Bin  bilkohen  gewaltsam,  aber 
doeh  so  einfach!  Nieht  wahr?  Doeh  ein  derartiges  Versehen 
in  einer  amtlichen  hochwichtigen  Urkunde,  wenden  wir  ein, 
die  mit  aller  peinlichen  Sorgfeit  abgefafst  ward?  Und  wie 
eigentümlich,  dafs  demselben  Schreiber  —  im  übrigen  einem 
Musterknaben  in  Bezug  auf  Rechtschreibung  —  an  der  zweiten 
Stelle  genau  dasselbe  „Versehen"  passieren  mafs:  unser  Text 
bietet  Z.  29  in  unanfechtbarer  Deutiichkeit  .  .  .  süvam  quoe 
dieUwr  WigmoaU  et  vieum  qui  d/idkir  Biffnn^g. 
Sollen  wir  auch  hier  das  ICesser  ansetzen  nnd  aas  dem 
eiifM  qm  eine  «mm»  guae  drechseln }  Die  Konjektur  würde 
im  philologischen  Seminar  schwerlich  preisgekrönt  werden. 

Alle  die  vorgebrachten  Bedenken  werden  auf  die  ein- 
fachste Art  aus  der  Welt  geschafft,  wenn  wir  vicus  in  der 
zweiten  ihm  eigenen  Bedeutung  fassen,  als  Gasse  oder  Weg, 
mit  anderen  Worten,  wann  wir  auch  an  der  ersten  und  dritten 
Texutelle  ohne  weiteres  den  fneus  IL  als  unseren  echten, 
rechten  Bennstieg  fSsssen,  als  der  er  an  der  mittleren  anerkannter» 


1)  Geisthirt,  hist.  Schmalk.  lU,  S.  35,  39;  Trinias,  S.  20. 
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maJCsen  erscheint.  Schon  bei  den  klassischen  Schrittstellera 
Mt  vieus  als  Gasse  unbeuiBtandet  im  Oehrauoh.  Nach  Caea» 
b.  0.  I  27  verteidigt  Pompejue  die  Stadt  Braodirium,  in  der 
er  sieh  featgeaetit  hat»  g^^en  einen  SinfUl  Gfitars  in  der 
Weise,  dafe  er  pariaa  obsfmU,  vieoe  pkUeasqm  meuäifieai, 
fwsas  fransveraas  viis  praeäueit:  er  yerbarrikadiert  Strafsen 
und  Plätze.  —  Die  gleiche  Anweudungsweise  belegt  für  das 
Mittellateinische  Ducaoge  im  Glossar,  med.  lat.  Vlli  322 
durch  Verweis  auf  Chartula  S,  Vandreges.  I  623 :  er  über- 
setEt  vißuhu  mit  semita,  Irz.  sentier  —  In  der  Bedeutung 
f^Gasse"  lesen  wir  vieus  >•  B.  auoh  in  llenckens  dipl.  Bre. 
mens.  690,  woselbst  gelegentlieh  einer  kiroblichen  Paroobial- 
teüung  der  Stadt  Bremen  eine  Soheidnng  gemadht  wird  per 
vicum  inter  domum  Wickberti  et  arcum  Rickherti. 

Hiermit  soll  selbstverständlich  nicht  geleugnet  werden, 
dafs  vicus  vorwiegend  im  Sinne  von  Dorfachaft  beiieugt  ist, 
wiewohl  andererseits  gerade  in  den  Henneberger  Urkunden 
weitaus  in  den  meisten  Fällen  dafür  viüo,  viüula  eintritt 
Der  dnrebaeblagendste  Beweis  für  die  angeführte  Deutung 
liegt  jedoch  in  dem  Wortlaute  der  nur  S2  Jahre  nach  dem 
Verkaufe  von  einem  ^^offenbaren  sehr^er^  in  Gegenwart 
lahlreieher  ghuhhaftiger  genüge  ^  die  .  .  .  sunderlich  ge- 
heischet  waren,  verfafsten  Überbetzung.  Wenn  der  Notar 
es  auch  nicht  ausdrücklich  versichert  hätte ,  dafs  er  die 
^ehrifft  des  hriues  von  wort  zu  worte  geschriben"  habe 
so  ist  es  doch  einleuchtend,  dals  ein  bestellter  Übersetser 
sieb  nimmermehr  herausnehmen  d«rf,  einen  „Fleoken"  in 
einen  »Stieg"  tu  verwandeln.  Nein,  er  lebte  der  Uslsenfesten 
Überzeugung,  dafs  sein  lateinisch  schreibender  Amtsbruder 
vicus  in  dem  erwähnten  Sinne  gebrauchte.  Offenbar  neigte 
man  in  jener  Zeit  dazu,  vicus  auch  den  Lauten  nach  mit 
weg^  wec  zusammenzustelleu,  wozu  gerade  in  Thüringen  der 
oben  berührte  Zug,  t  und  e  zu  vertauschen,  nicht  wenig  bei- 

1)  «£cM  »  «oayiciMiwM  bei  Beda  Mst.  III,  cap.  88;  «miiIh«  mm  mtU 
in  Glos*.  Lat.-Oall.  Sangerm. 
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getragen  haben  mag.  Beide  Wörter  Biod  ttbrigeni  ihrem  Ur- 
sprung nach  nicht  näher  miteinander  verwandt. 

Ee  bleibt  noch  eine  Sohwierigkeit  xu  erörtern:  Krenste 
jemals  der  Bennsteig  den  Winterkastenwald  ?  Der  heutsutage 

also  benannte  „Winterkasten",  eine  halbe  Stunde  nordwestlich 
von  Salzungen,  liegt  allerdings  aufserhalb  des  Höhenzuges  des 
Thür.  Waldes,  jedoch  nur  etwa  6  Kilometer  von  der  durch 
Mitzschke  wieder  ans  Licht  gezogenen  wahren  Rennsteiglinie» 
wie  sie  Juncker  a.  a.  0.  beschrieben.  Der  daselbet  &  16  er- 
wühnte  „Salannger  Foraf'^)  iat  meines  Dafürhaltens  eben  jener 
Wintezkasten  m  der  Ansdehnang,  die  er  um  den  Anfiuig  de» 
14.  Jh.  nooh  besafa. 

„Der  ganze  auf  Buntsandstein  ruhende  Moorgrund  bestand 
ehedem  aus  einem  von  Wild  belebten,  mit  Eichen  und  Buchen 
bestandenen  Sumpf;  er  wurde  im  17.  Jh.  nach  zwei  Seiten 
durchstochen ,  trocken  gelegt  und  in  Wiesen  verwandelt." 
Begel,  Entwiokelung  der  Ortsoh.  Thür.,  8.  68  Anm.  —  Es 
ist  durchaus  begretfUch,  dafs  der  Hame  mit  der  fortschreiten- 
den Entwaldung  und  ürbarmaehung  des  Landes  anf  einen 
engeren  Bezirk  besohrftnkt  worden  ist.  Bine  Shnliehe  Be* 
wandtnis  hat  es  mit  dem  uralten  Namen  des  Thüringer  Wal- 
des, Läube. 

Giebt  man  die  aufgestellte  Erklärung  zu,  so  liegt  darin  eine 
bis  ins  14.  Jh.  zurückreichende  Bestätigung  der  neuerdings  mit 
guten  Gründen  verfochtenen  Ansicht,  dals  der  B.  nicht  in  Hör« 
sehel  endigte,  sondern  auf  der  Wasserscheide  swisehen  der  süd- 
wärts fließenden  Fisoha  (oder  dem  Behbach)  und  der  nordwärts 
nach  Wilhelmsthal  rinnenden  Elna  hinstreichend,  nördlich  yon 
Harksuhl     mündete.   (Mitzschke,  S.  15  Anm.  Rofsner,  8.  80.) 


1)  ,,vom  Lutzenloch  so  fort  auf  Wilhelmsberg  (Milmesberg),  Bütt- 
nersheide, Kichkopf,  Pfaßenberg,  uf  Flachsland  (so  ein  Gehölz  dieses 
Namens  beim  Dorfe  Möhra  im  Salsunger  Forst),  linker  Hand  liegt  Etter- 
winden." 

2)  Lautete  nicht  die  älteste  Form  dieses  Stadtnamens  in  den  Fulder 
Urkunden  Sul-aha,  so  würde  derselbe  &ich  passend  als  JUark-aül  „Grenz- 
slnle**  auslegen  lassen.  —  Die  Beziehung  aa  ahd.  äSt  Kotlache  moehts 
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▲ludanf  n. 

War  der  Eeuusteig  befestigt? 

Auch  die  Frage  nach  einer  Befestigung  des  B.  soll  nicht 
auf  Grund  greifbarer  Fundgegenstände,  als  vielmehr  au  der 
Hand  der  Ortsnamenforschung  erörtert  werden.  Die  That- 
Baohe,  dafs  der  Grenzzug  des  Gebirges  zwischen  Franken  und 
dem  südliolien  I«!  des  Thüringer  Westergane  yon  dem  Grofsen 
Weifeenberg  (5.  Tom  Inaeisberg)  «n  bis  rar  Wem  duroh  die 
noeh  hentigee  Tages  als  Flnrbenidhniiiig  den  Anwohnern  be- 
kannte Landwehr  {Lämber),  eine  fortknfende  dreiHiche 
Grabenreihe,  verteidigungsfähig  gemacht  war,  dürfte  den  thürin- 
gischen Geschichtßforßchern  hinlänglich  kund  sein.  Jenseits  der 
Werra  umspannt  eine  Fortsetzung  dieser  Landwehr,  die  auf 
den  Vorbergen  der  Khön  unter  dem  Namen  Höhl  hinläuft, 
das  salareiohe  Werratbal  awisohen  Wernshaueen  und  Vacha. 
Von  da  bis  aum  Ausgangspunkte  des  Rennsteigs  dedkton  die 
breiten  Fluten  der  Wiseraha  die  Wäehtor  des  Landes.  Die 
Betrachtung  einer  Reihe  von  Ortsnamen,  die  der  Höbe  des 
Th.W.  eignen,  scheint  mir  nun  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dafs  auch  die  Firstlinie  des  Gebirges  von  der  Werra  bis  gegen 
Oberhof  mit  Befestigungswerken,  wenn  auch  nicht  mit  Wall- 
gräben ausgerüstet  war,  so  dafs  der  gesamte  „Salzbogen''  rings 
Ton  Bollwerken  umsehaiiat  war,  eine  Tbatsache,  die  ich  wage, 
mit  den  Salskriegen  der  Chatten  und  Hermunduren  im  1.  Jh. 
unserer  Zeitrechnung  und  der  wirksamen  Behauptung  des  er- 
oberten Gebietes  seitens  der  siegreichen  Thüringer  in  Ter» 
binduug  zu  bringen. 

Auf  besagte  Anlagen  läfst  in  erster  Linie  die  auffallend 
häuüge  Wiederkehr  des  Namens  Warte,  den  nw.  Teil  des 
Rennsteigs  umsäumend,  mit  Sicherheit  schliefsen.  Wir  ünden 
innftehst  den  Ort  Warte  bei  Eisenaoh,  sodann  die  Bergkuppcn: 

um  deswillen  abzulehnen  sein,  weil  in  beutiger  Volksmundart  —  die  bei 
all  diesen  Untersuchungen  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Hilfsmittel  ist  — 
der  Name  bestimmt  8ül,  bez.  8üä  (umgelaatet  in  „Mark$Ucr'^)  klingt, 
also  auf  echtes  ü  zorückweist. 
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Alto  oder  Hohe  Warte  Gampeletodt»  die  Hohe  Werte  am 
Haderhola  bei  KleinsohmalkaldeD,  die  Hohe  Wart  bei  Sohmiede- 
lield  (auf  dem  B.%  den  Hohewartskopf  bei  Elgersburg,  die 

Hohe  Warte  n.  von  Oberhof,  und  die  Totenwart  (1330  einfach 
Warte)  bildet  den  Abschlufs  des  ,,ReDuwegs"  bei  Werns- 
hausen ;  auch  die  Wartburg,  früher  Wartberg ,  sowie  der 
Wartberg  ö.  yon  Thal,  möchte  von  diesem  Gesichtspunkte  aat 
in  eine  nene  Beleuchtung  treten.  Die  Wüstung  Bennewarte- 
rode  dürfte  eher  die  Bodnng  einea  Bennewart^  d.  u  des  Haupt- 
manna der  Ghrenzwttohtor,  sein.  —  Unter  diesen  Warton  haben 
irir  uns  yermutlioh  yenehanzto  Lager  (mit  Warttttrmen?) 
vorzustellen,  zwischen  denen  „Renner'*  eine  stete  Verbindung 
unterhielten.  —  Hinzuweisen  ist  endlich  auf  die  Namen 
äperrhügel  (bei  Oberschönau  und)  Scharte  (bei  Ilmenau), 
unverkennbar  Zeugen  aus  grauer  Vorzeit  für  das  einstige  Be- 
stehen einer  Landwehrketto  anf  der  Höhe  des  Gebirges. 

Manchem  wird  die  Ansicht»  daüs  die  Befestignngswerke 
zur  Wahmng  der  thüringischen  proyinoia  yon  den  Siegern 
angelegt  seien  (59  n.  Ohr.),  yielletoht  phantastisch  dünken: 

—  die  Sitte  und  Weise  der  alten  Thüringer,  Orenzfestungen 
zu  errichten,  weist  übrigens  Werneburg  aus  der  Gegend  des 
Südharzes,  wo  die  Thüringer  an  die  Sachsen  stielsen,  in 
Ztschr.  f.  thür.  Oesch.  IX,  103  if.  nach  —  minder  kühn  er- 
scheint yielleicht  die  Annahme^  dafiies  die  franken  waren, 
welche  nach  XIntorwerfhng  Thüringens  (681)  dae  nenerworbene 
Gebiet  durch  eine  derartige  Beihe  ansammenhängender  Scham- 
werke  in  wehrhaftem  Zustand  erfaalton  zu  müssen  glaubton 

—  wie  erklärt  man  uns  dann  aber  den  auffallenden  Umstand, 
dafs  von  Oberhof  ab  mit  einem  Schlage  die  Zeugen  derartiger 
Befestigungen  yersohwinden  ? !  Hier  beginnt  die  — 
blorse  Iiäube,  d.  i.  der  „militärischer  Anlagen  entblöfsto 
Wald*';  Mblofs''  wird  in  der  älteren  Spraohe  reoht  eigentlich  im 
Gegensato  au  „bewaffbet,  bewehrt"  gebraucht  — 

Manch  „yerklungen  Oeheimnis  sehwebt  noch  um  H^en- 
sanm  und  SchluchV'  —  wer  rät  uns  all  die  Bunen  dee 
Bennsteigs?  — 
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Drei  Erlasse  Herzog  Ernst  Augusts,  das  Kirchen- 
imd  Sohulwesen  Apoldas  betreffend,  aus  dem  Super* 
intendentorarohiv  au  Apolda. 

mtgvtailt  von  C.  H.  Nenmaerkeri  Baco.  theol.  a.  AreUdiftkonus 

sa  Apolda. 

Vor  GOTTES  Gnaden  Ernst  Augußt  Herzog 
zu  SachBon  Jülich  Cleve  und  Berg  auch 
EDgem  und  Westphalen  p. 

Würdiger  Lieber  andächtiger  und  Getreüer:  Buch  ist 
sattsam  bekant,  wie  zerrissen  und  bauföllig  die  Eirehe  zu 

Apolda  stehet,  so  dass  man  sich  deren  gantzlichen  Eintali 
faBt  tägl.  befürchten  mufs,  wie  Wir  Selbst  mit  Schrecken 
wahrgenommeD.  Nud  solten  Wir  zwar  vermuthet  haben  es 
wifrde  die  zahlreiche  Apoldische  Gemeinde  nebet  den  Bath, 
wie  auch  Ihr,  und  die  Universitaet^)»  die  zwar  meistens 
gerne  delicat  lebet»  wenig  gutes  yellbringen,  sondern  lieber 
Schmaussen  will,  Iftngst  dahin  bemühet  gewesen  seyn,  wie 
der  zur  Ehre  Gottes  gereichende  Bau  nicht  allein  angefimgen, 
sondern  auch  vollführt  geworden  wäre,  Allein  Wir  müssen 
höchst  missfällig  mercken,  dass,  da  schon  Jahr  und  Tag  ver- 
flosseD,  kein  Mensch  daran  gedenoken  will,  die  Bürgerschaft 
Geitzig,  die  Bürgemeister  Eis<^  und  Krebs  fresser,  und  Ihr» 
•  ob  Wir  Eüch  j^eich  sonst  noch  eben  niehts  impntiren 
wollen,  doch  in  diesem  Stüok  etwas  naehlteig  seyd,  welches 
aieh  aber  Tor  einen  GeistUohen  nioht  geziehmet»  Die  üni- 


1)  Die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  im  Original  in  lateinbcher 
Sehrift  geschflsbai. 
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versitaet  aber  dahin  bedacht  lebet,  wie  sie  aus  ihren 
selilechten  und  liederlichen  Gerichtshaltern  solche  Leüthe  als 
der  Welt  beruffene,  entlauffene,  weder  Gott  noch  seinen  Herrn 
getreü  gewesene,  liederliche  Wielisenai  ist»  der  Yen  An* 
fang  ein  Bettler  gewesen,  nnd  als  dann  durch  sein  Qdd 
schneiden  ein  Mann  von  80000  Thlr.  geworden,  liehen,  und 
dadurch  Unsere  Unterthanen  mit  steten  Strafen  aus  sencheo 
und  r  u  i  n  i  r  e  u  möge.  Wie  Wir  nun  wegen  der  üblen  Wirth- 
schafft,  mit  der  Zeit  eine  Änderung  treffen,  und  der  üni- 
versitaet  lieber  ein  gewiaacB  Quantum  au  Oelde  statt 
ihre  dotal  Guthes  werden  anssetzen  müssen;  Also  gehet 
auch  Unser  fÜrstL  Absehen  gantsl.  dahin,  daes  dieses  löbliche 
und  h-ilsame  Werok  su  Standte  gebracht^  und  alle  etwan 
Torwaltende  Hindemiss  aus  dem  Weg  gerSumet  werde,  und 
sollet  Ihr  vor  eüre  Person  selbst  davor  sorgen,  und  Uns 
gehorsamst  ptiichtmäasig,  gleichwie  der  Stadt  Kath  und  der 
Hauptmann  von  Bieserodt  nach  Unserer  special  ordre 
und  Befehl  thun  werden,  berichten,  was  die  Ursache  dieser 
Seitherigen  Verzögerung,  da  Wir  doch  schon  emstl.,  solchen 
Bau  XU  ToUbringen,  befohlen,  sey?  und  wie  viel  Geld  dazu 
bereits  colligiret  worden?  auch  wo  noch  was  su  be» 
kommen,  als  ein  OeisÜieher  nach  Eüern  Gewissen  an  Händen 
zu  geben.  An  dem  geschiehet  Unsere  Meinung  und  bleiben 
£üch  wohl  bey  gethan.  Dat:  Häussdorff  d.  28.  Jan:  1784, 

Krnst  August,  Hertzog. 


Inserat. 

Auch,  wfirdiger  lieber  Andächtiger  und  GetreUer  wird 
Eüch  wohl  bekannt  seyn  was  Wir  vor  ein  Reglement  das 
Schulwesen  und  die  educatiou  der  Jugend  betreffend  durch 
Unser  Obei;  Consistorium  in  Unsern  sämtlichen  fürstl. 
Landen  zur  strecklichen  Befolgung  publiciren  lassen. 
Nachdem  Wir  aber  höchstmissfallig  erfahren  müssen,  dafs  die 
unter  Eiierer  Aufsicht  stehende  Schulen  Unserer  fürsü.  In- 
tention und  ergangenen  Befehle  luwieder,  sehr  m  i  s  e r abl e 
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beschaften  und  schlechte  disciplin  darinue  gehalten  werden 
toll.  AU  begehren  Wir  hiermit  ernstl.  Ihr  wollet  bessere 
Anffliohty  als  Zeiüiero  halten,  damit  die  Kinder  in  Christen- 
thnm,  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  tiettlidier  angewiesen 
nnd  nicht  yor  der  Zeit  Ton  denen  Eltern  ans  der  Schule  ge- 
nommen werden,  auf  dass  ein  jedes  subjeotum  zu  seinen 
propob  oder  Vorhaben  bequemer  schreiten  könne,  denn 
solche  bruta  sonsten  nichlB  als  rebelle n  und  letztl.  tumme 
und  unbrauchbare  Handwercker  und  Unterthanen  abgeben. 
Weilen  Uns  auch  unterth&iigst  berichtet  worden,  das  der 
Diaconns  zu  Apolda  gar  schlechte  Predigten  thue,  als  ist 
auch  Unser  Wille,  Ihr  wollet  solchen  sum  besseren  Fleise, 
anhalten,  auch  Ellch  nach  Bärer  Sehuldigkeit  mehr  angreiften, 
indem  einen  Priester  immer  sieh  und  seine  gemeine  zu  bessern 
oblieget,  und  einen  Gott  wolil  gefälligen  Wandel  zu  führen, 
dat:  ut:  in  Kescript:  d.  28.  Jan:  1734. 

Ernst  August, 

Hertzog. 

Dem  Würdigen  Unseren  Lieben 
Andächtigen  und  Getrellen,  Super- 
intendenten der  Stadt  Apolda 

Apolda. 


Von  Gottes  Gnaden  Ernst  August,  Hertzog  zu  Sachsen, 
Jülich  Cleve  und  Berg,  auch  Engem  und  Westphalen,  Land- 
graf in  Thüringen,  If arggraf  zu  Meissen,  Gefürsteter  Oraf  zu 
Henneberg,  Graf  zu  der  Mark  und  Barena  Berg,  Herr  zu 
Rayenstein,  der  Hämischen  Kaysserl.  Mayt.  wtirkl.  c  o  m  m  a  n  - 
dirender  General  von  der  sämtl.  Kaysserl.  Cavallerie, 
auch  Obrister  über  ein  Regiment  Cuirassiers  und  ein 
Regiment  Infanterie  fügen  hierdurch  zu  wissen,  was 
massen  Uns  der  Rath  nebst  der  Bürgerschaift  Unserer  Manu- 
factur- Stadt  Apolda,  unterthänigst  gebethen,  Wir  wollten 
ihnen  zu  Fortsetzung  des  angefangenen  neuen  Kirchen-Baues, 
weil  die  in  Unsetn  Hertzogthum  und  Landen  Bereits  hierzu 
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YerBtattete  Collecte,  nicht  hinlängU  sie  aber  in  Ermaog^ 
long  der  Eirohen-Cap Italien  alle  erforderliohe  Kotten  ans 
eigenen  Mitteln  alleine  snbeitieiten,  nieht  im  Stande  wiien, 
mit  einem  Attestat  nnd  AUmoaen-Brief  an  ooliigiruDg 
einer  Christmilden  Besrstener  anBaerhalb  Landes,  zu  statten 
kommen,  in  Hoffnung,  dass  sie  wegen  der  Strumpff- M  a  n  u - 
f  a c t u r  duroh  Connexion  ihrer  Handlung  an  den  meisten 
und  gröfßten  Örthern  ein  ergiebiges  erlangen  würden.  Wenn 
Wir  den  noch  eingezogener  Erkundigung,  den  neuen  Kirchen 
Bau  an  diesem  Volekxeiohen  Ortbe»  aUwo  kaum  die  fielffte 
der  Znhörer  den  Gottes  Dienst  in  der  noeh  yorhandenen 
ruinensen  Kirolie,  ans  Mangel  des  Banms,  besnohen  kao, 
TOT  hik)hBt  n6thig,  aneh  das  ttbrige  Anführen  der  Wahrheit 
gemäss  zu  seyn,  befunden,  und  dahero  denen  Supplicanten  ' 
mit  der  unterthänigst  gebethenen  Vorßchrifft  nicht  füglich 
entstehen  können;  Alss  werden  alle  und  Jede,  denen 
dieses  yorkömmt,  nooh  Standes  Erf orderung  resp;  Freundl. 
günstig  nnd  Gnädig  ersnohet,  Sie  wollten  eine  marqne 
ihrer  Mildthatigkeit  yon  sieh  geben,  nnd  aus  Christliöher 
Liehe,  denen  Apoldanern  und  Manufaetnriers  mit  dner 
gefälligen  Beystener,  zu  Fortsetsnng  dieses  neuen  Kirchen 
Baues,  au  Haud  gehen.  Wie  nun  die  impetranteu  diese 
Christrühmliche  Assistence  mit  schuldigsten  Danck  erken- 
nen und  die  Vergeltung  derselben  von  dem  Allgütigen  Gott 
zu  erbitten,  nicht  unter  Lassen  werden;  Also  sind  Wir  es 
in  dergleichen  Füllen  gegen  einen  Jeden  Standes- Würden  noeh 
mit  resp:  freundL  günstigem  Willen  und  Gnade  an  erwidern 
willig  nnd  erbdthig.  Zu  IJhrkund  ist  dieee  Yoraclurifft  unter 
IJnserm  Fürst!.  Ober- Oo n  s ist orial  Insiegel  ausgefertiget 
worden.  So  geschehen  Weimar  zur  Wilhelms  Burg  den  5t  en 
De  c  em  bris  1785. 

(L.  S.)  0.  y.  Beinhaben. 

Demnach  Vorstehende  Abschriift  mir  findesbenannten  ge- 
sehwohrenen  KayserL  Notario  übergeben,  und  anbey  um 
behdrige  Yidimirung  derselben  angesuehet  worden;  Also 
habe  sothane  Absehriflt  yon  Wort  lu  Wort  durchgelesen,  mit 
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dem  mir  voigeUgten  wahzen  Original  oollationiret» 
nnd  in  allan  duoliaiia  i^ohlauiend  befanden.  Welohes  liier- 
dnzeh  auf  Terlangen  unter  Yerdraekang  melnee  Notar iat» 

Siegels  und  eigenhändiger  UnterBchrifft  attistiret  wird. 
Sign.    Apolda  den  10.  Januarii  1736. 

(L.  S.)  Johann  Christoph  JEleintopff 

Notar:  pnbl:  Caesar:  inri 


6. 

Zum  25.  Gedenktafi^e  an  die  feierliche  Einweihung 
des  Berthold  Sigismund-Denkmals  in  Budolstadt. 

Am  18.  Angnst  1892  yollendeten  aioh  26  Jahre»  seitdem 
das  an  der  Georgstrafte  nahe  der  Hörlabrfieke  erriditete 

Denkmal  geweiht  und  in  den  Schutz  der  Stadt  gestellt  worden 
ist.  Dasselbe  gilt  dem  ehrenden  Gedenken  an  unsern  be- 
deutenden Landsmann  Berthold  Sigismund,  welcher  am  19. 
Härz  1819  in  Stadtilm  als  der  Sohn  des  dortigen  Amtsaktua- 
rins  f  loms  Sigismund  geboren  wnrde  nnd  am  18.  Angust 
1864  seine  reiebe  nnd  segensvolle  Lanibabn  besohloft.  Binen 
Teil  seiner  Enabensmt  verlebte  Beräiold  Sigismund  in  Blanken- 
burg, wohin  sein  Yater  als  Justisamtmann  im  Jabre  1828  yer* 
setzt  worden  war.  Hier  wurde  er  durch  die  Rektoren  der 
Stadtschule  und  durch  den  Unterricht  seines  Vaters  im  La- 
teinischen geistig  so  weit  gefördert,  dals  er  bereits  mit  dem 
18.  Jahre  in  die  Sekunda  des  OymnasiumB  zu  Rudolstadt  ein- 
treten konnte«  Naoh  bestandenem  Abituhentenezamen  be- 
suchte er  die  üniyersitSten  Jena»  Leipiig  und  Wiirsburg,  um 
ICedisin  au  studieren*  Neben  mediriniseher  Faeblnldung  er» 
warb  er  sieh  noch  reiohe  philologische  Kenntnisse  im  Fran- 
zösischen und  Englischen,  die  er  später  weiter  yermehrte 


Digitized  by  Google 


454 


Ifimlltii. 


^aroh  das  Italienisehe  und  Spanieohe.    Auch  der  Kunst  wnr 
Yon  Hersen  sngetiian,  er  leiehnete  BieM  nur  gut  unil 
konnte  mit  dem  tttolitigften  Zeichenlehrer  in  die  Schranken 

treten,  auch  mit  der  Banknnst,  der  8kn1ptnr  und  Mosaik  hatte 
■er  sich  so  befreundet,  dafs  höhere  Bauverstündige  über  sein 
Wissen  staunen  mufsten.  Nachdem  er  promoviert  und  das 
medizinische  Staatsexamen  abgelegt  hatte,  Hefa  er  sich  in 
Blankenburg  als  Artt  nieder.  Die  Jahre  1843 — 45  verlebte 
Dr.  Berthold  Sigismund  in  der  Schweiz,  in  England  und  in 
Frankreich.  GeBundheitBrücknchten  nötigten  ihn  aledann  sur 
Büokkehr  nach  Blankenburg,  woeelbit  ihn  seine  Mitbürger 
nach  etwa  JahresIHst  zum  Bargermeister  erwählten.  Auch 
■dieser  ihm  übertragenen  Vertrauensstelle  hat  er  seine  ganze 
Kraft  gewidmet.  Nach  vierjähriger  Wirksamkeit  im  Gemeinde- 
leben fand  er  1850  in  Kudolstadt  die  Thätigkeit,  welche  ihn 
wahrhaft  befriedigte,  die  er  trotz  mehrerer  ehrenvollen  Be* 
rufiingen  in  grölsere  Städte  bis  £u  seinem  Tode  nicht  wieder 
anljpib.  Er  wurde  Lehrer  an  der  Kudolstädter  Bealschule» 
-woselbst  er  Tonugsweise  Naturwissensehaften  yortrug.  Fflrst 
Friedrich  Günther  verlieh  ihm  1864  das  Prädikat  „Professor**. 

Da  Sigismund  die  Freude  eines  schönen  Familienlebens 
von  Jugend  auf  erfahren  hatte,  war  es  sein  lebhafter  Wunsch, 
selbst  einen  häuslichen  Herd  zu  gründen;  er  verheiratete  sich 
mit  einer  Bürgerstochter,  Pauline  Henning  aus  Rudolstadt,  die 
ihn  mit  drei  Kindern  beglückte.  Bs  nimmt  nicht  Wunder, 
daCs  die  Schüler  mit  Dankbarkeit  an  dem  geistvollen,  prak- 
tischen und  liebenden  Lehrer  hingen.  Wegen  seiner  univer> 
seilen  Bildung  und  seiner  Lehrfähigkeit  wurde  er  von  seinen 
Kollegen  besonders  geachtet,  man  staunte  über  seinen  hoch- 
begabten, weitauBschauenden  Qeist.  Am  weitesten  aber  reichte 
sein  Wirkungskreis  als  gewandter  Schriftsteller ;  wertvolle  Auf- 
sfttie  von  ihm  brachten  „Die  deutschen  Blfttter'S  ferner  „Die 
<Oartenlaube'',  der  „Auerbach'sche  Wandkalender*',  die  von  H. 
Schwerdt  herausgegebene  Zeitschrift  „Feierabend",  die  von 
Gutzkow  redigierten  „Unterhaltungen  am  hSusliehen  Herde^. 
Auch  die  wissenschaftliche  Beilage  der  „Leipziger  Zeituug" 
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brachte  gern  Beiträge  von  Berthold  Sigismund;  so  im  Jahre 
1867:  1.  Das  WaohBtum  der  Pflanzen,  2.  Skixsen  sur  6e- 
«dhiolite  der  Indoetrie  des  Thüringer  Waldes,  8.  Die  deatsohen 
ICarsehen,  4.  AhhandluDg  über  die  Elmgfiurbe.  Aus  all  dieser 
Thätigkeit  geht  henror,  dafo  Berthold  Sigismund  ein  Meister 
populärer  naturgescfaichtlioher  Darstellung  war.  Ferner  sind 
ewei  Schriften  von  ihm  zu  nennen,  welche,  wie  die  Mathema- 
tische Gesellschaft  in  Jena  nachrühmtei  für  die  pädagogische 
Litteratur  von  Bedeutung  und  jetzt  noch  nicht  übertroffen 
flind.  Die  eine  ist  betitelt  „Kind  und  Weif'  (Braunschweig 
bei  Yieveg  und  Sohn)  und  seigt  in  äuisent  interessanter 
yftaae  die  KindesentwiokeluBg  vom  ersten  Lebenstage  bis 
sam  6.  Lebenqahre;  die  andere  Schrift  führt  den  Titel:  ,»Die 
Familie  als  Schule  der  Natur"  und  giebt  an,  wie  die  Kinder 
in  die  einzelnen  Zweige  der  Naturwissenschaft  einzuführen 
sind.  Die  sächsische  Staatsregierung  übertrug  Berthold  Sigis- 
mund die  statistisohe  Beschreibung  der  Lausits  und  des  Erz- 
gebirges. Mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe  erwarb  er  sich  den 
gr(ifttea  Bei&U ;  für  eine  andere  Schrift  „  Voz  humana"  bekam 
•er  den  aweiten  Preis. 

Schliefslieh  sei  noch  ein  Werk  Sigismunds  genannt,  das 
ihm  für  immer  ein  ehrendes  Andenken  sichert:  „Die  Landes- 
kunde von  Sohwarzburg-Rudolstadt",  ein  zweibändiges  Werk, 
in  dem  er  sich  als  gründlichster  Kenner  der  Heimat  zeigt. 

In  der  besten  Manneskraft,  im  Alter  von  45  Jahren, 
-wurde  Berthold  Sigismund,  der  hochbegabte  Fädagog,  der 
aohStieDswerte  Gelehrte,  in  das  JenseitB  abgerufen.  Seine 
lotsten  Worte  waren:  „Schaff'  in  mir  Oott  ein  reines  Hera 
und  gieb  mir  einen  neuen  gewissen  Geist  1"  Sein  Grab  he» 
£ndet  sich  auf  der  ersten  Abteilung  des  hiesigen  Friedhofes 
au  der  Garten strafse  unterhalb  der  Leichenhalle. 

Etwa  ein  Jahr  nach  dem  Tode  Sigismunds  regte  der 
lludolstädter  Gewerbeverein,  dessen  treu  verdienter  Vorsitzender 
der  Heimgegangene  gewesen  war,  die  Errichtung  eines  Sigis- 
mund-Denkmals an.  Zur  DorohfUhrnng  des  Planes  wurde 
•ein  Komitee  gebildet,  welches  aus  den  Herren  Fabrikbesitaer 
XVI.  80 
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Gustav  Bohne,  Kechnungsrat  Breternitc  und  Hofbuchhändler 
Soheits  bestand.  Der  Denkmalsfond  wnide  gebildet  aoe  dem 
Ertrage  einer  mnaikaliBoh-diamatiBohen  TorstAllung,  weleh» 
der  If  änner^eBaogrerein  und  der  Dramatiaelie  Verein  im 
FÜTBÜlelien  Hoftheater  Teranstaltet  hatten,  fsmer  ans  den  Be- 
ständen des  Gewerbevereins,  die  durch  Sigismunds  öffentliche 
Vorträge  dortselbst  angesammelt  worden  waren,  sowie  aus 
einer  Anzahl  Geldspenden  einzelner  Bürger.  Ganz  besonders 
aber  erfuhren  die  Mittel  für  das  Denkmal  Verstärkung  duroh 
die  von  dem  erwählten  Komitee  Teranstaltete  Lotterie»  bei 
weleher  463  Lose  yertrieben  wurden.  Alle  Kreise  der 
Bürgersehaft  nnterstützten  dieses  Unternehmen  dnreh  Zuwen- 
dung Yon  GewinngegenstSnden.  Montag,  den  3.  Bez.  1306^ 
fand  im  Gasthof  „zum  Adler"  die  Verlosung  statt,  nachdem 
die  Gewinne  Tags  zuvor  ebendaselbst  öffentlich  ausgestellt  ge- 
wesen waren.  Im  Jahre  1867  wurde  die  Herstellung  des 
Denkmals,  welohes  aus  einem  mächtigen  Steinblock,  mit  einem 
in  £ra  gegossenen  Medaillonbilde  Berthold  Sigismunds  be- 
stehen sollte,  in  Auftrag  gegoben,  nachdem  der  Stadtrat  unterm 
6.  Mai  desselben  Jahres  besofalossen  hatte,  ein  ArealstÜck 
neben  den  Pappeln  an  der  Brücke  über  den  Mörlagraben  ala 
Bauplatz  zur  Verfügung  zu  stellen.  Besondere  Schwierig- 
keiten bereitete,  nach  den  im  hiesigen  Katsarchiv  befindlichen 
Nachrichten,  der  Transport  des  etwa  130  Centner  schweren 
Steinblockes»  welcher  in  der  I^ähe  von  Melleubach  gebrochen 
worden  war.  Derselbe  langte  am  13.  Juni  in  Budolstadt  an. 
Inswisehen  war  das  nach  einem  aus  der  Bohne'sohen  Pon.- 
J^^brik  allhier  herrorgegangenen  Modell  in  der  Bisengiefseiei 
und  Maschinenbauanstalt  zu  Katshütte  gegossene  Medaillon- 
bild fertiggestellt  worden.  Am  Todestage  Berthold  Sigismunds,^ 
den  13.  August  abends  6  Uhr  erfolgte  die  feierliche  Ein- 
weihung des  Denkmals.  Hier  hielt  Herr  Dr.  Schaffner  aus 
Eeilhau  die  Weiherede,  in  welcher  er  die  deutsche  Charakter- 
festigkeit des  Dahingeschiedenen  mit  folgenden  Worten  schil- 
derte: „In  seinem  Äufseren  war  Sigismund  ohne  Prunk  und 
•und  Schimmer,  schmucklos  wie  dieser  Stein,  aber  in  seinem. 
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Henen  eoht  deutsofa  und  treu,  so  fest  wie  dieser  Stein," 
Gesang  und  Ifusikbegleitung  erliSliten  die  Feier,  an  welcher 

eine  grofse  Zahl  hiesiger  und  auswärtiger  Verehrer  Sigismunds 
teilnahmen.  Das  Denkmalkomitee  machte  alsdann  in  Nr.  64 
des  Wochenblatts  vom  Jahre  1867  noch  Folgendes  bekannt: 
„Das  dem  Andenken  Berthold  Sigismunds  gewidmete  Denk- 
mal, welehes  zngleioh  eine  Yersohönerung  der  Umgebung 
Budolstadts  bilden  soll,  empfehlen  wir  dem  Öffentlieben  Schutie 
aller  Bewohner  Budolstadts.  Die  Mitglieder  des  Gewerbeyer* 
eins  werden  es  sieh  als  Erriohter  des  Gedenksteins  yor  allen 
angelegen  sein  lassen,  denselben  vor  allen  Beschädigungen 
und  Verunreinigungen  zu  schützen." 

Infolge  der  demnächst  vorzunehmenden  bauplanmäfsigen 
Herstellung  des  nioht  ßskalischen  Teiles  der  Georgstrafse  wird 
sieh  eine  Yersetinng  des  Denkmals^  mit  welcher  sieh  augleioh 
eine  Benoyation  desselben  yerbinden  soll,  nötig  machen. 

Höge  die  dankbare  Erinnerung  an  Berthold  Sigismund 
ein  duftiger  Blumenkranz  sein,  den  wir  ihm,  dem  Verewigten, 
an  seinem  Denkmale  niederlegen. 

Oberbürgermeister  am  Ende-Kudolstadt. 


6. 

Ein  Streitiied  aua  der  BaformatioiiBieit» 

Mitgstailt  von  B.  B inert. 

Unter  den  wenigen  Papieren  des  Batsarohiys  zu  Arn- 
stadt, weldhe  sieh  aus  dem  groüton  Brande  des  Jahres  1581 
und  der  bedauernswerten  Yerwahrlosung  spSterer  Zeiten  auf 
die  Gegenwart  gerettet  haben,  fand  sieh,  im  Batsprotokolle 

eingelegt,  auch  folgendes  Streitlied,  dae,  wie  es  scheint,  nirgend» 
in  Druck  vorliegt 

30* 
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Inhalt  und  Form,  Papier  wie  Sehriftsilge  weisen  ea  mit 
Beetimmtheit  in  die  Beformaiionaseit»  welche  trots  heftigen 
WiderttrebeoB  des  regierenden  Grafen  aneh  das  alte  Thüringer 

Städtchen  in  ihre  gewaltigen  Strömungen  zog. 

Schon  1522  lauschte  eine  tiefbewegte  VolkBmeuge  auf 
offnem  Markte  der .  Fredigt  des  Guttelius  von  der  Gnade  in 
Ghristo,  und  kanm  war  der  Graf  zu  seinen  Vätern  heimge- 
gangen, als  audh  sein  Sohn  der  Reformation  in  seinem  Lande 
die  Bahn  öffnete.  Das  begonnene  Werk  setzte  Graf  Günther 
mit  dem  fetten  Manie  fort  und  berief  Luthers  besonderen 
Liebling,  Joachim  Mörlin,  als  Superattendeuten  nach  Arnstadt. 

üm  so  lebendiger  wurden  die  Beziehungen  der  Stadt  zu 
den  Wittenbergem,  dooh  auch  zu  Mykonius  in  Gotha  uod  zu 
dem  Senior  Lange  in  Erfurt,  welcher  sogar  seine  Flugschrift 
über  den  an  Diasius  begangenen  Brudermord  dem  Bürger- 
meister Ghilian  in  Arnstadt  widmete.  Es  war  dies  unmittelbar 
vor  Ausbruch  des  Schmalkaldischen  Kricgeß. 

Dieser  gewitterschwangeren  Zeit,  da  der  Kaiser  mit  seinen 
Partnern  und  die  hierarchischen  Gewalten  eich  zur  Yemich- 
tnng  des  Evangeliums  zusammenschlössen,  scheint  auch  unser 
Lied  anzugehören  (yergl.  Str.  7.  •  9)«  Ist  „der  verdammte 
Sohn"  (Str.  5)  nicht  der  Papst,  der  Sohn  des  Teufels,  so 
würde  man  es  vielleicht  auf  Papst  Paul  des  Dritten  Sohn, 
Pietro,  beziehen  dürfen,  der  mit  Ottavio  Faroese  zum  Kreuz- 
zug gegen  die  nordischen  Ketzer  rüstete. 

Auf  Peter  Watzdorf,  Bürger  zu  Arnstadt,  weiland  Sohösser 
zu  Jena^  wie  er  sich  nannte,  der  während  des  Kriegs  und 
nach  demselben  in  Flugschrift  und  Gedicht  für  das  bedrohte 

Evangelium  und  das  Haus  der  Ernestiner  auf  den  Kampfplatz 

trat,  ist  das  Lied  in  seiner  knappen  Form  und  Ausdrueks- 
weise  schwerlich  zurückzuführen. 

Dalk  es  auf  die  Melodie  von  Paul  Ebera^)  bekanntem 


1)  Professor  der  Tlieologie  und  Generalsuperintendent  in  Wittenberg, 
Freund  Luthers  und  Melancbthons,  geb.  1511  f  1569.    Bern,  der  Red. 
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Liede  gestimmt  iet,  weist  auf  seine  Befitimmung  ftaeh  für  den 
Gemeindegesang  in  der  Kirobe  hio. 

Entlieht  siek  der  VerfMeer  unterer  Kenntde,  so  darf 
es  doch  schon  wegen  seiner  oft  so  kraftvollen  Weiie,  die  an 

die  Schutz-  und  TrutsUeder  aus  der  Anfangest  der  Befor^ 

mation  erinnert,  gewifs  unsere  Beachtung  in  Anspruch  uehmen. 

Auii  die  meledeung  wen  wiehr  ja  hegeaten  noten  sein. 

1.  Herr  Jesu  Christe,  Gottes  söhn, 

sih  doch,  wihe  hoch  sich  jnn  seiner  krön 
der  Ante  Christ  zu  Rohm  erhebt 
und  wider  deine  biider  strebt. 

2.  Er  wil  yerdilgen  miet  dem  swert 
alle  menschenkinder  deiner  her^ 
die  seine  persohn  und  seine  gebot 
nicht  ehren  wollen  als  einen  gott. 

3.  Wir  sollen  seine  medse  heren^ 
die  toten  miet  ahn  ruffunge  ehren 
und  awefffeln,  ob  dafii  leiden  dein 

auch  mege  ein  yolligk  optier  sein. 

4.  Item,  wir  sollen  senfft  und  sis 

dem  pabst  kissen  die  fis 

und  aplafs  von  ihm  kaufFen  deuer, 

sehr  diuBtlioh  vohr  dalüs  fegefeir, 

6,  Dafs  wollen  wier,  o  Herre,  nicht  duen, 
und  wen  uns  der  yerdamte  söhn, 
gleich  als  er  swar  wol  gerne  weite, 
dafs  leben  driber  nemen  solte. 

6.  Yerleuh  uns  nur  au  solchen  streit 
durch  deinen  geist  bestendikeit^ 
daüs  wiehr  Teraohten  alle  pein 
und  selgk  auff  dich  schlaffen  ein. 
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7.  Doeh  Metten  wiehr  demidiglieh» 
den  Anteehrirt  widenprich 

und  leb  ihn  nioht  nach  seinen  begeren 

die  leoge  in  uosern  blute  meren. 

8.  Sondern  beeehirmme  deine  brauet 

wider  des  teuflPels  arge  hauet 
von  Babilon,  die  deine  ere 
miet  ireu  lügen  lestern  sehr. 

9.  Und  wirft'  sie  miet  alle  Iren  buut 
hinunder  in  der  hellen  grünt, 
wihe  uns  sagt»  daXs  es  soll  gesehen 
Johannety  der  et  in  geiBt  geeehen. 

10.  So  wollen  wiehr  den  namen  dein, 
miet  allen  ohriaten  in  gemein 
erheben  und  andh  atetiglieliy 
Die  weiel  wiehr  leben,  anbeten  dioh. 


« 


9 


Litteratar. 


Digitized  by  Google 


5. 

Tümpling,  Wolf  von:  Geschichte  des  Geschlechtes  von 
Tümpling.  firsterBaod  (bis  1551).  Mit  dem  Wappeo,  einer 
Siegeltafeli  swei  StammtafelD,  nner  Karte  der  Grafiohoft 
Camburgy  anderen  Kanstbeilagen  und  Register.  —  Zweiter 
Band  (bis  xax  Gegenwart).  Mit  Urknnden-Anhaiig»  BUd* 
nissen,  anderen  Ennetbeilagen,  einer  Karte  snm  Feldsag» 
gegen  Polen  von  1794  und  des  Treffens  von  Gitsohin,  dem 
Facsimile  eines  Schreibens  des  Kaisers  Wilhelm  I.,  des 
Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  und  des  Prinzen  Friedrich 
Karl,  mit  Stammtafeln,  einer  Ahnentafel,  zwei  Siegeltafelo^ 
drei  Handsohriftentafeln,  Begiater  und  Stammbaum.  Weimar^ 
Hermann  Bahlau^  1888  und  1892.  XXUl  und  854  88. 
und  Tni  und  784,  anoh  187  88.  und  6V4  Bogen  Be* 
gister.  8^. 

Dafs  der  Genealog  nur  dann  imstande  ist,  echt  wissen- 
schaftliche Arbeiten  zu  lietern,  wenn  er  sich  bewufst  bleibt»  dafs 
die  Eifonchung  der  Vererbung  und  Fortpflanzung  gewisser 
Ideen  und  geistiger  QualitKten  sunSohst  innerhalb  eines  be- 
stimmten Gesohleclites  Hauptaufgabe  genealogisefaer  Einxel- 
forsehungen  sein  mnfs,  von  dieser  Überzeugung  ist  der  Ver- 
fasser oben  genannter  Bunde  iu  seinen  eingehenden,  sorg- 
faltigen und  durchaus  objektiv  gehaltenen  Untersuchungen 
über  die  Geschichte  seines  weitverbreiteten  Geschlechtes  offen- 
bar geleitet  worden.    Und  wer  wollte  bestreiten,  dafs  sieb^ 
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wie  Kotiebue  es  nennt,  Vorsüge  nnd  Gebrechen  der  Seele, 
Tomehmlioh  als  Tradition  von  Gesohleeht  zu  Gesohleoht,  fort- 
pflanzen wie  die  des  Körpers:  „Wenn  die  Tugend,  mit 
Plutarch  zu  reden,  nur  eine  lange  Gewohnheit  ist,  warum 
sollte  ein  ganzes  Geschlecht  sich  nicht  ebenso  leicht  an  Aus- 
Übung  der  Tugend  gewöhnen  können,  als  ein  einselner  Mann?" 

Dals  ea  bei  dieser  Art  genealogisoher  Betraohtung  nicht 
genügt»  die  Reihe  der  Ahnherren  aufauiShlen,  ihre  An- 
lagen, Yonsttge  und  Fehleri  sowie  ihr  Oesohiek  au  erforschen, 
daÜi  Tielmehr  das  Augenmerk  in  besonderem  Mafse  aueh  auf 
die  Ahnfraueu  zu  richten  ist,  ja  dafs  die  Bedeutung  der 
Mütter  für  die  Vererbung  meist  gröfser  ist  als  die  der  Väter, 
das  scheint  mir  der  Verfasser,  soweit  es  die  Quellen  zulassen, 
genügend  beachtet  zu  haben. 

Freilich  ist  diese  psychologische  Betrachtung  der  £nt- 
wickelung  des  Geschlechtes  für  die  früheren  Jahrhunderte 
wegen  Man  gel  der  Quellen  so  gut  wie  ausgeschlossen ;  sobald 
aber  die  Quellen  reichlicher  flieiben,  giebt  uns  der  Verfiuiser 
mit  Vorliebe  Belege  für  die  charakteristischen  Eigenschaften 
seines  Geschlechtes. 

Als  solche  treten  besonders  heryor  eine  echt  christliche 
Frömmigkeit,  die  nicht  nur  in  einem  wohlthatigen  Sinn,  wie 
bei  Albreeht  und  Alke  Tümpling  (I,  89  iL),  sondern  auch  in 
einem  wahrhalt  christlichen  Lebenswandel,  wie  besonders  yon 
Hans  Georg,  dem  thatkrfiftigsten  Vertreter  des  Geschlcelites 
a.  Z.  des  80-jährigen  Krieges  (II,  166  ff.),  gerühmt  wird,  und 
in  einem  kindlichen  Gottvertrauen  hervortritt,  das  in  geradezu 
rührender  Weise  zahlreiche  Briefe  und  Äufserungen  des  aus- 
gezeichneten KämptfjfA  in  den  Freiheitskriegen  Adam  Wolf 
Ferdinand  von  Tüiüpling,  Generals  der  Kavallerie,  belegen 
und  das  nicht  minder  stark  seinen  Sohn  Wilhelm,  den  ruhm- 
ToUen  Sieger  Ton  Gitsohin  nnd  geachteten  Führer  des  sohle- 
aisohen  Corps,  beseelte,  der  sich  cum  Wahlspmob  das  Wort 
Gustay  Adolfs  genommen  hatte:  „Der  frommste  Soldat  der 
tapferste  Soldat." 

Als  weitere  Charakteristika  der  Familie  treten  dem  Leser 
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der  Oeflohiohte  des  Gesehleohtes  entgegen :  Pflichttreue,  Yatec^ 

landsliebe ,  ein  stark  ausgeprägter  Sinn  für  die  Familien- 
ehre und,  last  not  least,  ein  bisweilen  ungestümer  Thaten- 
drang  und  grofse  Tapferkeit.  „Lafs  uns  bedenken*',  schreibt 
der  18-jährige  Wilhelm  1827  an  seinen  Vetter  Wolf,  „dal3a 
es  unsere  heilige  Pflioht  ist,  den  Namen  der  Tümpüngs 
in  Ehren  nnd  Aohtnng  su  erhalten  und  nichts  su  hegehen 
und  in  nichts  su  willigen,  was  unserer  und  unserer  Familie 
Ehre  auwider  ist  Lafs  es  unser  Bestrehen  seyn,  dereinst  als 
tüchtige  Menschen  aufzutreten  uud  dem  Vaterlande  zu  zeigen, 
dafs  wir  nicht  unwürdig  unserer  Ahnen  siadi  au  denen,  Gott 
sey  Dank,  kein  Makel  haftet". 

Dafs  Männer  dieser  Art  berufen  gewesen  sind,  im  öffent* 
liehen  Leben  eine  geachtete  Bolle  au  spielen  und  den  Plata, 
den  sie  eingenommen  haben,  auszufüllen,  beweist  ihre  Ge- 
schichte,  und  dadurch  erhXlt  auch  diese  einen  besonderen  Wert 

Die  Geschichte  des  Geschlechtes  ist  wiederholt  Gegen- 
stand historisch-genealogischer  Untersuchung  geweetü.  Der 
bekannte  Glafey  gab  1716  „Autiquitates  Tumplingianae" 
heraus,  1773  schrieb  Zeideler  „Historische  Kachrichten  von 
der  alten  adelichen  Familie  derer  yon  Tumplingen  etc/'  (Msk.), 
In  den  „Dipl.  Nachrichten  adelicher  Familien''  (Leipaig  1798) 
behandelte  y.  Üohtrits  auch  die  Geschichte  des  Geschlechtes 
Tümpling;  1869  bearbeitete  dieselbe  der  preuTsische  General- 
major y.  Schöning  (Msk.),  und  endlich  veröffentlichte  Wolf 
Otto  V.  Tümpling  1864  „Geschichtliche  Nachrichten  über  die 
yon  Tümplingsche  Familie". 

Diese  Arbeiten  dienten  dem  Yerfasser  z.  T.  als  Vor- 
arbeiten, mufsten  aber  in  nicht  unwichtigen  Funkten  ver- 
bessert und  besonders  erweitert  werden.  Als  Quellen  benutat 
er  in  erster  Linie  Urkunden,  Akten  und  Briels.  21  Arohiye 
hat  er,  aufser  dem  Familienarchiy,  allein  fÄr  den  L  Bd.  be- 
suchen müsseu.  Die  Darstellung  ist  durch  diplom'atische  Treue 
ausgezeichnet;  der  Leser  kann  meist  selbst  prüfen,  da  die  als 
Quellen  dienenden  Urkunden,  Kegesten,  Briefe  etc.  in  die 
Darstellung  yerwebt  oder  in  Anmerkungen  und  im  Anhang 
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gegeben  werden.  Die  Veröffentlichung  dieser  zum  gröfsten  Teil 
recht  wertvollen  Beilao;en,  besonderß  für  die  Geschichte  des 
19.  Jahrb.,  verdient  volle  Anerkennung.  Bei  aller  Liebe  la 
■einer  Familie  ist  der  Verf.  stets  bedacht,  objektiv  zu  bleiben. 

Der  L  Band  bietet  die  GeBehichte  des  GeiofalechtB  bia 
1561,  der  II.  Band  die  Oeachicfate  dea  Hansea  BergBnljsa-8orn% 
in  einem  III.  Bande  soll  die  Geachielite  der  erlösehenen  HSuaer 
Posewitz  und  Casekirchen  behandelt  werden. 

Das  Geschlecht  Tümpling,  offenbar  osterländischer  Her- 
kunft, scheint  als  Burgmannenfamilie  des  Castrum  Camburg 
in  die  Höhe  gekommen  zu  sein  und  erhielt  seinen  Namen 
yon  dem  unmittelbar  bei  Cambnrg  am  rechten  Saalofer  ge- 
legenen Ort  gleichen  Namena.  Der  Mangel  an  nrknndliohen 
Kaehrichten  über  die  älteste  Zeit  der  Grafschaft  Gambarg  ^) 


1)  Was  II,  82  (cf.  I,  80,  67  f.)  über  dls  llissto  OMslileliCt  CSuDburgs, 
gtdbeu  «te.  beriehttt  wird,  bedarf  aadi  mthr  ab  «inar  Salta  dar  Ba- 
riahtigiuig.  Die  BaaaialiniiDg  das  Hgr.  Garo  (f  966)  ab  „aratar  Graf 
▼on  Oanibarg**  bamht  auf  ainar  Varwaelualiiog  mit  Oaro,  Gr.  Brahaa, 
dam  Bruder  daa  1076  Taratorbanan  Mgr.  Dadi  und  Vatar  dar  bakamitan 
Wattlnar  Diatrieh  wid  Wllhalm,  tod  danan  slah  latstarar  Gr.  Oamborg 
nannte.  Für  eine  Wirksamkeit  des  Mgr.  Gero  in  der  Gi^end  dar  mitt- 
leren und  olMrao  Saale  fehlt  jeder  Beleg.  Die  Quellen  schweigen  sich 
darftbar,  war  hier  b.  Z.  daa  Mgr.  Gero  das  Reich  vertreten  hat,  yoU» 
kommen  aus,  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  die  an  Thüringen  angrenzenden 
Sorben  den  Widerstand  gegen  das  Reich  in  dieser  Zeit  bereits  aufgegeben 
hatten.  Die  Notiz  über  Geros  Verhältnis  zur  Kirche  Stöben  birgt  einen 
Widerspruch  in  sich.  Die  Kirche  soll  um  1000  gegründet  worden  sein 
und  doch  von  dem  Mgr,  Gero  (-f-  965)  den  von  seiner  Pilgerfahrt  als 
päpstliches  Reisegeschenk  mitgebrachten  Arm  des  h.  Cyriacus  erhalten 
haben  und  deshalb  in  honorem  s.  Cyriaci  geweiht  worden  sein.  Stöben» 
das  als  einer  dar  iltaslen  Orta  im  Besirk  Cambarg  schon  von  Brilokaar 
(Landaak.  daa  Haraogth.  Mdningen,  II,  757)  angesprochan  worden  ist^ 
scheint  mir  nH  einem  nicht  mehr  nachweiabarau  Ort  im  Mansfeldiackan, 
yialleiolit  mit  dem  Ort,  dar  dem  Gaaobleahte  von  Stauben  (a.  II,  if  6> 
daa  Namen  gegeben  hat,  in  dar  Littaratnr  (s.  a.  Bau-  o.  Konatdenkn.  Thür. 
Haft  VII,  176)  and  kyei  tob  Tfimpling  Tarwadiaalt  worden  an  sein. 

Die  U.  Kaiser  Heinrichs  IV.  d.  d.  Glaiehaa,  1089  Das.  IS  und  dia 
U.  des  B.  Gttnthar  v.  Naumburg,  wahrscheinlich  Ton  demselben  Tag»,  dad 
awar  (bnnalla  Filaehoogan  daa  IS.  Jahrb.,  ihrem  Kerne  nach  abar  eeht. 
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erklärt  es,  dafs  unverdächtige  Zeugnisse  für  die  Geschichte 
des  Gesohlechtes  erst  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  vorliegeu. 
Das  Haus  teilte  eich  später  in  mehrere  Linien:  Fosewitz, 
im  Mftnnesatamme  1822  erloBohen,  Berg-Salza,  desgl.  erlosehen 
1779,  das  nocb  blühende  Haus  Sorna  und  die  1867  erloaehene 
Linie  Casekirohen.  Wie  schon  erwähnt,  steht  das  Gesohleoht 
zunächst  in  enger  Besiehnng  sn  den  Wettinem,  bei  denen  es 
nicht  nur  zu  Lehen  ging,  sondern  auch  als  Beamte  (Vögte 
zu  Camburg,  Saalfeld,  Wachsenburg)  und  Offiziere  Dienste 
nahmen.  Seit  dem  J.  1730  erscheinen  die  Tümpling  in  der 
preulsisehen  Armee,  in  der  sie  dem  Geschlecht  die  schönsten 
Lorbeeren  erwerben  aollten.  18  Träger  des  Kamens  Tümp- 
ling haben  seit  1780  die  preuÜsisohe  üniform  getragen;  yon 
diesen  haben  sich  nicht  weniger  als  yier  den  Orden  Pour  le 
m^rite,  zwei  den  Sehwarzen  Adler-Orden,  zwei  das  eiserne 
Kreuz  1.  Klasse,  einer  das  eiserne  Kreuz  2.  Klasse  auf  dem 
Schlachtfeld  erworben. 

Der  Verfasser  hat  es  gut  verstanden,  die  grolseu  Zeit- 
ereignisse besonders  seit  dem  siebenjährigen  Krieg  bis  zar 
Gegenwart  als  Hintergrand  für  die  Geschichte  des  Ge- 
schlechtes, das  für  jede  wichtige  Periode  der  dentsohen  Ge- 
«chichte  einen  tüchtigen  Vertreter  gestellt  hat,  zu  verwenden. 
Eine  grofse  Anzahl  z.  T.  wertroller  Akten,  Briefe,  Aofzeich* 
nungen  etc.  zur  Geschichte  dieser  Zeit  werden  hier  zum  ersten 


Sie  zeigen,  dafs  der  oben  gen.  Gr,  Gero  v.  Brehne  mit  seiuen  3  Söhnen 
das  Gut  seiner  verstorbenen  Gemahlin  Bertha,  die  in  erster  Khc  mit  Poppo 
V.  Wippra  vermählt  gewesen  ist,  dem  Stifte  Naumburg  vermacht  hat.  Die 
G&ter  rühren  offenbar  ans  Wippraschen  BeeitsoDgen  her  Aufser  Uolleben, 
"Sehafttidt  niid  Helfta  werden  Peteresbero  nnd  gtnbi  genannt.  Nicht  bn 
<!lainbirg,  sondem  im  ManMdisdien  ist  ebenso  das  In  der  angezogenen 
U.  vüu  llSl  Jnml  5  gen.  8tny«ie  und  das  in  der  U.  des  Brsb.  Wieh- 
mann  Magdeb.  vnter  den  Besitsnngea  des  Nenwerlcs-Kl.  an  Halle  er- 
wlhnte  gtarene  in  saebea. 

Ich  bemerke  hlerbd  noeb,  dafs  das  H,  81  Z,  0  erwibnte  Ungtflck 
nicht  in  Ehra  gesehab,  sondem  wie  das  H,  S9  Z.  8  t.  n.  erwfthnte  Reg. 
dartbnt,  im  Amte  Camburg.  Der  betr.  Fleitehhaner  stammte  ans  Hoben< 
obre. 
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Ifal  der  Fonehnng  zugänglich  gemacht.  Die  Teilungen  Polens, 
der  Aufstand  Polens  unter  Koscziußko  1794  (der  Feldzug  durch 
eine  Karte  veranBchaulicht),  die  Kämpfe  1806 — 1815,  das 
BeTolationsjahr,  die  3  Kriege  Wilhelms  I.,  um  das  Wiohtigate 
m  erwittmen»  worden  in  ohwakteristiaohen  Zügen  uns  ver» 
gegenwSrtigt  Änlaent  wiohtig  sind  die  Ifitteüimgen  fiber 
Wilhelm  Adam  Wolf  Ferdinand  (Adam  und  aein  Selm  Wülielm 
sind  offenbar  die  henrorragendsten  Yertreter  der  ganien 
Familie).  Ich  erinnere  nur  an  die  belehrenden  Angaben  über 
die  militärische  Erziehung  Adams  und  die  Einrichtungen  der 
preuTsischen  Armee  um  die  Wende  dieses  Jahrb.,  die  Auf- 
zeichnungen über  1848,  die  mitgeteilten  Briefe  des  Kaisers 
Wilhelm  I.,  des  Kronprinzen,  des  Frinsen  Friedrich  Karl^ 
Moltkee  u.  s*  f. 

Die  Knnstbeilagen  erhöhen  den  Wert  dieser  dnrebana 
Tomehm  ausgestatteten  Fublikation,  für  die  dem  Yerftuser 
ebenso  die  Anerkennung  seiner  Familie  wie  der  Dank  der 
Gesobichtsfreunde  gebührt. 

Dr.  0.  Dobeneoker. 


6. 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens.  Im  Auftrage 
der  Begierungen  von  Sachsen- Weimar-Eisenach,  Sachsen-Ilei- 
ningen-Hildburghausen,  Sachsen-Koburg-Gotha,  Sohwarzborg- 
Bndolstadt,  Keula  ttltere  Linie  und  Benfe  jüngere  Linie  be- 
arbeitet Ton  Prot  Dr.  F.  Lehfeldt  Jena,  Verlag  yon  Gnatav 
Fischer,  1892/8. 

Heft  XIY.  Grofsherzogtum  Sachsen- Weimar-Eisenach,  Amts- 

geriohtsbezirke  Apolda  und  Buttstädt. 
Heft  XY.    Herzogtum   Sachsen-Meiningen,  Amtsgerichts- 
bezirke  Gräfenthal  und  f  öisneck* 
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Heft  XVI.     Grofsherzogtum    Sachsen  -  Weimar  -  Eiseaach,. 

Amtsgerichtsbezirke  Grofsradestedt  und  Yieselbaoh. 
Heft  Xyn.    GrolBherzogtiiiii  Sachflen- Weimar -Eisenaeli» 
AmtBgeriohtBbezirke  Blankenhain  und  Ilmenau. 
Wieder  liegt  ale  Jahresleistang  eine  Beihe  neu  er- 
schienener Hefte  der  Bau-  und  Eunstdenkmäler  Thüringens 
Tor,  die  erkennen   läfst,  dafs  das  Werk  mit  Eifer  gefördert 
■wird.    Bis  jetzt  sind  die  Denkmäler  aus  29  Amtsgerichtsbe- 
zirken beschrieben ;  da  noch  40  Amtsgerioktsbezirke  vorhanden 
Bind,  deren  Denkmälerbeschreibung  noch  aussteht,  so  ist  der 
stattliche  Umfong  der  nooh  su  erledigenden  Arbeit  leieht  zu 
ermessen. 

Heft  XIY,  enthaltend  84  Seiten  fUr  den  Amtsgerichts- 
besirk  Apolda  und  88  Seiten  für  den  Amtsgeriehtsberirk  Butt- 
städt mit  6  Lichtdruckbildern  und  30  sonstigen  Abbildungen 
sowie  2  Übersichtskarten ,  vollendet  den  ersten  Band  der 
Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Grofsherzogtums  Sachsen- 
Weimar,  der  nunmehr  den  ganzen  zweiten  Verwaltungsbezirk 
(Apolda)  umiafst. 

Aus  dem  Amtsgeriohtsbezirk  Apolda  werden  die  Denk- 
mSler  an  89  Ortschaften  beedhrieben,  die  mit  Ausnahme  Ton 
Apolda  ISndliohe  Ortschaften  sind.  Da  auch  Apolda  als^Stadt- 
keine  sehr  lauge  Zeit  der  wirklich  Btadtmäfsigen  Entwickehing 
hinter  sich  hat,  und  da  Stadtsulza,  obwohl  ein  vielbesuchter 
Badeort,  doch  die  ländliche  Erscheinung  noch  ziemlich  bewahrt 
hat,  80  sind  bemerkenswertere  Bauten  in  den  Beschreibungen 
nieht  anzutreffen. 

S.  812  (6).  Apolda.  Bathaus.  Das  Stadtwappen  wSre 
lu  besehreiben  gewesen. 

S.  817  (11).  Dorfbulza.  Die  Zeiohnung  ist  fiir  den  dar- 
gestellten Gegenstand  im  Malsstabe  zu  grofs  und  erzielt  daher 
nicht  die  richtige  Wirkung. 

S.  319  (13).  Eberstedt.  Kirche.  Wappen.  Bei  einer 
Wappenbeschreibung  kann  wohl  nieht  gut  yon  einem  „Motiv** 
gesproehen  werden. 
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S.  331  (25).  HerresseD.  Kirche.  Taufstein.  Die  Zeich- 
nung ist  nicht  frei  von  perspektivischen  Mängeln. 

S.  339  (33).  Nauendorf.  Kirohe.  Kanzel.  Die  in  ihren 
Formen  als  auch  in  der  AuefOhrang  bedentende  Kanxel  Ter- 
diente  eine  beasere  AnÜrtellimg^  ak  gie  gegenwärtig  in  der 
kleinen  auf  dem  Eammergntshofe  an  Henfedorf  befindUdhen 
Xirebe  hat 

8.  343  (37).  Niederrofßla.  Kirche.  Lichtdruck.  Die 
in  die  Chorwände  eingelasöenen  Gemälde  sind  nicht  beschrieben. 

S.  364  (58).  Ffuhlsborn,  und  a.  a.  0.  Die  mit  Vor- 
liebe abgefaCsten  Beschreibungen  der  Altarbauten  bleiben  ohne 
Abbildnngen  unTerständlieh,  wenn  auch  die  Beschreibungen 
noch  so  umiSangreicb  gehalten  werden. 

8.  879  (73).  ütenbaeh.  Kirche.  Die  Yom  VerfiMser 
geänfserte  Ansicht  Aber  die  Wiederherstellung  Ton  Kirohe& 
kann  iu  jeder  Hinsicht  bestätigt  werden. 

Aus  dem  Amtsgerichtabezirk  Buttstädt  werden  Denkmäler 
an  27  Ortschaften  beschrieben.  Im  Besonderen  ist  au  be- 
merken : 

8.  419  (23).    Buttstädt.   Rathaus.  Die  Beschreibung  det 

Rattikellers,  der  gotische  Kreuzgewölbe  mit  Wappenkousolen 
enthält,  wird  vermifst. 

S.  422  (26).  £Uersleben.  Kirche.  Die  Glocken  sind  nicht 
erwähnt. 

8.  427  (31).  Grofsbrembaoh.  Kirche.  Die  Pfosten  zum 
Trageu  der  Decke  waren  früher  erforderlich,  weil  die  Kirchen- 
böden von  Amts  wegen  als  Schüttböden  beuutzt  wurden.  — 
Auf  dem  Kirchenboden  befand  sich  die  lebensgrofs  in  Holz 
geschnitste  Figur  des  Qekreuaigten,  die  bei  dem  inzwischen 
erfolgten  Auabau  der  Kirefae  Yerwendung  gefunden  hat 

8.  482  (36).  Orofsneuhausen.  Kirohe.  Die  sweite 
Glocke  ist  wegen  ihres  hohen  Alters  bemerkenswert;  gegossen 
1283  durch  ragr.  (Magister)  Kopphe. 

8.  484  (88).  Outhmannabaaien.  Vom  8.  bis  12.  Jhrdt 
war  der  Harne  des  Ortes :  Wodaneehusun ! 
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S.  438  (42).    Haindorf.  Kirohe.  Die  Glocken  sind  nicht 

aufgeführt. 

S.  446  (50).  Eödderitooh.  Kirche.  Es  fehlt  ehenfalla 
<U6  Erwfthiiaiig  der  Qlooken. 

Heft  XY  enthiÜi  6  Liohtdmokbilder,  SO  sonstige  Ab- 
^nldangen,  d  Übernohtskarten  und  avf  46  SeiteD  die  Beschrei- 
bung der  Denkmäler  aus  21  Ortschaften  des  Amtsgerichtsbe- 
zirks Gräfenthal  sowie  auf  28  Seiten  die  Beschreibung  der 
Denkmäler  aus  7  Ortschaften  des  Amtsgeriohtsbeiirks 
f  öfisneck. 

S.  309  (<).  Qebersdort  Wohnhaus.  Die  Wiedergabe 
■dieses  in  Faehwerksban  aollsefflliTteii  Hauses  UUSit  erkennen» 
-wie  weit  entfernt  unsere  lieatigen  Faohwerksbaiiten  Ton  der 

malerischen  Wirkung  früherer  Bauten  sind. 

S.  213  (7).  Gräfenthal.  Kirche.  Die  Mitteilung  des 
alten  Kanzel  entwürfe  des  Bildhauers  Keyser  aus  Saalfeld  (172ö) 
ist  dankenswert. 

S.  219  (13).  Gräfenthal  Wespenstein.  Der  Lichtdruok 
-widrt  ma  landsohaftlieh. 

8.  336  (80).  Friedriehsthal.  Bs  erftent»  mi  wissen,  dats 
•die  Hochseitsweste  des  Herrn  Hylins,  um  1710,  aus  rotem 
Seidendamast  bestand. 

8.  227  (21).  Lehesten.  Kirche.  Die  Abbildung  des 
Ciboriums  ist  wegen  des  seltenen  Yorkommens  solcher  Kirohen- 
geräte  in  Thüringen  bemerkenswert. 

S.  350  (44).  Wallendorf.  Kirche.  Kanselbau.  Der  an- 
geseigte  liohtdmek  ist  niebt  Torbaaden* 

Im  Amtsgeriöhtsbenrk  P6feneek  nimmt  die  Stadt  selbst 
unsere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch,  namentVeh  die  auf 
8.  278  (21)  und  274  (22)  dargestellte  malerische  Erscheinung 
des  Kathauses. 

8.  274  (22)  wird  das  allerdings  nicht  stilgerechte  hölzerne 
Schutsdach  in  etwas  bedenklicher  Weise  mit  Eigensohafts- 
wi^rtem  beehrt:  äberflilssig^  entsteilsnd  und  angnfboltl 

Mit  Heft  XY  wild  der  die  DenkmlUr  des  EMsoaSMl- 

XYL  61 


Digitized  by  Google 


472 


latttntor. 


feld  Im  Hersogtam  fiaehsen-Meining«!!  enthaltende  Band  yoII» 
atändig. 

Heft  XVI  führt  uns  wieder  in  das  Grofsherzogtum 
Sachsen- Weimar,  und  zwar  zunächst  in  den  Amtsgerichtsbe- 
zirk  Grofsrudestedt,  dessen  Denkmäler  in  21  Ortschaften  auf 
46  Seiton  aufgeführt  werden«  Im  Besonderen  ist  su  be- 
merken: 

8.  18.  Kleinbrembaoh.  Der  Eirehtorm  wird  behufb  Ep> 
banung  eines  neuen  Turmes  demnächst  abgebrochen. 

S.  16.  Kleinrudestedt.  Kirche.  Taufstein.  Die  Abbil« 
dung  zeigt  allerdings  kräftige,  aber  so  gute  Verhältnisse  des 
Taufsteinsy  dass  an  eine  Ändemng  der  ursprtlngliohen  Gestalt 
kanm  gedacht  werden  kann. 

8.  19.  Mittelhausen.  Kirche  („1640  geplündert  und  al» 
Pferdestall  benutzt**)  ist  doppelt  gesetzt. 

S.  83.  Schlofsvippach.  Kirohe.  Kelch.  Der  abgebildete 
Kelch  zeigt  einen  sehr  wohl  abgewogenen  Aufbau. 

8.  45.  Vogelsberg.  Kirche.  Auoh  der  hier  abgebildete 
Kelch  erscheint  in  der  AbwSgnng  seiner  Teile  sehr  gelungen. 

Die  Bau-  und  Eunstdenkmäler  des  Amtegeriohtobesirk» 
Yleselbaoh  werden  anf  48  8eiton  beschrieben,  und  swar  werden 
27  Ortschaften  aufgeführt.  Unter  ihnen  nimmt  Grofsmölsen 
mit  seinem  hoch  bedeutenden  Altergemälde  die  erste  Stelle 
ein  (S.  68)  (7). 

8.  58  (la),  Hop%arton.  Kirohe.  Das  Turmdaeh  ist 
nioht»  wie  der  Ter&sser  annimmt^  dnreh  Yersohiebung  der 
Bpairen  etwas  yerbogen,  sondern  die  Qxatopanren  sind  absieht- 

lich  schraubenförmig  angeordnet,  ein  in  Mherer  Zeit  öfter 

ausgeführtes  Zimmermanns-Kunststück. 

8.  86  (40).  Udestedt.  Kirche.  Altarwerk.  In  der  Be- 
sehreibung des  Gemäldes  der  heiL  Katharina  leistet  der  Ver- 
fasser ünmögUehes;  leider  „nieht  immer  gelungen''! 

Das  eben  erwähnte  Heft  XYI  hat  an  bildlichen  Beigaben 
2  Lichtdrucke,  13  sonstige  Abbildungen  und  2  Karten. 
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Heft  XYII  enthiat  auf  88  Seiten  die  Benkm&ler  ans  47 
Ortsohaften  cles  AmtsgerichtsbezirkB  Blankenhain,  and  anf  18 

Seiten  die  Denkmäler  aus  10  Ortschaften  des  Amtsgerich tsbe» 
zirks  Ilmenau.  An  bildlichen  Beigaben  sind  4  Lichtdrucke, 
2  Übersichtskarten  und  25  sonstige  Abbildungen  vorhanden. 

8.  112  (18).  Breitenheerda.  Die  Kirohe  wird  wegen 
BaofiUligkeit  abgebroehen. 

8.  141  (47).  Kottenhain  ist  nieht  Bittergnt,  sondern 
Ghrofflh.  Kammergnt 

8.  158  (64).  8aalborn.  Kirehe.  Altarkveus.  Die  sehiefSe 
Anbringung  der  Figur  hätte  sich  wohl  bei  der  Herstellnng 
vermeiden  lassen,  und  ist  vielleicht  noch  zu  verbessern. 

S.  161  (67).  Stadtremda.  Die  Ausmalung  der  Kirohe 
hat  nicht  1882,  sondern  1888  stattgefunden. 

a  179  (85).  Tonndoxl  Sohlol^  Statt  „Zingelmaner** 
ist  wohl  Zwingermaaer  in  leeen. 

8.  184  (2).  Bödaben.  Die  Kirohe  wird  jetst  dnroh 
einen  Kenban  ereetat;  der  Tnrm  bleibt  erhalten. 

S.  192  (10).  Dmenau.  Burg.  Die  Burg  hat  wahrschein- 
lich an  der  Stelle  der  jetzigen  Frohnveste,  etwa  50  m  östlich 
des  Schlosses,  gestanden,  wo  auoh  noch  heute  nasse  Wall- 
gräben erhalten  sind. 

Weimar,  im  Mai  1898.  £.  Kriesohe. 


7. 

Übenioht  der  neuerdlnge  eraohienenen  Idtterator  bot 
«hfiiinglidhan  Gtoaoihkihto  und  Altoftmiiflkiiiide  ^). 

[Ahrendts,  Dr. :]  Vermeintliches  Hünengrab.  In 
Amstädtisohes  Nachrichts-  und  IntelligensbL  124.  Jahrg.' 
No.  275  (22.  NoY.  1892). 

1)  Um  jedes  Jahr  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichnis  der  %nt 
Geschiebte  ThOringens  n«a  erscheinenden  LitterAtur  in  dieser  Zeitschrift 

31* 


Digitized  by  Google 


474 


Litterstor. 


■ 

Albreoht  der  Behevit«.  Bia  Yoitrag.  St.  Benno- 
Kalender.  1893.  S.  78—86. 

Vorgesch.  Altertümer  der  Provinz  Sachsen  und  an- 
grenzender Gebiete.  Uerausg.  von  der  hist.  Kommission  dar 
ProY.  Sachsen.  1.  Abt.  Heft  11  (Die  TorgMoliiehtl.  Bargvn 
und  W«Ue  anf  dar  Hainlaite).  Halle  1892. 

▲  nerbaoh,  Heinr.  Alfr.:  BiUiatheoa  Butfaanaa. 
Dia  Littamtiir  inr  Landaaknnda  und  Gaaohiehte  dee  Fürsten- 
tana BaoA  j.  L.  Sonderabdr.  ans  dem  82/85.  Jahresberioltt 
der  Oesellsch.  von  Freunden  der  Naturwissensoh.  in  Gera. 
Gera,  Eommissionsyerl.  von  Karl  Bauch,  1892.  101  SS.  8®. 

B  a  1 1  z  e  r ,  M.  r  Über  die  Eisenacher  Dominikanerlegendo. 
In  Mitt.  das  Inst,  für  öataEr.  Gesabiahttfarsehaag,  Brgftnanngsbd. 
IV,  128—182. 

Bau-  nnd  Kunat  -  Dankmftler  Tbftriagana. 
H.  XIT.  Grofsharsogtum  Saabsan-Waimar-Bisenaeli.  Amte» 
gariabtsbezirke  Apolda  nnd  Buttstädt.  Mit  6  Lichtdmekb. 
u.  80  Abb.  im  Text.  —  H.  XV.  Herzogt.  Sachsen-Meiningen. 
Amtsgerichtsbezirke  Gräfenthal  und  Pöfsneok.  Mit  6  Licht- 
druckb.  u.  20  Abb.  im  Text.  H.  XVI.  Grofsh.  Sachsen- 
Weimar-Biaanaab.  Amtsgariabtabaiirka  Grolsnidastadt  nnd 
YiasaLbaab.  Mit  2  Liabtdraakb.  nnd  18  Abb.  im  Text  — 
H.  XYIL  GraÜdi.  Saabian-Waiiiias-Bisanaob.  Amtsgcriabta- 
besirke  nankaobain  nnd  Hmanan.  Mit  4  Liobtdmokb.  nnd 
25  Abb.  im  Text.  Jena,  Verl,  yon  Gustav  Fischer,  1892  u. 
1898.  VI  u.  484,  VI  u.  280,  VI  u.  94,  VU  u.  200  SS. 
gr.  80. 

Basser,  G.:  Beitr.  z.  Gesch.  d.  frei-adeligen  Magdalenen- 
Utiftas  «n  Altanbnig.  Altoabnrg,  Bonda,  1802.  160  88.  mit 
S  Itfala. 


gebaa  sn  kSnaen,  riebttt  UatansieluMlMr  an  OsscMehtsftwfSchsr,  Sdml- 
vprtUbids,  Tsrlsgir  maA  Bedaktonrt  dlt  hOfliehe  Bilte,  Um  durch  Zosea- 
dang  von  aaf  tiifir.  OesoUdite  n.  Altertamskond«  bez.  GelegenheitsBchrillMi, 
Programmen  and  kleintnil  Abhandlaagea  ia  SWtschriftaa  und  Ztitaagsa 
Aptaadlichst  anterstützea  SB  wollen. 

Jena,  Mai  189S.  O.  Dobeaecker. 
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Binder,  [C] :  Theorie  und  Praxis  der  Biecenzuobt 
vor  drei  JahrhunderteD.  Vortrag  vor  der  OeneralverBamm- 
luDg  des  BienenwirtBohaftlichen  Haaptvereins  ThüriDgen  sa 
SohleiSy  8.  Aug.  1892.  In  AUg.  deatsoh«  Bieo^nseiiiiD^ 
hmuf.  y«n  A.  WeiliBgar»  No.  47.  48.  49.  u.  50. 

Tfint  Biimarok  in  Jnui.  Zur  Brinii«nuig  an  den  80. 
Q.  81.  Jnfi  1893.  B«ri€lil  dea  Zmitnlkomitoes.  MH  8  Ab- 
bildungen. Jena,  Verlag  von  G.  Neuenhahn,  1892.  89  SS. 
gr.  8«. 

8.  dazu: 

faat-Kummer  der  Jenaiachen  Zeitung  No.  178,  1892, 
Sonntag,  den  81.  Juli.  Inhalt:  0.  Sohzadar:  „Willkomma» 
in  Janal^  [Gadiakt]  —  Faat^Pfogramm  aar  Bitmarekfbiar  in 
Jana  am  80.  n.  81.  Jnli  1898.  —  INetrieh  Sohifar:  „Fünt 
Biamaiek  in  JanaH  —  Otto  Darriant:  ,,Im  tobwarian  Bären 
2U  Jena"  [Gedicht].  —  0[tto]  D[obenecker] :  „Bismarck 
in  Petersburg."  —  „lo  triumphe!  In  honorem  Ottonis  de 
Bismarck,  prinoipid,  lenam  urbem  intrantis/'  —  ,,Au8  dem 
Leben  des  Fözatan  Bismarck.'*  —  „Bismarcks  Abschied  von 
Wilhaln  —  „König  Fxiadrieh  Wilbalm  IV.  Uber  Bia- 
marok."  —  Ana  Biwaaraka  Badan.  —  VanniaohtaB.  —  Liaht- 
ftiahlan  ana  Biimaiaki  Badan. 

Jenaiaelia  Zeltang  No.  179,  1892,  Aug. :  „Fürst  Bitmarak 
in  Jena.  I."  Fortsetz.  dazu  in  No.  ISO.  181.  182.  183.  — 
,,Der  Grolsherzog  von  Sachsen  und  Fürst  Bismarck",  ebenda 
1^0.180.  —  „Die  Heise  des  Fürsten  Bismarck  [durch  Tbä- 
ringen]",  ebenda  No.  180.  181.  182.  —  „Naohklänga  aw 
Biimarekfaiar'',  abanda  No.  185.  —  „Stimman  dar  Piasta  fibar 
dia  Biswarekfaiar  in  Jana**,  abanda  No.  186,  187.  188.  189, 
190.  192,  B.  a.  194.  196.  196. 

Jenaische  Bismarcklieder  Ton  0^  Schräder.  Mit 
zwei  Beiträgen  von  0.  Devrient  und  W.  Frenkel.  Zur  Er- 
innerung an  den  Besuch  des  Fürsten  in  Jena.  Verl.  der 
Frommannschen  Buahhandlang  (Armin  Bräunlich),  1892*. 
16  SS.  gr.  8<>. 

Bittmal,  £*:  Bas  Hantfalder  Land  wShrand  dar  üraa^ 
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iSoMh-weatphttlisohen  Ftemdhemohaft  In  Mimlelder  Qe* 
«ohidltabL  YL  1898.  8.  55—75. 

Bornbak,  F.:  Anna  Amalia,  Heriogiin  Ton  Saohaen- 

Weimar-Eisenaoh,  die  Begründerin  der  klassisohen  Zeit  Wei- 
mars. Nebst  Anhang:  Briefweohsei  Anna  Amalias  mit 
Friedrich  dem  Grofsen.  Mit  2  Porträts  und  l  Fao«imile, 
Berlin,  F.  Fontane  u.  Co.,  1892.  2  Bl.  372  SS.  80. 

Brandis,  Eduard:  iSur  Lautlehre  der  firfoiter  Mund- 
art I.  Brfiirt,  Dr.  r.  F.  BaxtholomllnB.  18  88.  4<^.  GOP. 
Bxtast,  1898. 

Zeitgenössisohe  Briefe  ans  Weimar  über  die  Sohlaoht 

bei  Jena  und  Auerstädt.  lu  Blätter  für  Unterhaltung  und 
Belehrung,  Soontags-Beil.  zur  Jenaisohen  Zeituogi  No.  41  u. 
42  (1892). 

Brunner,  Hugo:  Beiträge  zur  Oeschiobte der  Schiffahrt 
in  Hessen,  besonders  auf  der  Fulda.  In  Zs.  d.  Y.  t  hess. 
Gesoh.  u.  Landesk.  F.  XYL  Bd.  (d.  g.  F.  XXYI.  Bd.). 
Kassel  1891.  8.  202—248. 


[Biihring,  Dr.:]  Grabfund  [am  rechten  Wiil^aufer 
unterhalb  Niederwillingen].  In  Arnstädter  Nachrichts-  und 
Intelligenzblatt.  124.  Jahrg.  No.  277  (24.  Nov.  1892). 

Bürkner,  Bichard:  Carl  Alexander  und  Sophie, 
fiin  fürstl.  Jubelpaar.  Festsohiift  snm  8.  Oktober  1892.  Mit 
8wei  Bildnissen.   Weimar,  H.  Böhlan,  1892.  82  88.  8<». 

Burkhardt:  Die  Manien  und  Medaillen  des  Henogs 
Ernst  August  Ton  Saohsen« Weimar,  1781  —  1748.  A.  Die 
Münzen:  Blätter  f.  Münzfreunde.  1892.  Sp.  1740—1743. 
1760  f.  1765—1767.  1778—1780,  1786  —  1793. 

Carlsberg,  Frühlioht  und  Dämmerung.  Thüringer 
Weihnachtsbilder  aus  yergangenen  Tagen.  2.  yerm.  u.  Terb« 
Aufl.  MtUilhausen  i  Th.  1891.  Dr.  u.  Yerl.  von  G.  Andres. 
91  88.  kL  80. 

Derselbe:  Frtihlieht  und  Dimmerung.  2.  Bandehen:  Win« 
fHed  von  Angelland.  Ein  Lebensbild  aus  deutscher  Ver- 
gangenheit. Mühlhauaen  i.  Th.  1891.  Dr.  u.  Yerl.  Yon  G. 
Andres.    147  SS.  kl.  8^. 
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Danz,  F.:  Sagenkranz.  100  Sagen  aus  der  Oberherr- 
«ehftft  des  Fttxatent.  8ehwarib.-Badolitadt  Badolttadt»  MtiUar» 
1B92.  176  SS.  kL  8^ 

Dietriohy  Adolf;  Friedriok  der  Freidige.  Bakmet- 
blätter  and  Sagenklänge  aus  TkttringeB.  Diaeden  u.  Leipzig 
E.  Pierson,  1892.  141  88.  S». 

Döhler,  Hermann  Eriodrich:  Weimars  edles 
FürstenkauB.  Kurzer  Abrifa  der  Oesohichte  des  weimarischen 
Landes  nnd  seiner  Bleuten  yon  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
die  Gegenwart  Kaek  Quellen  bearb.  nnd  für  die  Jagend 
erslklt.  Mit  den  Bildnissen  I.  L  K.  K  Hokdten  des  Grols- 
faerzogs  nnd  der  Fran  Groftkerzogin.  Jena,  Fr.  Manke's  Verlag 
(A.  Schenk)  1892.    II  u.  127  S8.  8«. 

Ehr,  Max:  Beiträge  zur  Kirchen-  und  Schulverfaasung 
des  Herzogtums  Qotha  bis  sum  Tode  Emsts  des  Frommen 
i.  J.  1675.  Erlanger  Diss.  1891.  Breslau,  Braak  yon  A. 
Stengel.  120  SS.  8<». 

B [inert],  B.:  Aas  Soklofs  Neidecks  Yergsngenkeit.  In 
AmatSdtisekes  Kaekrickts-  und  IntelligenibL  124.  Jahrg. 
Ko.  958.  954,  2»5.  256.  957.  259. 

Ermer,  Aug.:  Die  Stadt  Apolda  in  den  Jahren  1695 
bis  1702.    Apolda,  Buchdr.  Rob.  Birkner,  1892.  47  8S.  S». 

Festschrift  zur  Feier  des  fünfnndzwanzigjährigen 
Begiemngsjabiläams  Sr.  Hoohfürstlichen  Durchlaucht  des  re- 
gierenden Fünten  Beols  j.  L.  Herrn  Heinriok  XIY.  am  11. 
Jnli  1899  dargebeten  yon  dem  YogtUndiscken  altertoms« 
forsokenden  Verein  zu  Hokenlenben.  Inkalt:  1.  Torwort. 
S.  m — y.  9.  Das  reafsische  Wappen  und  die  reufsisohen 
Landesfarben,  von  Dr.  Berthold  Schmidt,  Fürstl.  Archivar  in 
Schleiz.  8.  1  —  39.  (Mit  2  Siegeltafeln  am  Schlafs  des 
Heftes.)  3.  Heinrich  Reufs  von  Plauen  als  Nürnberger  Feld- 
haaptmann  im  Kampfe  mit  Markgraf  Aohilles  yon  Braaden- 
borg,  yon  Dr.  Walter  B5kme,  Oymnasiallekrer  in  Sekleii. 
8.  40—78.  gr.  8<». 

Festsekrift,  herausg.  am  90.  Mai  1898  bei  der  Feier 
des  60-jährigen  Jubiläums  der  von  Professor  Dr.  Karl  Herzog 
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errichteten,  gegenwärtig  vom  Direktor  Pfeiffer  geleiteten  Lehr— 
und  Erziehungsanstalt  (Pfeiffer'sohes  Institut)  zu  Jena.  Jena,. 
G.  KeuenhahD,  Üniy.-Buohdr.  (1893).  106  SS.  8^  Inhaltr 
L  Q«ioUohto  det  hSheven  Sohnlweaeni  im  Gioldiersogtiiiii» 
Saohstn.  Von  Dr.  Htnnami  Plaaer  (S.  l-*68).  IL  Oo- 
•ehiohte  der  Ton  Prnfesior  Dr.  Hmrsog  eniebteten,  geg«ii> 
wärtig  Ton  Direktor  Pfeiffer  geleiteten  Lehr-  nnd  Ersfefanngs- 
anstalt  zu  Jena.  Von  Ernst  Piltz  (8.  55 — 81).  Die  von  den. 
Direktoren  veröffentlichten  Anstaltaberichte  (S.  83 — 85).  — 
Lehrer  Verzeichnis  (S.  87 — 94).  YezieiobniB  der  Sehüler 
Mit  Ostern  1881  (S.  95—105). 

PottOftft:   üno  diyiiion  de  oftvalerie  Ugte  en 
OpdratioDi  inr  Iob  eommunioAtionB  de  Vwxmie.  (Oomb«t 
d'AlteniMirg  28.  Septembre  1818.)  Paria  et  Nanoy,  LibfeiTi» 
Militaire  Berger-Levrault  et  Gie.,  1891.  138  SS.  8^  n.  1  Plan. 

Franke,  0.:  Anhaltiner  in  Erfurt.  Mitt.  d.  V.  f. 
Anhalt.  Qesoh.  u.  A.  YL  Bd.  3.  Teil  (Dessau  1893).  S.  31» 
--322. 

Preydorf,  A.  Ton :  Der  Wiedererbaner  der  Wertbnig^ 
Erinneningablltter  [an  Hago  Ton  Rilgen}.  In  ,,DeiitMh» 
Berne'*  heranig.  Ton  Biebasd  Pleiaoluc;  XYIL  Jahrg.  1892. 
September,  p.  810 — 828. 

Führer  durch  Sangerhauseu  uud  Umgebung.  Mit  Plan 
der  Stadt,  lilustr.  u.  Karte  der  Umgebung.  Wiirsborg  und 
Wien,  L.  Woerl,  1893.  30  88.  kl.  8^. 

6[eiger],  L.:  Weimarer  Jndenordnnng»  1883.  In  2i» 
f.  G.  der  Jaden.  Y.  8.  281—288. 

Georg  der  Beiehe  oder  Birtige^  Henog  su  Sadhien» 
8t  Benno-Kalender  1802.  8.  46. 

Oerland,  Otto:  Die  Antithesis  Christi  et  Papae  in 
der  Schlofskirche  zu  Schmalkalden.  In  Zs.  d.  V.  f.  hessisohe 
Gesch.  u.  Landesk.  N.  F.  XVL  Bd.  (der  ganzen  folge  XXYL. 
Bd.).  Kassel  1891.  S.  189—201. 

Gerwigy  Ludwig:  Daa  Yerhältnia  der  SchlnCuelaliom 
dee  Tonetianiadien  Botiebafters  Alviee  Moeenlgo  an  leinea 
Tageadepeedhen  ftber  den  Donanfeldsag  im  Scbmalkaldiaehea 
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Kriege  v.  J.  1546.  K.  M.  P.  Heidelberg,  Baolidr«  von  G. 
Geiseudörfer,  1893.  40  öS.  1  E.  4^ 

Geyer,  Movits:  Geeeh.  dei  Friednolugyiim. m  Alten» 
iNirg  leit  17S9.  Altonimzg,  Dr.  Ton  0.  Bonde,  1891.  IV  88. 
1  Bl.  105  88.  8«. 

Derselbe:  Verzeichnis   der   Abiturienten   des  Herzog!^ 
Friedrichsgymnasiums  zu  Altenburg  von  180Ö  an.  Altenbuxg 
Dr.  von  0.  Bonde,  1891.  32  SS.  8». 

Aus  dem  Goethehause.  Briefe  F.  W.  Riemers  an 
die  JPeaulie  Fromnuum  in  Jen»  (1808—1824).  Naoh  den- 
Originalen  henntg.  Ton  Dr.  Ferd.  Heitmfiller.  ICit  einem 
Bildnis  Biemeon.  Stuttgsrt,  Verl,  der  J.  G.  Ooitaaehen  Baehh. 
Naehf.  1892. 

Götze,  A. :  Die  Gefäfsformen  und  Ornamente  der  neo- 
ütbisohen  aohnuryerzierten  Keramik  im  fluXagebiet  der  Saale* 
Jena,  Pohle,  1891.  72  SS.  mit  2  Tafoln. 

Granert,  Hermann:  Zur  deatsehen  Eaiseraage.  In 
Hiit.  Jahrbneh  der  Gdrret-Gesellsoh.  Bd.  XIII.  (1892.)  8. 

100—143. 

Dazu  ,,Nachtrag  zur  deutschen  Kaisersage".  ii)benda  Xlll. 
S.  513  f. 

Grobe,  L.:  Die  Mftnaen  des  Herzogt  SaehBen-lfel^ 
ningen.  Meiningen,  Junghanfi  n.  K.,  1891.  48  68.  4®.  und 
7  Taf. 

Gröfsler,  H. :  Führer  durch  das  Unstralthal  von 
Artern  bis  Naumburg.  I.  In  Mitt.  d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu 
Halle  a.  8.  1892.  8.  84—149. 

Denelbe:  Ein  in  Felsen  gefaanenes  Stammbnoh  bei 
Kanmbnrg.  Im  A.  f.  Ldkde.  d.  Fror.  Saehsen.  I.  8.  150 — 154. 

Grosch,  Gustav:  Zur  Eriuneruug  an  den  Umzug  de» 
Gymnasiums  im  Sommer  1891.  Nordhausen,  Dr.  y.  G.  Kirch- 
ner, 1892.  GOP.  Kordhaasen.  S.  1—27.  4<». 

Grosse,  BernlL:  Carmen  gratolatorinm.  Sondersb» 
Hofbuehdr.  Ten  Fr.  A.  Eupel,  1899.  GOP,  Bondershansen. 
1892.  8.  29.  4<». 
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Günther,  F.:  Auf  dem  Sageuschatze  der  Harzlande. 
Kit  yielen  Textbildern  von  H.  Mittag.  Hannoyer-Liiiden, 
Manz  u.  L.,  1892.  XII  u.  260  SS.  gr.  80. 

Gar  litt,  €•:  Erfdrter  StoinmetsordniiDgeii  des  15.  n. 
16.  Jahrh.   Bapert  f.  Knnatw.  XY,  382/62. 

Habs,  Bobert:  Beiträge  z.  Gesch.  des  Frondienstes 
am  Südharze  seit  Anfang  des  16.  Jahrh.  Naoh  Materialien 
der  Samml.  des  Herrn  Gustav  Poppe- Artern.  Zs.  d.  Harsy. 
XXV.  Jahrg.  1892.  S.  168—211.   Wernigerode  1893. 

Vom  «Iten  Haae.  Barsohenadiaflltohe  BIfttier.  Y.  Jahrg. 
W.  S.  1890/91.  8.  62—55. 

Hause  n^  Clemens  Frhr.  v. :  Vasallen  geschlechter  der 
Mgr.  zu  Meilsen,  Lgr.  zu  Thür.  u.  Herzoge  zu  Sachsen  bis 
z.  Beginn  des  17.  Jahrh.  In  Yierteljahrischr.  für  Wappen-, 
Siegel-  o.  Familienknnde.  Heranag.  Tom  Verein  Herold  in 
Berlin.   XX.  Jahrg.  1892. 

Derselbe:  Yaaallengeaehleohter  eto.  Berlin,  C.  Heymann, 
1892.  3  Bll.  643  SS.  S». 

Heiuemann,  0.  v. :  Nooh  einmal  das  älteste  Sanger* 
häuser  Stadtsiegel,  nebst  einigen  Bemerkangen  über  das  alte 
fhttringiaohe  Landgericht  sn  Mittelhanaen.  Za.  d.  HariT> 
XXV.  Jahrg.  1892.  8.  256—262.    Wernigerode  1898. 

Hesse,  Ernst:  Thüringen  unter  der  Regierung  Hein- 
richs IV.  1.  Teil.  Thüringen  im  Zehntenstreit.  Magdeburg, 
Egl.  Hofbuchdr.  von  C.  Friese.  1  Bl.  22  SS.  4».  Dom.-QOP. 
Magdeburg,  1892. 

Heydenreioh,  Bdnard,  Dr.:  Mitteilnngen  aar 
iBohtiseh«4h6ringi8ohen  Gesehiöhte  ans  den  Handschriften 
der  alten  Sohneeherger  Lyceomshibliothek.  In  Henea  Arohir 
für  säohs.  Gesch.  n.  Altert.  XIII.  Bd.  S.  91—107. 

Hobrecht,  M. :  Luther  auf  der  Eoborg  1  ödO.  Frankf. 
a.  M.,  Mahlau  u.  Waldsohmidt,  1892. 

Die  goldene  Hoohzeitsfeier  dos  Grofsherzogs  u.  der 
Tran  Grofahenogin  Ton  Sachsen.  In  Jen.  Zeitg.  No.  286. 
7.  Okt.  1892. 
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Ho  ober,  E. :  Zur  deutschen  Eaiaersage.  In  Hist. 
Jahrbooh  der  Gönes-Oesalltoh.  XIY.  Bd.  1«  Heft.  Müaohen 
1898.  a  67  t 

Hoeeke,  yon:  Oafohieht«  der  Kirdh«  St.  ICohaelU 
sa  Battatädt  In  8tadt>  o.  Landbote,  Znftang  u.  Ans.  für 
den  AntfgerielittbeBirk  BnttitSdt,  lowie  die  aniprenienden 
preufs.  Orte.  39.  Jahrg.  Beil.  za  No.  109,  No.  112,  in 
No.  120  u.  123,  1887,  Sept.  10.  17.,  Okt.  6.  13.  (Nachtrag 
lar  Lilteratarübersicht  in  Bd.  XIV,  1/2.) 

Höhn,  K :  Qeaohiohtliohe  Entwickalnng  des  gewerb* 
liolien  Lebens  der  Stadt  Sebmtflln.  SohmöUn  (Altenbnrg, 
SohnnphMe).  XIY  n.  142  SS.  gr.  8<>. 

Ifileib,  a,  Dr.:  tforiU  Ton  Saebeen  1547^1548. 
In  Nenet  Arobir  für  iKobtiiobe  Gesobiobte  und  Altertomsk. 
XIII.  Bd.  S.  188—220. 

Derselbe:  Die  Witteub.  Eapitulatioa  von  1547.  N.  A. 
t  ßäohg.  Gesch.  XII.  Bd,  S.  272—297. 

J  a  0  0  b  y  0. :  Ein  Schädel-  und  Enochenfand  yom  kleinen 
Oleidhbetg  b.  Bömbild.  A.  t  Aothropelogie.  XX,  181—188. 

Jacobs,  Sd.:  Bin  Hexenpxoselii  an  Oldisleben  i*  J. 
1680.  Zs.  des  Han-Vereins.  XXY.  Jabrg.  1892.  a  877 
— 885.    Wernigerode  1898. 

Eaemmel,  Otto:  Orundzüge  der  sächsischen  Ge- 
schichte für  Lehrer  u.  Schüler  höherer  Schalen.  Dresden, 
Alw.  Huhle,  1892.  IV  u.  72  SS.  (nebst  Earte),  8». 

Eanngiefser,  O.:  Qesohiehte  des  Krieges  Ton  1 866. 
Nebet  einem  Yorberiobt:  Die  deatsebe  Frage  in  den  1850er 
Jabren.  1.  Bd.  Basel,  Verl,  der  Sobweii.  Yerlags-Dmokerei, 
1892.  888  SS. 

Kirchhoff,  A. :  Geschichtl.  Stellung  des  Unstrutthals 
und  Freiburgs.    Freiburg,  Finke,  1892.  16  SS. 

Eöhler,  E. :  Spezialkarte  yom  Kyffhäuser-Gebirge.  Be* 
gleitworte  yon  F.  Lemoke.  Sangerhansen  u.  Leipsig,  B. 
Franke^  1892. 

E 6b  1er,  1f.:  Sixtus  Braun,  Kaomburger  Annalen  rom 
J,  799—1618.   Naob  seiner  im  städtisoben  Arobiy  beflndl. 
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Hüidieiiilll  ktttaig.  Ntnmbnfg,  fi.  8i«1ing,  1892.  587 
88.  s^. 

Eönneoke,  Max:  Gesohiohte  des  Dorfes  Klein -Eioh- 
stedt  b.  Querfurt  In  Manafelder  Blätter.  VI.  Jahrg.  1892. 
8.  76—169. 

Danelb«:  Geaohiehte  d«i  I>oiIm  Grookttodt  Sond«r- 
•bsng  ans  dam  Qnaifiirter  KraitUati  Qn^rfturt»  Br.  toa  W. 
Sdinaidar,  1899.    80  88.  8*. 

Köstlin,  Jul. :  Friedrich  d.  Weise  und  die  Schloli- 
kirche  zu  Wittenberg.  Festsohr.  zur  Einweihung  des  Wittenb. 
Schlofskirche  am  Tage  dos  Beformationsfestes,  d.  81«  Okt. 
1892.   Wittenbu»  B.  Herrosd.  1892.    III  88.  4». 

Eretsehman,  L.  y.:  Eioa wahnariiaha  FOrttanloehtar» 

In  Westermanns  Monatshefte.  37.  Jahrg.  (1892).  Heft  488. 
434.  435. 

Eröb  er,  P.  F.  E. :  Aus  der  Vergangenheit  Ton  Mensel« 
will  o.  Umgegend.  Im  Gamaiiuifttmgen  Yermn  su  lieoial- 
wits  ersählt   8elbitTeTlag  des  Verf.  (1892).    64  88.  8«. 

Kühne,  0. :  Chronik  Ton  Eatzhiiite  im  Fürstentom 
Schwarzburg-Eudolst.    1891.    85  SS.  S». 

K ans e- Suhl,  F.:  Der  Fleglerkrieg  in  den  Grafsohaften 
Stolbery  u.  Hehnatein.  BeiL  iiim  Unetmt-  n.  Wipperbeten»- 
Dr.  n.  YerL  Ton  C.  F.  Benaeke  in  Heldrangen  (Joli  1892). 

Landau,  M. :  Lebenslauf  eines  kleinstaatl.  Prinzen 
(J.  F.  You  Hildborghausen).  In  Frank!  Zeitg.,  1891.  No. 
843.  345.  349. 

L  a  n  e ,  M. :  Sachsen  nnd  Tb&ringeo.  Jahresbeiiehte  der 
OaiehiahtawiMemeh.  im  Auflr.  der  Hitt  GeieUieh.  m  Barlin 
hennig.  Ton  J.  Jattrow.  Jalug.  XIY.  1891  (BerUn»  Girtner 
1898).  IL  8.  209—261. 

LemekOy  F.:  Ffihxer  durch  das  Kyffhä!lse^>Oebirge, 
sowie  die  uml.  Städte,  Schlösser,  Huinsu  etc.  2.  Aufl.  des 
Cl.  Menzelschen  Kyffh. -Führers.  Saogerhaosen  n.  Leipzigs 
B.  Franke,  1891.    94  SS. 

Derselba:  Der  dantsohe  Kaisertranm  u.  d.  Kyfßüixmtm 
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Stngerhaiiflen  a.  Loipng,  Franke,  1891.  4  Hefte.  39.  69. 
76.  88  88. 

Lens,  Max:  Zu  Sehlaoht  M  FzankenhaiiieD.  In 
Hittori8ohe  Zeitsehiifl^  heranag.  yon  H.  t.  Sjbel  o.  M.  Leh- 
mann. N.  F.  Bd.  XXXIII   2.  Hft.  8.  193—208. 

L  e  r  p  ,  E. :  Dat  Herzogtum  Gotha,  Urspr.  u.  Anfang. 
Gotha,  Windaus,  1892.  39  SS. 

Derselbe :  Die  Gothaischen  Ortsnamen  ntoh  MögUohkeil 
erUirt.   OotbA,  Wiadani«  1892.  68  SS. 

Deteelbe:  Die  alten  YülkBr,  Oane  u.  Annedefaingen  im 
heutigen  Lande  Gotha;  ein  Thfiringbneh;  mit  8  Anhingen: 
Die  Ghräberfnnde  im  gothaischen  und  die  gefiüsohten  Bein- 
haidibr.  ürkk.    Gotha,  Windaus,  1892.    158  SS. 

Li  er,  L. :  Die  weimarisohe  Hoftheator-GeselUoh.  1807. 
Leipi.  Ztg.  Beilage  1891,  S.  549—552. 

Lippert,  Woldemar:  Das  Wettinez-Jnbil&nm  in  der 
hiatoriaehen  Litteiatnr.  In  Mitt  dei  Inst  f.  öiteir.  Oe- 
eehiehtafoiaeh.  Bd.  XII  (Innabmek  1891).  a  160—181. 

Benelbe:  Zur  Geaehiehte  Eaiier  Lndwiga  dea  Baiem. 
Ebenda  Bd.  XIII  (Innsbruok  1892).  S.  587—618.  Darin  II. 
Ein  Besuoh  Markgraf  Friedrichs  yon  Meissen  beim  Kaiser. 
Beitrag  zum  Itinerar  Ludwigs  1380  u.  4  ürkk.  zur  Geaoh. 
des  Mkgr.  Friedrich. 

Derselbe:  Mkgr.  Wilhelm  t.  MeüSMn  und  Elisabeth  r. 
lOlhren.  K.  T.  0.  der  Deatsohen  in  B8hmen.  XXX,  98 — 187. 

Derselbe:  Markig  Ludwig  d.  Ältere  ron  Brandenbarg 
und  Markgraf  Friedrieh  der  Ernste  Ton  Meifseo.  Forschungen 
zur  brandenb.  und  prenikiaeh.  Gesch.  Bd.  2  (1892). 
8.  208—218. 

Lo[mmer,  Victor:]  Über  einen  Bronzefund  in  der 
Blur  Domdorf  bei  Orhunttnde.  In  Jenaiaehe  Zeitung.  No. 
187.  1898,  Domieratag  d.  11.  Anguat* 

Leth:  Ftmd  bei  Mittelhauaen^Ertet»  K,B1.  d.  deatachea 
Geaellaeh.  t  Anthropologie  XXII,  12. 

Loth,  Dr.:  Die  Fleischbeschau  zu  Erfurt  yom  13.  bis 
19.  Jahrhundert.    Nach  den  Akten  des  städtischen  Archivs 
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bearbeitet.  Ib  Korrespondeiiz-BlätteT  des  allg.  ärztL  Verems 
TOB  IbttiiBgaa,  XXL  Jahrg.   Weimar  1892,  &  11—33. 

Benelbe:  Oeaofaidhte  der  Epidenieiixttge  der  Stadt  Sr^ 
fort   SbeadA  8.  839—861,  876—888,  898—409. 

Lötz,  A.:  Coburgische  Landes-Gesoh.  y.  d.  ält*  Zeitea 
bit  z.  Gegenwart.    Cobarg,  Seitz.    1892.    112  SS. 

Loti,  Walter:  Die  drei  FlogedhrilteB  über  deB Mftoi» 
•tieii  der  aäeha.  Albertiaer  o.  BrneitiBer  bbi  1580.  Unter  Mit- 
wirknng  tob  E.  F.  Jötie  Ib  Obereetsang  hertoag.  a.  eriSntert 
Leipzig,  Baneker  u.  Hambtot»  1898.  IX,  1 17  SB.  8®.  (A.  cu 

d.  T.  Brentano  u.  Leser,  Samml.  älterer  o.  neuerer  staata- 
wissensoh.  Schriften  des  In-  u.  Auslandes.  No.  2.) 

Merx,  Otto:  Zur  Gesch.  des  ehemaligen  Wallfahrte» 
ortet  BloBde  b.  Bleieherode.  Ztaehr.  dea  Hanr.  XXY.  Jahrg» 
1893.   8.  885—889.   Wernigerode  1898. 

Meuselbaoh:  Wie  die  Klosterkirche  zu  Paulinenzell 
in  Thüringen  Buine  wurde.  In  Zs.  d.  Vereins  för  Yolks- 
knade  lY. 

Meyer,  Karl:  Chroaik  dei  laadrStlielLen  Kreisee 
SaagerhanieB.  Hordbanaen,  Dr.  n.  YerL  tob  Fr.  Eberbaxdt^ 
1892.    188  88.  8^. 

Derselbe:  Führer  über  das  Kyffhäusergebirge.  (Mit  1 
Karte,  6  Plänen  u.  3  Abb.)  V.  yermehrte  u.  Terbess.  Aufl. 
des  Buches  „Die  ehemalige  Keichsburg  EyffhauBen",  der  ein- 
zigen auf  selbständigen  urkundliobea  Forschungen  beruhen- 
den Gesehiehte  derselben.  Nordbanaen,  Dr.  a.  Verl.  tob  F^. 
Eberbardt,  1893.    184  88.  12«. 

Derselbe:  Erfbrter  TisöbregelB.  Zs.  t  dentseh.  Altert 
XXXYI,  66—68. 

Derselbe:  Kjffhäuser-Sagen-Straufs.  Nordhausen,  Dr.  u. 
Verl.  von  Fr.  Eberhardt,  1891.    192  88.  kl.  8«. 

Derselbe:  Festsahrift  aar  Jubelfeier  des  400*jfiliiigeii 
Gebnftstagee  dee  Dr.  Justus  Jonas,  am  8.  Juni  1898.  Hit 
drei  Abbildungen.  Kordbansen,  Dr.  u.  .Yeri.  Ton  Fr«  Eber- 
bardt, 1896.   64  88.  8<». 
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Mitteilungen  des  Statistischea  BaieauB  des  Herzogl. 
Staatsministeriams  zu  Gotha  über  Landes-  und  Yolkskonde 
dtv  Henogt  Stohaen-CobaTg  und  -Gotha.  Jahrg.  1892. 
Gotha  1892. 

ICitzBohke,  F.:  Hohes  Alter,  WiederrermShlaDgen, 
Kindersegea  und  Ehejubiläum  im  Hause  Wettin.  In  No.  234 
u.  286  der  Jenaischen  Zeitung,  5.  u.  7.  Oktober  1892. 

Monomen  ta  Germaoiae  bist.  Libelli  de  lite  impera- 
tomin  et  pontifioam  aaeeulis  XL  et  XII.  conBoripti.  lomiis  IL 
HannoTene  1892. 

p.  178 — 284:  „Idbor  de  nnitate  eodedM  oonaemadA'* 
leoogn.  W.  Sohwenkenbecher. 

p.  285 — 291:  „Walrami  et  Herrandi  epistolae  de  oausa 
Heinrioi  regia  consoriptae''  ed.  £.  Dümmler. 

Müller,  E.  E.  Hermann,  Dr.:  Das  Ghronioon  Oiti* 
lenie  dee  BenediktineimSnohes  P«il  Lang  im  Kloster  Boiau 
und  die  in  demaelbeii  enthalteneii  Quelleiu  Bin  Beitng  lur 
Hiitoriographie  dee  16.  Jahrh.  In  Neues  Arehiy  fttr  eSduk 
Gefoh.  u.  Altertomik.  XIII.  Bd.  S.  279—814. 

Müller,  Th.:  Die  Mgr.  Johann,  Georg  und  Marcus  y. 
Baden  auf  d.  Univ.  zu  £rfiart  u.  Pavia.  Zi.  f.  Geaoh.  d.  Ober- 
zheiss.  VI,  701—706. 

KeuJahriblStter.    Hertg.      d.  hitt,  Kommiiiioii 

der  ProYinE  Sachsen.  17.  Gescbiohte  der  Stadt  Erfiirt  bis 
zur  Unterwerfung  unter  die  Main  zische  Landeshoheit  i.  J. 
1664.  Von  Dr.  Carl  Bayer.  Halle,  Verl.  y.  0.  Hendel,  1898. 
62  SS.  8<>. 

Neumftrker,  0.  H«:  Dm  Btadtbuoh  Apoldae  rom  Jahxo 
1440.    Apolda,  Baehdr.  Bob.  Birkner,  1899.    16  88.  8». 

Pistor,  Jul. :  Der  Chronist  Wigand  Gerstenberg. 
Nebst  Untersuchungen  über  ältere  hessische  GeschiohtsquelleD. 
Kassel,  M.  Brunnemann,  1892.  (III.  u.  120  SS.)  8».  — 
▲uoh  in  Zs.  d«  V.  £  hess.  Geseh.  u.  Landesk.  N.  F.  XVIL  Bd. 
(dir  g.  P.  XXYU.  Od.).  &  1— -180  —  Murbnrger  Dias. 
42  88.    80.   Drook  tod  L.  DöU  in  Kaiid,  1892. 
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Procksch,  August:  Bericht  über  die  Feier  des 
<60-jiUir.  BzinneruDgetoges  an  die  Einweihung  des  Josephi- 
avmt ....  Altanbvig,  Dxadc  ron  0.  Bond«,  1892.  QOPr. 
«.  6—7,  4<>. 

Bftjdt:  Die  dtutMlie  KaiMSiage.  Bautooh-avaagoL 

Blätter.    XVI,  73—91. 

Begel,  Fritz:  Thüringen.  Ein  geographisches  Hand* 
buch.  Eraiar  Tail:  Daa  Laad.  1.  Granien.  2.  Bodeagaatalt 
md  Gawiaaer.  8.  SafaiehtaaaiiflMa  nad  Batatebnagagaaabiohta. 
4.  Klnaa.  Mit  «mar  gaologiaohaa  Karta  (TUSbI  1%  diai  giSfaeian 
geologisoiiaB  PlroAlan  (Tafel  II)  und  40  TaKtobUldnngeu.  Jaaa, 
Verlag  von  Gustav  Fischer,  1892.    XVI  u.  400  88.    gr.  S*. 

Derselbe:  Der  Thüringerwald  und  seine  Forstwirt- 
schaft. Mit  Karte.  Deutsche  Oeogr.  Blätter,  Bd.  XV.  H«  I 
43.  1—40.    H.  IL  8.  106—140.    Bremen,  1892. 

Baia,  W.:  Firal  Biaaiaiok  ia  Jaaa.  la  „Dw  Qagaa- 
iparl^'.   Bd.  XLIL  Ho.  88  (18.  Aag.  1892).   &  97—99. 

Beineok,  C. :  Die  Sage  Yon  der  Doppelehe  eines 
Grafen  t.  Gleichen.  Samml.  wisiensoh.  Vortr.  fi.  138. 
BLamb.,  VerL-Anst.    42  88. 

Derselbe:  Erfurt  und  das  tolle  Jahr.  Ein  Gesohiohta- 
bild.  Hambuig»  VarlagsaBatalt  d.  Dmokarei  A.  Q,  (Tunaala 
J.  F.  Biabte),  1898.    56  SS.  8^ 

Befs,  L.:  Gaseh.  n.  Baschreibung  der  Yaate  Haldburg. 
:2.  Aufl.    Hüdburgh.,  Gadow,  1892.    40  SS. 

Eogga,  B.:  Pförtnerlebea.  Kaoh  eigenen  Erinnerungen 
gaiehildarL  Mit  94  Abbildnagaa.  Laipaig,  YarL  Toa  Faid« 
Eilt  a.  Soka,  1898. 

Bosenberg,  If. :  17  Blatt  aus  dem  Grofsherz.  Sachs. 
Silbersohatz  im  Schlosse  zu  VFaimar.  EarlBr.,  Bielefeld.  Fol. 
17  Photogr.  aiit  19  BU. 

Bolaaar,  Alfred:  Dar  Bannsteig  des  Tbüringar 
Waldaa  jalit  aad  frühar.  YarL  Toa  Alfaia  SaUzam  Buoli-f 
Xaaat-  a.  Haalkaliaa^Haadl.  (Oail  SaliqpaaX  Naambnig  a.  8., 
1892.    115  88.  8«. 
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tScheffer-Boichoret,   Faul:   Friedrich  IH.  von 
'ZoUerD-KUrnberg  als  Edler  toq  Osterhofen?    Episoden  auf 
'dem  meranischen  Erbfolgestreite.    In  Mitt.  d.  Inst.  f.  öiterr« 
Geaohl  Bd.  XIU  (Inntbrnok»  1892).   S.  146—152.  ' 

Soherer,  Carl:  Zar  Gtoeeh.  der  Sohmalkalder  Euohen- 

^ibHothek.    Eine  Berichtigung.    In  Zt.  d.  Y.  f.  hets.  Oesch. 

u.  Landesk.,  N.  F.  XVII.  Bd.  (der  ganzen  F.  XXVIL  Bd.). 
Kassel  1892.  S.  260—263. 

S[ohmidi]y  H[erma]in]:  Biae  yerbaUhonte  Iniohzift 
(über  dem  Satakeller  sa  Amttadt).  In  BeiL  au  ITe.  89  (16. 
April  1898)  des  Amstiidter  Tageblattoa. 

Derselbe:  Der  Baumeister  unseres  Balbauses.   la  BeiL 

No.  101  (30.  April  1893)  des  Arnst.  Tageblattes. 
Derselbe :  Für  den  kleinen  Hiedturm.    Amitädter  Tage« 
blatt.  Beil.  zu  No.  107  (7.  Mai  1893). 

Sahn eider,  Justus:  Die^Bitterburgfn  dar  yanualigen 
Abtei  Fulda.  lu  Zs.  d.  V.  f.  hess.  Geseh.  u.  L.  XVIL  Bd. 
(dar  g.  F.  XXYIL  Bd.).  Kassel  1892.  8.  121—175. 

Schönau,  E. :  Chronica  von  Ichstedt  Separatabdr.  aus 
der  Frankenhäuser  Zeitung.  Frankenhausen,  Druok  Ton  EouL 
•Krebs,   o.  J.  (1892)    (Vi  u.  250  SS.)  12°. 

Derselbe:  Qesohiobte  des  Batsfaldes.  Frantenhanaea» 
auohdr.  Ton  £.  Ktabs,  1888.   (81  88.)  12<». 

Darsslba:  Geseliiöhte  der  Arnsburg.  lÜt  eiaem  Gnmd- 
Tib  derselben.  Frankenhaasen  i.  Thi&r.,  Dr.  u.  TerL  Ton  B. 
Krebs,  1889.    (31  SS.)  8'». 

Sohröder,  Richard:  Die  deutsche  Kaisersage.  Akad. 
JLede  .  •  .am  21.  Nov.  18dl  .  .  .  geh.  HeiMberg,  UniT.* 
fiuohdr.  Ton  J.  Höming,  1891.    45  88.  4^. 

Heraogin  Sidonie,  Gemahlin  Albrecbts  des  Beberaten. 
?St.  Benno-Kalender  1892.  S.  47—68. 

Simon,  Dr.:  Über  HenncbergtT  eheliches  Güterrecht. 
In  Blätter  für  Kechtspflege  in  Thüringen  u.  Anhalt,  herausg. 
von  R.  Schulz.  N.  F.  XIX.  Bd.  Jena  1892.  S.  284— 247» 
.808—824  (Forts.). 
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Bparlisgy  0.:  Henog  Albtodii  der  Bdwnto  tob 
Baohaeii  «1b  Gnbernalor  Friealaiidt.    1892.   Leips.  DUeerb. 

62  SS.  40.  [auch  Prgr.  des  Kgl.  Gymn.  zu  Leipz.  1892.] 
SHahr,  Adolf:  Weimar  und  Jena.  3.  Aufl.  Mit  einem 

Vorwort  Ton  Dr.  £.  yon  der  Hellen.   Oldenburg,  Scbolxe'sche 

Hofbuchh.  1892. 

Btiehler,  0.:  Kloster  and  Ort  QeorgenthaL   L  Dae 

Eloiter  T.  i.  GrOndong  bit  sn     Untergang.   Gotha»  GlSaer, 

1892.  83  SS. 

Stolle,  F.:  Ist  Lambert  Ton  Hersfeld  der  Yer&sser 

des  Carmeo  de  belle  Saxonico :  In  „HistorischeB  Jahrbuoh 
der  Görreß-Gesellschaft".  Bd.  XIII.  H.  3.  S.  440—469. 

TriniuB,  A. :  Durchs  Unstmtthal.  Eine  Wanderung 
Ton  Naumburg  a.  d.  Saale  bis  zum  Eyffhäuser.  Mit  40 
Bildern  naeh  Zeichnmigen  Ton  Fr.  Holbein.  Minden  i.  W.». 
J.  0.  C.  Bruns  YerL»  1892. 

Trftmpelmann,  A.:  Kloster  und  Schule.  Festspiel 
cur  S50-jährigen  JnbelfSner  der  Königlich  preufsisehen  Landes^ 
schule  Pforta.    Magdeburg,  Creutz'sche  Verlagsbuchh.,  1893. 

Tümpling,  Wolf  von:  Geschichte  des  Geschlechtes 
Ton  Tümpling.  Zweiter  Band  (bis  zur  Gegenwart).  Mit 
Urkunden-Anhangy  Bildnissen»  andern  Kunstbeilagen,  einer 
Karte  lum  Feldiuge  gegen  Polen  yon  1794  und  des  Treffens 
▼on  Gitsehin,  dem  Faesimile  eines  Sehreibens  des  Kaisere 
WUhelm  I.,  des  Kronprinaen  Friedrieh  Wilhelm  und  dea 
Prinzen  Friedrioh  Karl,  mit  Stammtafeln,  einer  Ahnentafel, 
zwei  Siegeltafeln,  drei  Handechriftentafeln,  Begister  und 
Stammbaum.  Weimar,  Herm.  Böhlau,  1892.  YIU,  784  u» 
187  68.  6  Bogen  u.  2  S9.  Begister.  8". 
Dazu: 

Des  hoohehrwttrdigen  Herren  C.  Alberti,  Püufeia  an 
Grols-Sohwabhausen,  Ausiug  aus  dem  aweiten  Bande  der  Go* 
aehiehte  des  Gesehleehtes  Ton  Tümpling.  1892.  G.  Heuen« 
hahn's  Oniy.-Buohdr.,  Jena.  32  SS.  8^  u.  8  SS.  Anhang. 

Veckenstedt,  E. :  KyfifhäuBersage.  In  Harzer  H(H 
natshefte.  II,  161—165,  180—184,  205—207. 
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Vetter,  Paal:  Witzeis  Flucht  ana  dem  albertinisohen 
SAohseD.   Zs.  für  EixchengMoh.  XIII  (1892).  8.  282—310. 

Bas  iweite  Wart  bargfest  PAngeten  1848.  In 
BnnehenaohaftL  BlSttor.  V.  Jahrg.  W.  8.  1890/91.  8.  266 
—271. 

Wenck,  Karl:  Die  heilige  Elisabeth.  In  „Hiatorische 
Zeitschrift",  heransg.  von  H.  y.  Sybel  und  Max  Lehmann. 
N.  F.  Bd.  XXXIII.  K.  2.  S.  209^244. 

Winokelmann,  0.:  Der  schmalkaldisohe  Band  1580 
—1682  und  der  Nürnberger  Beligions^eiede.  Strabbnrg  i.  E., 
J.  H.  E.  Heits,  1892.  XIV  n.  818  Sa  8«. 

Zach  SU,  0.:  Die  8tadtftchnle  in  Jena.  Beitrüge  sa 
ihrer  Oetohiehte  Ton  1254 — 1892.  Eine  Festsohrift  gewidmet 
dem  SchülvorBtande,  den  städtischen  Behörden  und  der  Bfirger- 
Bchaft  Jenas  zur  Einweihung  der  neuen  Bürgerschule  am  17. 
Oktober  1892.  Mit  der  Abb.  der  neaen  Börgerschaie.  Jena» 
Er.  Maake's  Verl.  (A.  Schenk). 

Zahn,  W.:  Anhaltiner  anf  der  UniTenität  Erfort  In 
M iti  dee  V.  f.  Anhalt  Geteh.  o.  Altertomek.  VI.  Bd.  2.  T. 
8.  218—220.    Desean  1892. 

Zimmermann,  P.:  Zn  dem  Grabdenkmale  der  GrSfin 
Margarethe  von  Honstein.  Zs.  d.  Harzv.  XXY.  Jahrg.  1892. 
8.  254-255.    Wernigerode  1893. 

Zürn,  E.  S.:  Die  Kaute  als  heraldische  Pflanze  im 
aSehaiBohen  Wappen.  In  Leipa.  Zeitg.  1892.  No.  278.  I.Beil. 


Mitteilnngen  dea  YereinB  für  die  Geichiohte  nnd 

Altertumiknnde  yon  Erfurt.  15.  Heft  Erfurt  1802.  Inhalt: 
I.  Beiträge  zur  Gesch.  des  Erfurter  Humanismus.  Yon 

G.  örgel,  luth.  Pastor.    8.  1  —  136. 
II.  Geschichte  der  Tischler-Innnng  an  Erfurt.    Yon  Dr. 

Beyer,    a  187—159. 
in.  Die  Erftirter  Verordnnngen  gegen  die  Peat»  die  nnga- 
risohe  Krankheit  nnd  die  rote  Bnhr  im  18.  and  17, 
Jahrh.   Von  Dr.  Loth,  Ant   a  161--191. 
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nr.  Miseellmne*:  Xjtbol.  Überreste  auf  Erfart^r  i>:  :e-- 
Voo  r^  -.  X.  W.  Göekeier.  S.  193 — 19».  —  Zar  DeQ.:uii|^ 
des  S&meiu  Erfurt  Von  Dr.  GrastMX  BeiiriieL  S.  199 
^203.  ^  Was  b«<iMtct  der  >aM  Gotkft?  Ton  dem«. 
&  SM  1  ~  5it0law  ^  Khn»  Dithtar  4m  Oo^ 
«■Um.  Tob  W.  A.  Ftki:  T«tta.  &  SOS^SOT. 
T.  Der  etate  AoMhUg  dm  Matm  wm  Egfmwt  ge^eo  dam 
Erzb.  D  einer  toh  M^  lz  :.  J.  14^0.    8.  209—224. 

Tl.  Zum  Besuche  des  Königs  Eriedneh  Wilhelm  HL  and 
im  Eimpm  hmm  im  JMnt  im  J.  ISO».  Tm  Dr. 
AUwtt  fkk.   &  Iftl. 

Mitte i  langen  des  Vereins  fir  Gedcbichts-  and  Alter- 
tamskaDde  zn  Kahla  and  Boda.  IT.  Bd.  3.  H.  Kahl%  Drnek 
▼OB  GL  Book,  1892.  lahoU: 

T.  Hodniekton  Sber  Adoiifo  «os  doo  dckoalradun  im 
Eyhade  Koblo: 

1.  Porooliio  Altaadoil   Ton  Pfrcnr  K  B.  Mooor.  8. 

337—350. 

2.  Parochie  Grofsboekedim.    Ton  Pfazzer  A.  Prüfer. 
S.  3d0— 363. 

TL  ZmS»M%  stt  doo  NaahrielitiB  fibor  umgmiUfAmt  AMo* 
«MrifioB.  Tob  Dr.  P.  Mitnehko  io  Ifmmm.  8.  M4 
— S«6. 

TII.  Daä  Geschlecht  Sommerlatt    Von  Geh.  Kirchenrat  Dr. 

J.  Lobe  in  Rasephas.    S.  367 — 370. 
Till-  Einige  Bemerk.,  Bericht,  a.  Zasätze  za  Sehmids  Gesch. 
der  Kirchb.  Schlösser.    S.  371 — 391.    Von  demselben. 
IX.  Übau0bt  d«r  TeröffeotliohnnfBB  nr  Geaobiohfto  doo 
Honogt  SaehteB  AltoBbüTg  in  den  Hht  dor  GiAkhfo- 
md  AU«rtam«t  Toroino  des  Londoa.  Ton  Ciolioniai 
B.  L9be  in  Bodo.    8.  893—406. 
X«  Die  Eabsbarg  im  Zeitzgrunde.    Mitget.  Ton  P£arrer  £. 

Alberti  in  Grofaschwabhausen.    S.  406. 
XL  Beilr.  z.  Gesch.  der  Parochie  DienstädL    Vom  Pfazror 
O.  Moiator  doaelbot.   9.  407 — 127. 
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Sehriften  dei  Vereini  für  Meiningisolie  Oonhiolite 
nnd  Lftndatkande : 

[Heft  11:]  Die  Pfarrei  Langentcbade.  Ton  Ang.  Röh- 
rig, Pfarrer.  Mit  einem  Bilde  in  Lichtdruck.  Mei- 
ningen  1891  (IV  u.  172  SS.). 

Heft  12:  Saalfelder  Stiftungen  und  YermächtnisM. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadt  Saalfeld  von 
Friedrich  Trinks.  2.  Teil:  Die  SohneideweiDiche  tud 
Boneraehe  Btiftang.   Meiningen  1802.  (IV  vl  104  88.) 

Heft  18:  Der  Marktflecken  Bihra.  Eine  Daratelliuig 
seiner  politischen  und  kirchlichen  Entwiokelung.  Fest- 
schrift zur  400-jähr.  Jubelfeier  der  Grundsteinlegung 
der  Kirche  den  17.  Juli  1892,  yerf.  yon  Heinr.  Hart- 
mann,  F£urrer.    Mit  einem  Bilde  in  Lichtdruck  und 
einem  lithographierten  Ortsplan.   Meiningen  1802  (lY 
Q.  208  88.).  gr.  S^. 
Zeitachrift  dea  Tor.  t  Hennebergiiche  Gesch.  und 
Lnndaakande  am  Schmalkalden«  XL  Heft.  Inhalt:  Geschieht»- 
kalender  der  Herrschaft  Schmalkalden.    Schmalkalden  and 
Leipzig,  Eommissionsyerl.   yon  F.  Wiiischs  Buchh.  (1898). 
120  SS.  kl.  80. 

0.  Dobe necker. 


Bekanntmachung] 

Das  Ton  dem  yerttorhenen  BihUothekar  Dr.  J.  B. 
Martin  hinteriasaene  Mannskript  snm  II.  Bd.  des  Urknnden- 

buohs  der  Stadt  Jena  und  ihrer  geistlichen  Anstalten  befindet 
eich  im  Archive  des  Vereins  für  thüringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  in  der  UniverBitätsbibliothek  zu  Jena  und 
kann  daselhst,  nachdem  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Ge- 
nehmigung dea  Voraitfenden  dea  Vereina  eingeholt  worden 
iati  henntit  werden. 
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Beodoht  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  für  Thüringtaeh» 
Olohidhie  mid  Altertnnwkuiide  in  der  Zeit  Toa  der 
Btaptweammlimg  in  Weida  em  12.  Juli  1891  bis  bot 
HienptveniafnmlTiTi  g  in  Ilmetiati  am  10»  Juli  1898 

TOQ  QuBtay  Biohter. 

Zwei  tiefachmerzliche  Verluste  hat  unser  Verein  in  dem 
seit  Erstattung  des  letzten  JahreBberiolites  yerfloesenen  Zeit* 
XMiin  SU  beklagen.  Am  27.  Jaanar  1893  itarb  der  Biblio- 
thekar des  YereiDi,  UniyeraitittBbibliothakar  Dr.  J.  A.  Mar- 
ti n.  In  ihm  Tarieren  trir  einen  laogjfihrigen,  tveaen,  er- 
Iblgreiehen  nnd  übenrae  kündigen  Mitarbeiter.  Das  von  ihm 
bearbeitete  Urkundenbuch  der  Stadt  Jena  und  die  unter  seiner 
Schriftleitung  erschienenen  Bände  der  Zeitschrift  geben  hier- 
für YoUgiltiges  Zeugnis.  Weit  gediehene  Sammlungen  zum 
zweiten  Bande  des  Urkundenbuches  fanden  rieh  im  Naohlaüa 
dea  Verstorbenen.  Der  Verein  hat  dieselben  —  ebenso  wie 
eine  Anaahl  Ton  Arehivalien  aar  thttringiaehen  Geaehiohte 
—  enrorben;  nm  sie  der  Yerwertaog  Ar  wissenaehafüiohe 
Zwecke,  ftr  welche  die  Zustimmung  des  Vorstandes  er- 
forderlich bleibt,  schon  jetzt  zugänglich  zu  machen,  haben  wir 
sie  unter  den  Schutz  und  die  Verwaltung  der  Universitäts- 
bibliothek gestellt.  Als  ein  Zeichen  dankbarer  und  pietät- 
Toller  Erinnerung  an  den  Verstorbenen  hat  eine  Ansahl  Ver- 
einamitglieder  aaf  Anregung  des  Herrn  OberbiUiothelcan  Dr» 
M8Uer  aus  rigenen  Mittehi  dnroh  Herrn  Bildhauer  Spille 
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einen  Orabstein  arbeiten  und  am  27.  Januar  d.  J.,  dem  Todes- 
tag Martins,  aufstellen  lassen.  Unterbau  und  Einfassung  sind 
aus  Sandstein,  die  Platte  aus  Syenit.  Er  trägt  die  Inschrift : 
DEIC  ANDENKEN  DES  YNIVERSITÄTSBIBLIOTHEKABS 
DB.  PHIL.  J.  EL  A.  MABUK«  GEB.  ZV  BYDBBSDOBF 
1.  SEPT.  1892  GEST.  27.  JAN.  1898.  DBB  DANEBABB 
TBBBIN  FYB  THYBING.  GESOHIOHTB  YND  ALTER- 
TVM8KÜNDE. 

Über  Leben  und  Wirken  des  treuen  und  verdienteo 
Mannes  giebt  das  1.  Heft  des  9.  Bande«  (N.  F.)  onserer  Zeit- 
«ohrift  nähere  Kunde. 

Als  der  erste  YoisitBende  des  Vereins,  Herr  Geh.  Kiielm- 
nt  PxofiBssor  Dr.  Lipsius,  am  10.  Juli  des  Tineigen  Jahres  arif 
der  JahzesTeraainmlnng  in  Apolda  dem  entselikfeneo  Genosaen 
warme  Worte  ehrender  Erinnerung  widmete,  da  ahnte  niemand 
dafö  der  in  frischer  Lebensfülle  vor  uns  stehende  Mann  kurs 
vor  seinem  Scheiden  stand.  Am  19.  August  entrils  ihn  nach 
kurzer  Krankheit  ein  jäher  Tod  einer  Lebenswirksamkeit  von 
«eitener  Bedeutung.  Was  er  der  Wissensohaft,  dem  Leben 
and  unserem  Vereine  gawasen  ist»  davon  legte  die  dem  Yei^ 
fltorhenen  yoo  dem  Vorstände  des  Vereins  am  6.  Febroar  d.  J. 
im  akademisehen  Boseasaale  TBianstaltete  Tranei&ier,  an 
welcher  auch  die  Gesohwister  aus  Leipzig  und  Dresden  aof 
unsere  Einladung  sich  eingefunden  hatten,  öffentliches  Zeug- 
nis ab.  Die  hier  gehaltenen  Gedächtnisreden  des  Prof.  Dr. 
Nippold  und  des  VerÜMserB  dieses  Berichtes  sind  in  dem 
so  eben  ansgegebenea  neaesten  Heft  der  Zeitaohrift  sum  Ab- 
dmek  gehraeht  wordeo.  Im  ühri^  yerweisen  wir  anf  den 
Beriobt  in  der  Jenaisehen  Zeitung  Tom  8.  Februar  d.  J. 

Die  dnreh  beide  TodesfiOIe  im  Vontand  gerissenen  Lfteken 
sind  in  folgender  Weise  ausgefüllt  worden.  Die  Herausgabe 
der  Vereinsschriften  übernahm  nunmehr  ausschliefslich  Herr 
Dr.  Dobenecker,  das  Amt  des  Vereinsbibliothekars  Herr  Dr. 
StephanStoy.  Die  Stelle  des  ersten  und  des  stellvertretendea 
YorsitBeiidaii  wurde  dnroh  Vorstandswahl  yom  23.  Not.  1892  dem 
ünterieiahtteten  und  dem  Heim  Prof.  Dr.  Ottokar  Lore  na 
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übertrageD.  Als  neue  AusschuTsmitglieder  sind  eingetreten 
die  Herren  Professor  Dr.  A.  Brückner  und  Herr  Oberbiblio- 
thekar Dr.  Müller,  ausgeBohieden  ist  daxoh  Weggang  Ton 
Jen»  Herr  Prof.  Dr.  F.  Klage. 

Über  die  £iitwiokelimg  uneeier  Teveineiliätigkeit  in  dem 
swiselien  den  Jahretrefiammlnngen  yon  Wnda  und  Ton 
Apolda  liegenden  Jahre  iat  anf  der  letaleren  noch  Ten  dem 
Terstorbenen  Vorsitzenden  Bericht  erstattet  worden.  Diese 
Versammlung,  welche  am  10.  Juli  vorigen  Jahres  stattfand» 
war  zahlreich  besucht,  namentlich  aus  Apolda  und  Jena, 
aulaerdem  waren  vertreten  Weimar,  Bürgel,  Arnstadt,  Gotha» 
Breeden  eto«  Die  Yersammlnng  fand  in  der  dureh  Herrn 
Eommersienrat  Wiedemann  frenndliehat  aar  Verfügung  ge» 
ateUten  Hamboldtiialle  atatt^  woaeUiBt  aaoh  eine  Anaatallnng 
Ton  Altertümern  und  prShistorisohen  Funden,  soweit  aie  auf 
Apolda  und  Umgegend  Bezug  haben,  Platz  gefunden  hatte. 
An  derselben  haben  sich  nicht  nur  Privatpersonen  aus  Apolda, 
Weimar,  Grofsschwabhausen  etc.  beteiligt,  sondern  auch  der 
in  Apolda  bestehende  SammelTerein,  aowie  da»  Groüsh.  Staata- 
arehiT  la  Weimar. 

Um  ^/flS  Uhr  eräffiiete  der  Voraitaende,  Geh.  Xirohen- 
rat  Fro£  Dr.  Li  peius  ans  Jena,  die  Vemmmlung  und  gnb 
anniehat  Bürgermeiiter  Steehow  dae  Wort,  weleher  dem 
Verein  für  die  Wahl  Apoldas  zum  diesjährigen  Versammlungs- 
ort herzlich  dankte  und  die  Erschienenen  im  Namen  der  Stadt 
freundlichst  willkommea  hie£a.  Darauf  begrüfste  der  Vor- 
sitzende den  erBchienenen  Vertreter  der  H.  'Gothaischen  Re- 
gierungy  Geh.  Staataimt  y.  Kettelhodt  ana  Gotha,  und  teilte 
nd^  daCa  der  Geb.  fltaatnat  y.  Boxberg  aus  Weimar  doreh 
eine  Dienatreiae  yerbindert  lei,  der  Binladong  Folge  au  leiaten» 
und  der  Versammlung  seinen  Gmfs  entbieten  laise.  Er  dankte 
der  Stadt  Apolda  für  den  warmen  und  freundlichen  Gnüb, 
welchen  dieselbe  dem  Verein  entgegengebracht,  dem  Kommer- 
^enrat  Wiedemann  für  die  gütige  Überlassung  der  Versamm- 
IjmganHimei  und  den  AnaateUem  für  ihre  freondliche  Mithilfa 
an  dem  Zuatandekommen  der  intereaaanten  Auaatellung. 
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Den  hierauf  vom  VorBitzenden  erstatteten  Bericht  über 
den  Fortgang  der  Arbeiten  des  Vereins  werden  wir  unten  mit 
der  writttcn  BeriehtorBtattong  TerBohmeken.  Hier  sei  nooh. 
der  Bede  des  Herrn  Prof.  Dr.  O.  Loren 8  gedaoh^  weleher 
neoh  dem  Yorsitienden  dae  Wort  ergriff.  Derselbe  spraeh 
Uber  die  Kyff hänsereage.  NSehsten  Anlab  lor  Erörte- 
rung des  seit  swanzig  Jahren  mit  besonderem  Eifer  be-^ 
sprochenen  und  erforschten  Gegenstandes  gab  eine  auch  für 
die  thüringische  Landesgeachichte  interessante  vor  kurzem 
ersohienene  Schrift  von  H.  Orauert  in  München,  in  welcher 
die  viel  muitrittene  Frage,  wer  der  eigentliehe  historiseh» 
TiSger  der  aa  den  KyffMuser  sieh  ansohfiefsenden  Kaiaersage 
sei,  dahin  beantwortet  wird,  dab  es  weder  Kaiser  Friedrich  der 
Erste,  noch,  wie  neuerdings  gemeint  wurde,  Friedrieh  der  Zweite, 
sondern  der  Wettiner  Friedrich  der  Kreidige  wäre,  welcher, 
sum  Kaiser  bestimmt,  von  den  GhibelliDen  Italiens  als  Retter 
ansersehen  und  gleichsam  als  neuer  Friedrich  erwartet  wurde. 
Dem  gegentber  ergiebt  aber  die  historische  Analyse  des  Vor» 
tiagenden  ein  anderes  Besaitet.  Indem  derselbe  tadelt^  daili 
der  Ton  Orimm  festgestellte  rein  nythologisehe,  altgermanisehe» 
einzig  eohte  Hintergrund  der  Sage  des  Kyffhäusers  von  den 
neuem  Gelehrten  viel  zu  sehr  beiseite  geschoben  worden  ist, 
zeigt  der  Redner  den  politischen  Grund ,  aus  welchem  sich 
in  den  letzten  Jahrhunderten  keine  andere  Kaisergestalt  wie 
der  Botbart  so  sehr  und  so  natürlich  eignete,  die  Stelle  des 
aitgermanisehen  €h>ttes  im  Kyffbäuser  einiunehmen  und  anderer» 
seits  als  BeprSsentant  dessen  au  gelten,  was  das  dentsdie 
Yolk  Ton  seinem  Helden  erwartet  hat  Der  wesentfiöhe,  die 
wiBsensehsflliehe  Streitfrage  absohliefsende  Inhalt  des  Vor» 
trags  richtete  sich  auf  den  Nachweis,  dafs  die  verschiedenen 
Kaisersagen,  die  teils  aus  wirklichen  Ereignissen,  teils  aus 
altem,  2um  Teil  immer  wieder  aufgewärmtem  Weissagungs- 
glanben  entstanden  sind,  durehaus  nicht  in  Verbindung  mit 
der  modernen  KyffhSnsersage  stehen,  sondern  willkllrlioh  duroh- 
einandergemengt  worden  sind.  Die  Tönung  dieser  sehr  T«r> 
•ohiedenen.  einen  TÖUig  ungleichen  Inhalt  zeigenden  loge- 
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iiaunten  Kaisersageii,  deren  man  mindestens  drei  bestimmt 
und  inhaltlich  unterecheideu  müsse,  ergiebt  für  den  Inhalt  der 
Kyffhäusersage  nichts  als  eine  mythologische  Basis,  weloba 
heutp  Dooh  genau  bo  festBteht,  wie  sie  Ton  Jakob  Griflms 
^randlegeDder-  Weielieit  erkaoot  wurde.  Zorn  Schlüsse  wurde 
aal  die  nahe  Verwaodttohafk  der  Bevölkernng  gertde  des  nörd- 
lichen Teils  Toa  Thfiringen  mit  den  Mofdgermanen  nod  ine- 
besondere  den  Angeln  yerwiesen. 

Der  geistvolle  Vortrag,  der  auch  reich  war  an  feinen 
humoristisch-satirischen  Schlaglichtern,  fand  den  lebhaftesten 
Beifall  der  Versammlung,  in  deren  Namen  noch  besonders  der 
Yorsitcende  dem  Bedner  dankte.  Hierauf  fand  eine  halb- 
«tttndige  .Pause  statt»  welohe  sar  Eriiolung  io  den  herrliehen 
Anlagen  des  Wiedemannsohen  Parkes  und  aar  Stärkung  dee 
Leibes  an  einem  nnter  sohattenspendenden  Bäumen  ani||^ 
etellten  ,,fliegenden''  Büffet  benntat  wurde. 

Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  um  ^/o2  Uhr  begann 
Realßchul direkter  Dr.  Compter  aus  Apolda  Beinen  Vortrag 
über  das  bei  Nauendorf  (^/^  Stunde  nördlich  von  Apolda 
gelegen)  au^fundene  Sohichtengrab.  Derselbe  gab  an 
<der  Hand  der  Ton  ihm  blofiigelegten  und  mit  grofsem  Saeh- 
yentändnis  geordneten  Gegenstände  eine  genaue  Beschreibung 
des  Fundortes,  sowie  der  Fundstttcke  und  kam  su  dem  Sohlufs, 
dafs  die  Orabanlage  dem  2.  bis  4.  Jahrhundert  unserer  Zeit« 
rechnung  angehöre.  Auf  langer  Tafel  lagen  sorgsam  rubriziert 
Urnenstücke  mit  und  ohne  Verzierungen,  Fenersteine  und 
-späne,  Hausgeräte,  Werkzeuge  sowie  Waffen  aus  Knochen 
and  Stein^  einaelna  aneh  ans  Bisen,  femer  eine  groÜM  Anaahl 
Tierknoohen,  welehe  Bedner  als  Überreste  von  Ziege,  Beh, 
Bind,  Blentier,  Sehwein,  Pferd  (kleine  Art),  Baobs,  Igel, 
StelsTogel  beaeiehnete;  Sobaf-  und  Hundeknoohen  hat  er  nioht 
gefunden.  Die  Aschebestandteile  rührten  nach  seiner  Ansicht 
vom  Taxusbaum  her,  der  auch  jetzt  noch  an  einigen  Stellen 
Thüringens  zu  Wäldchen  vereint  vorkommt.  Auch  den  Aue- 
führungen dieses  Bedners  lauschte  die  Versammlung  mit  sicht- 
liehem  Inteiesse  nnd  dankte  durch  reiohlieh  gespendeten  Bei» 
&U  und  durch  den  Hund  des  Yonritsenden. 
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Danach  kamen  noch  die  für  den  Schlufs  der  Yersamm- 
IvLUg  zurückgeBtellten  geBchäftlichen  Angelegenheiten  zur  Er- 
ledigung. Zu  Bechnungsreyisoren  wurden  gewählt  die  Herren 
Beohnimgsamtmann  Liohtwer  und  Dr.  Mentz  zu  Jena.  Nach 
dem  Tom  Vonitsenden  gegebenen  Überblioke  über  den  Stand 
der  Yerelnirechnmig  betrag  die  Einnehme  dee  laufenden 
Geadhaftajahree  14499  M.  14  Pf.,  die  Ausgabe  4204  K. 
41  Fl,  es  war  sonaeb  ein  Bestand  yorhanden  yon  10384  M. 
73  Ff.»  also  die  Finanzlage  des  Vereins  als  eine  günstige  zu 
bezeichnen. 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  wurden  danach  noch  folgende 
Statutenänderungen  beschlossen:  In  §  6  Zeile  4  wird  zu 
yjfänf"  binaugefügt:  „^^er  seohs  Mitglieder";  an  $  7  Zeile  6 
neu  beigesetzt:  „äßx  yerantwortiifdie  Heransgeber  der  Yer- 
einsaeitscbrif^  solern  die  Heransgabe  nioht  in  den  Hfinden 
eines  der  unter  1 — 4  genannten  Torsteber  liegt.'' 

Damit  war  die  Tagesordnung  erledigt,  und  schlofs  der 
Vorsitzende  um  3^/3  TJhr  die  Versammlung  mit  Worten  des 
Dankes  für  das  zahlreiche  Erscheinen. 

Unmittelbar  daran  schlofs  sich  das  Festmahl,  welches  im 
Saal  des  Gasthofs  zur  Weintraube  abgehalten  wurde  und  eine 
stattliche  Ansahl  yon  Teilnehmern  yereinte.  Dasselbe  war 
gewünt  durch  eine  Reihe  trefflicher  Toaste  heiteren  und 
ernsten  Inhalts.  Kaoh  6  IJhr  begaben  sieh  die  Teilnehmer, 
soweit  sie  nicht  schon  die  Heimreise  hatten  antreten  müssen, 
noch  für  ein  Stündchen  gemütlichen  Beisammenseins  nach 
dem  Schilierbad,  womit  die  Jahresyersammlung  ihren  AbschluTs 
fand.  Der  OrtsausBchufs  war  bis  zum  letzten  Augenblicke 
bemüht,  den  Gästen  den  Aufenthalt  in  Apolda  so  angenehm 
als  möglich  zu  maehen,  und  es  sei  daher  am  Sdünsse 
unseres  Berichts  ihm,  namenilioh  aber  dm  Heiren  Bürger- 
meister Steohow  und  Eommerzienrat  Wiedemann  auoh  an 
dieser  Stelle  nochmals  für  ihre  erfolgreiche  Thätigkeit  herz- 
lich gedankt. 

Zu  dem  seltenen  vaterländischen  Fest  des  goldenen 
Eke jubiläums  der  Qrof sherzogL  Herrschaftea 
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hat  auch  unser  Yerein  dem  erlauehten  Faare  ehriorchta- 
▼oUe  finldigaiig  in  einer  yom  ToiBitsettden  yer&iMea  nnd 
künstleriflch  aoBgestatteten  GlüekwunBchadreflse  dargebraoht. 
Dnreh  die  Haid  der  Grofsberzogl.  Hemeliaften  wurde  dem 

Verein  die  goldene  Jubiläumsmedaille  in  reicher  Umrahmung 
verliehen,  wofür  der  Yorßitzeude  in  einer  schriftlichen  Ein- 
gabe den  ehrerbietigen  Dank  aussprach.  Die  Medaille  wurde, 
da  es  dem  Verein  an  einem  eigenen  Yersammlun geraum 
gebricht^  der  UniTersitätebibliothek  unter  Wahrung  des  £igen- 
tnmerechteB  lur  Anstellung  unter  den  Kleinodien  der  Biblio- 
thek übergeben. 

Die  erwähnten  Ereignisse,  wie  auch  die  laufenden  Yer- 
einsgcschäfte  und  die  Regelung  der  wiBsensohaftlichen  Unterneh- 
mungen des  Vereins  waren  Anlafs  zu  einer  Heihe  beratender 
und  beschlielsender  Yersummlungen  des  Vorstandes.  Solche 
Vorstandssitzungen  haben  am  1.  Februar,  25.  Mai, 
21.  AugUBt»  22.  Kovember  1892  und  am  26.  Februar  und  17. 
Juni  1898  etattgefdnden.  Orö&ere  äffentliehe  Versammlungen 
und,  abgesehen  von  der  JahresYertammlung  an  Apolda 
am  10.  Juli  1892  und  der  für  den  yerstorbenen  ersten  Vor» 
sitzenden,  nicht  abgehalten  worden  aufser  einem  Vereins- 
abend  am  9.  März  1892,  au  dem  Herr  Dr.  Dobe  necker 
durch  einen  auf  urkundliche  Nachrichten  gestützten  Vortrag 
über  den  Bauernkrieg  in  Mitteldeutschland  die  zahlreiche  aus 
Kttnnem  und  f rauen  bestehende  Zuhörersohaft  lebhaft  anau- 
ragen  und  an  fesseln  wuiste. 

Knnmehr  aber  hat  unser  Berieht  auf  den  Fortgang  der 
wissensehaftliohen  Unternehmungen  des  Yermna 
näher  einzugehen. 

Das  Urkundenwerk  ist  durch  die  Vollendung  des 
2.  Bandes  des  Urkundenbuches  der  Vögte  von  Weida  und 
Gera  vom  Fürstl.  Beuüs.  Archivar  Dr.  B.  Schmi d  t  in  Schleid 
gefördert  worden.  Der  neue  Band  in  dem  stattUohon  Umfimg 
Ton  48  Bogen  konnte  auf  der  Jahresrersammlnng  in  Apolda 
Toxgelegt  werden.  Die  Fortaetanng  des  Urknndenboehes  der 
Stadt  Jena,  dnreh  den  Tod  des  Bearbeitern  untarbxoohen,  ist 
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^iasUrnlen  snrMgesteUt  worden,  obwohl  die  Yorerbeiten  mim 
'S.  Baad  Ton  dem  Tefffatier  bei  seinem  Tode  Mbon  weit  ge- 
fördert weren.    Es  ist  sefaon  bemerkt,  dafs  der  Verein  das 

Manuskript  käuflich  erworben  und  einstweilen  der  Universitäts- 
bibliothek in  Obhut  gegeben  hat.    Die  weitere  Förderung  des 
Urkunden buches  des  Klosters  Paulinsella,  von  welchem  vor 
2  Jahren  das  erste  Heft  erschienen  war,  ist  infolge  sterker 
Arbeitsflberbllrdang  des  Bearbeitersi  des  OjmoasiaUehrers  und 
Bibliothekais  Herrn  Dr.  Ernst  Anem filier  in  Detmold, 
anr  langsam  Ton  statten  gegangen,  so  dafs  eine  weitere  Drook- 
legung  bisher  noch  nicht  thunlich  war.  Gern  hätte  der  Verein 
die  Herausgabe  eines  von  Herrn  Archivar  Dr.  Mitzschke 
in  Weimar  bearbeiteten  Urkundenbuches  von  Stadt  und  Kloster 
Bürgel  übernommen.  Aber  schon  ein  VorstandsbesohluTs  vom 
4.  Mai  1888  beetimmte,  dafs  swar  die  Fortsetzung  der  be-> 
-gonnenen  Vrkandenbfteher  gefordert,  neue  aber  Tor  VoUendnng 
•nnd  Heransgabe  des  damals  in  Angriff  genommenen  Beper- 
torinms  Thüri n gi seher  Urkunden  nicht  begonnea 
werden  sollten.    Wichtige  Erwägungen  geboten  uns,  an  dem 
damals  gefafsten  Beschlufs   festzuhalten.     Die   ira  nächsten 
Jahre  bevorstehende  VerÖfientlichung  des  seinem  Abschlufs 
eich  nähernden  Werkes,  das  erst  die  bisher  schmerzlich  ver- 
mifste  wissensohafkliche  Vorbedingung  für  eine  planvolle  Be- 
arbeitung eines  Thfiringisefaen  Urkundenwerkes  sohaffen  soll, 
wird  mit  ungewdhnliohen  Kosten  verknüpfl;  sein.   Wir  siad 
daher  seit  mnigen  Jahren  darauf  *bedaoht  gewesen,  daroh  Er- 
zielung jährlicher   Kasaenuberflchüsse  bereitgehaltene  Mittel 
für  die  Drucklegung  des  Repertoriums  zu  gewinnen.  Nach 
einer  Berechnung  unsers  Herrn  Kassierers  würden  durch  die 
Herausgabe  des  auf  2  Bände  reranschlagten  Bürgler  Urkunden- 
bnefaee  die  aniigesammelten  Bestände  ersehdpft  werden.  Zn- 
^leieh  erhellt  ans  dieser  Darlegung  die  Wiehtigkeit  und  Un-| 
•entbdirliohkeit  der  ron  den  Thftringer  Begierangen  sn  deal 
Vereinskosten  jährlich  Terwilligten  Geldbeiträge.  Wir  verfehlen 
nicht  für  diese  regelmäfsig  geleisteten  Zuwendungen  den  Hohen 
Begierungen  auch  an  dieser  Stelle  ehrerbietigen  Dank  zu  sageo, 
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Bas  Bepertorittm  soll  ein  YmeioluiiB  aller  jemalt  ge- 
drackton  ürkanden  anr  thftriogisehen  Geschiokte  geben,  yon 

jeder  einselnen  eine  Angabe  des  wesentliolien  Inhaltes  mit 
genauer  Orts-  nnd  Zeitbestimmung,  den  Aufbewahrungsort 
des  Originals  oder  der  Kopie,  die  Druckorte  und  überhaupt 
Bämtliclie  die  Urkunde  betreifenden  litterarischen  Nachweise 
bringen.  Aber  nicht  nur  alles  das;  an  viele  Urkunden  knüpfen 
eioh  kritiaehe  Fragen  beaüglieh  dea  Ghradea  der  Behtheit  oder 
der  yeraohiedenen  Dentnng  dea  Inhalte^  auch  darauf  aoll  jedea- 
maly  wenn  auch  kura,  ao  doeh  mit  yolbtSndiger  Angabe  der 
Litteratnr  und  selbständigem  Urteil  eingegangen  werden. 

Hierzu  ist  die  Verarbeitung  und  Beherrschung  einer  un- 
übersehbaren Menge  gelehrten  Stoffes  zur  Oeschichte  des 
Mittelalters  erforderlich.  Hunderte  und  aber  Hunderte  von 
Bäoden  müssen  durchforscht  nnd  wieder  durchforscht,  die  ge- 
lehrte Arbeit  der  Gegenwart »  soweit  sie  aieh  dem  Mitlei- 
alter  auwendet»  anf  Sehritt  nnd  Tritt  yeifolgt  werden.  Der 
eisernen  Beharrliehkeit  und  der  aelteoen  Saohknnde  nnserea 
Mitarbeiters,  des  Herrn  Dr.  Dobeneoker,  der  die  ungeheure 
Arbeit  allein  zu  leisten  hat,  ist  es  gelungen,  das  Werk  derartig 
zu  fördern,  dafs  wir  hoffen  dürfen,  im  nächsten  Jahre  mit 
der  Bmckl^ung  beginnen  zu  können.  In  der  Jahresver- 
sammlung  m  Apolda  konnte  die  Zahl  der  in  der  angegebenen 
Art  bearbeiteten  Urkunden-Begeeta  anf  19  240  angegeben 
werden,  ea  waren  in  jenem  Berichtsjahre  insbesondere  alle 
für  ThüriDgens  Gesehiehte  in  Betraoht  kommenden  Kaiser-  und 
Königsdiplome  bis  zum  Beginn  des  13.  Jahrh.  unter  Berück- 
sichtigung der  Litteratur  einer  Nachprüfung  unterzogen  und  ein 
grofser  Teil  der  norddeutschen  Urkundenbücher  untersucht 
worden.  Auch  in  dem  letztverflossenen  Jahre  hat  die  Forschung 
nach  Thüringer  Urkunden  reichen  Ertrag  gegeben.  Es  wurde  be- 
sonders die  Litteratnr  zur  Geaehiehte  dea  Königreioha  Baofasen, 
Sehleriena,  Böhmens»  Mührens,  östemioha  nntersnoht  nnd  eine 
Reihe  historisoher  Zeitschriften  durohforsoht  Beiohe  Br- 
gänzuugeu  und  vielseitige  Aufklärungen  boten  die  aus  dem 
päpstlichen  Archiv  stammenden  Epistulae  sacc.  XIII  e  regestis 
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pontif.  Born,  seleotae,  welche  die  alles  umfaBsende  Politik  der 
römischen  Kurie  namentlich  für  die  Zeit  der  letzten  Thür. 
Laodgnfeii  in  helles  Lieht  etellen.  Aueh  die  jüngst  er* 
■ohienenen  Bpietolae  Heroyingioi  et  Garolini  aeri  nnd  die 
Libdli  de  lite  imperatoram  et  pontif.  eaeo.  XI  et  XII  eon- 
Bcripti  boten  einigen  Ertrag,  noch  mehr  die  Durchforschung 
der  8  Bände  der  Monumenta  Zollerana  u.  b.  f.  So  konnten  in 
der  Zeit  vom  6.  Juli  1892  bis  zum  8.  Juni  d.  J.  insgesamt 
1074  neue  Eegeaten  der  Sammlung  einyerleibt  werden.  Die 
selbe  enthmt  nmunehr  nuid  20  dOO  Aegesten  für  die  Zeit  Tom 
J.  600-1648. 

Yen  der  Zeitsehrift  erschien  im  J.  1891  Heft  8  und 
4  des  7.  Bandes  der  N.  F.,  1892  Heft  1  und  3  des  8.  Ban- 
des, der  diesjährigen  VerBammlung  wird  das  S.  und  4.  Heft 
dieses  Bandes,  sowie  der  darin  enthaltenen  Nekrologe  für 
die  verstorbenen  Vorstandsmitglieder  wegen  auch  bereits  daa 
1.  Heft  des  9*  Bandes  fertig  vorgelegt  werden.  Die  neuen 
Hefte  bringen  u.  a.  einen  Teil  der  yom  Herrn  Pfarrer  Binder 
in  Bergsulza  bearbeiteten  Gesehiohte  des  Amtes  Liohtenberg, 
für  deren  Dmeklegnsg  das  GrolBh.  Staatsmxnisterium  einen 
Beitrag  yon  150  Mark  gewährt  hat;  femer  eiw  Darstellung  der 
weimariBchen  Dichter  yon  Gesangbuchsliedern  von  Herrn  Ernst 
Böhme,  Diakonus  in  Lobeda;  den  Vortrag  des  Herrn  Dr. 
G.  Gompter,  Direktors  in  Apolda,  über  „Eine  alte  Grabstätte 
bei  Nauendorf  in  Thüringen',  sowie  eine  Untersuchung  über 
den  Namen  des  Bennsteiges  yon  Herrn  Dr.  L*  Hertel,  Oyrn- 
nasiallehrer  in  Greis.  Von  kleineren  Beiträgen  heben  wir 
hsryor:  Brei  Erlasse  des  Hersogs  Emst  August»  das  Kirohen- 
und  Sehulwesen  Apoldas  betr.,  und  das  yon  B.  Einert  im 
Arnstädter  Ratsarchiv  gefundene  markige  Streitlied  wider  Born, 
wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Schmalkaldi sehen  Krieges. 

Die  Mitgliedersahl,  welche  bei  der  Hauptversammlung 
zu  Weida  3  Ehrenmitglieder  und  324  ordentliche  Mitglieder 
betrug,  ist  erfreulicher  Weise^  dank  der  Thätigkeit  der  Pfleger 
besonders  in  Weimar  und  Gotha,  in  dem  Zeitraum  yom  12. 
Juli  1691  bis  1.  Juli  1898  erheblich  gewachsen;  der  Verein 
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sShli  gegenwSrtig  8  Bhrenmitglieder  nnd  418  ofdentliohe 
Mitglieder. 

Der  Verkehr  mit  anderen  Vereinen  bestand  vornehmlich 
in  dem  Sohriftenaustausch.  415  Hefte  und  Bände  konnten 
im  ersten,  427  im  zweiten  Jahre,  auf  das  siob  der  fierioht 
eiBtreokt,  der  Universitätsbibliothek  überwieBen  werden.  An- 
genommen  wurde  seit  der  Haaptyerwmmliiiig  in  Weida  der 
dem  Verein  angebotene  Sohrifkentaneoh  mit  Nordieka  moseet  in 
Stoekholm»  dem  Yerein  deutscher  Hietoriker  in  Wien,  der 
GeselUehaft  für  Heimatekunde  der  Provins  Brandenlmrg  und 
der  Revue  Be'uedictine,  die  in  der  Abbaye  de  Maredeous 
(Belgique)  erscheint,  so  dafs  ein  Tauschverkehr  z.  Z.  mit 
223  Akademien,  Vereinen  und  gelehrten  GesellBohaften  des 
In-  und  Auslandes  besteht. 

Ober  die  Finanslage  des  Vereins  erstattet  der  Kassierer» 
Herr  VerlagsbneUittndler  Fisober,  in  der  nachstehenden  Über- 
sieht besonderen  Bericht. 
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Ontliab«»  bei  d«r  Sparkaate 
sa  Jtna  

OrdeBtUehe  Efauuüuiea: 


Beitr&ge  von  Mitgliedern 
ErlSs  aas  den  Vereinsschriiten 
EinMn  tob  dar  8p«rk«i8«.  • 


Aaf^rordentllche  Einnahmen ; 

Beiträge     snr  Herausgabe 
des    Urkandanbachas  Ton 

Thttringea: 

Vom  Gro&heraogl.  fileha.  Staattmliü- 
atarinm  Weimar  

Vam  Henogl.  Siel».  Staalnniiibteriam 
Gotha  

Vom  Henogl.  Siebs.  Staatsministeriam 
Altenborg  

Vom  Heraogl.  Siebs.  Staatemiaisteriam 
Melidagea  

Von  der  FUrstt.  Sebwarsb.  Reirierong 
an  Radolstadt  

Von  der  FttntL  Sebwarab.  Begieiang 
sa  Sonderalianseii  

Von  der  FttrsU.  Bears  j.  L.  Begierong 
sa  G«ra  

Von  der  Pftrstl.  Reafii.  6.  L.  Be^ernng 
sa  Greis  
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alt.  Deitmber  1892. 

Credit 


Ordentliche  Ausgaben: 

Herstellung  der  Zeitsehrift 

desVereins  

Für  die  Verwaltung  d.  Vereins: 
Porti,  Inserate,  Druckkosten  etc. 

AvberoitoUleb«  Ansgaiai: 

Für  die  Herausgab«  des  Re- 
pertoriumt  aar  Gesebieht« 
Tbilringens: 

Gebiato  

Pflr  das  Urkmndenbach  d«r 
T8gt«  von  Waida,  Bd.  II: 
An  AreUyar  Dr.  B.  Schmidt 

Honorar   450  — 

Druckkasten  ....    2767.  — 

Ffir   das  Urkundenbueh  der 

Stadt  Jena,  Bd.  II: 

An  Frau  Bibliothekar  Dr.  Martin 

Ankauf  des  von  Dr.  Martin  hinter- 

lassenen  Manuskripts  

Für  das    Urkundenbueh  von 

Paulin  zelle: 

An  ür.  Anemtiller  in  Detmold 

Tagegelder  und  Reisekosten 
Für  diu  goldene  Eh^ubiläum  Ihr.  Kdn. 

Hoheiten  des  Grofsberiogs  and  der 

Fraa  €hroftbersogin  

Fttr  die  Beerdignngsfeier  des  Herrn 

Dr.  Martltt  

Fllr  die  BeerdignagiAicr  des  Hemi 

Geb.  Bat  läpslas  

Summa  der  Ausgaben 

Guthaben  bei  der  Sparkasse 
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(Die  Ziüileo  in  Klammern  beseicbnen  d*s  MaTs  der  Verkleinerung.) 

e)  AttB  dem  Sohiohtengrabe. 

1.  Profil  des  SchichtengrabeB. 

2.  Lanzenspitze  oder  Axt  aus  Feuerstein. 

3.  Steinaxt  mit  Schaftloeh  aus  graugrünem  Porphyr. 

4.  Stüok  ans  einer  Hauptstange  von  Hirsohhom. 
6.  Werkseng  cum  Furohensiehen  aus  Hirsohhom. 

6.  Websehiffoben  (?)  ans  Hirsehhorn. 

7.  Abgebroohenes  Ledermesser  (?)  aus  Hirsehhorn. 
8 — 18.  Wiederhergestellte  Urnen. 

19.  Ein  Urnenboden,  von  aufsen  oder  unten  gesehen. 

20 — 22.  Wiederhergestellte  Urnen. 

23 — 33.  Bruehstüeke  von  Ornamenten  der  Aoisenseite. 

34.  35.         „  n         »  »9  Innenseite. 

30.  Bmehstiiok  yon  einem  grofsen  Henkel. 

37.  Bmobstüek  eines  Bodenringee. 


88.  Bronzering. 

89.  Bronzeschmuoksttiek  (?). 

40.  Eiserner  Schlüssel« 

41.  42.  Urnen. 

43.  Deekel  einer  Urne. 


J^'i^muaaiuwclu)  Luiluiiuukorei  (UeriUMiiu  Tolile)  iii  Jeim.  —  mg 


b)   Aus  den  Einaeigräbern. 
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